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Die im Folgenelen mitgeteilten Untersuchungen der Böden des Oden-
waldes wurden in den Jahren 1895 bis 1898 auf Veranlassung der Groß-
herzoglich Hessischen geologischen Landesanstalt ausgeführt und erstrecken 
sich über folgende Blätter der geologischen Karte des Großherzogtums 
in 1 : 25000. 

Zwingenberg, 
Bensheim, 

Roßdorf, 
Neunkirchen, 
Lindenfels, 

Groß-U mstadt, 
Brensbach, 
Erbach, 

Neustadt, 
König, 

Michelstadt. 

Aus dem Bereiche der tlrei nördlichsten Blätter sindnur einigeStichproben 
zur Untersuchung gelangt, dagegen sind auf dem Bezirke der südlich davon 
belegeneu acht Blätter, welche ia der Richtung von Ost nach West einen 
Streifen von ca. 35 km Länge und 20 bis 25 km Breite von der Berg-
straße bis zur Landesgrenze mit Bayern bilden, systematisch unter Anleitung 
und unter thätigcr Mitwirkung der geologischen Bearbeiter dieses Gebietes, 
der Großh. Landesgeologen Prof. Dr. Chelius (jetzt Großh. Bergrat in 
Nauheim) und Prof. Dr. Klemm in Darmstadt und des verstorbenen Prof. 
Dr. Vogel aus Groß-Umstadt, denen der Verfasser zu ganz besonderem 
Danke verpflichtet ist, ganz speciell untersucht. Die Mitarbeit dieser besten 
Kenner der Bodenverhältnisse war um so nötiger, als der geologische 
Aufbau des Gebietes, und darin vor allem des der krystallinen Gesteine 
ungeheuer kompliziert ist, und richtige Auswahl der zu untersuchenden 
Bodenproben nur durch weitgehendste Orts- und Sachkenntnis ermög-
licht wird. 

I. Geologische Verhältnisse. 
Die folgenden Angaben über die geologischen Verhältnisse des Auf-

nahmegebietcs sind den «Erläuterungen zur geologischen Karte », sowie einer 
von Prof. Chelius verfaßten Übersicht über die geologischen Verhältnisse 
des Odenwalrles, welche in dem im Jahre 1900 erschienenen Werke «Der 

1. 
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Odenwald » von Georg Volk (Verlag von 1-Iobbing & Büchle in Stuttgart) 
abgedruckt ist, entnommen. In diesem Werke befindet sich auch eine sehr 
schöne geologische Übersichtskarte in 1 : 250 000, welche den ganzen Land-
strich vom l\Iain bei Frankfurt bis zur Kraichgauer-Senke zwischen Rhein 
und dem Main bei Miltenberg umfaßt. 

In dem bearbeiteten Gebiet sind fo lgende drei Abteilungen zu 
unterscheiden: 

A. Das Gebiet der krystallinen Gesteine, welches sich vom Rande 
c!es Hheinthales unrl der Bergstraße nach Osten zu crstreckt bis 
etwa zur Wasserscheide zwischen Mümling und Gersprenz (im Nonien 
etwas übergreifend, im Süden dagegen etwas von der WasserscheidE' 
zuri.icl<bleibend). Im wesentlichen ist dieser Teil aus verschiedenen 
Graniten, Hornblenclegranit, Diorit und metamorphen Schiefern mit 
Diabas aufgebaut. 

B. Das Gebiet des Buntsandsteins, zu welchem mmge kleine Stücke 
des Rotliegenden zu rechnen sind, das sich im Osten an das 
genannte anschließt, sich bis zur Landesgrenze und noch weit darüber 
hinaus auf badisches und bayerisches Gebiet erstreckt. 

C1. Das Gebiet des Diluvium und Alluvium nördlich des Oden-
wald es, von \Yelchem vor allen das an das eigentliche Bergland 
anschließende LöGgebiet und die Übergangszone vom Löß zum Flug-
sand von Wichtigkeit ist, während sich das eigentliche Gebiet des 
diluvialen Sandes bis zum Main bei Offenbach und Hanau erstreckt 
und kleinere Flächen mit Tertiär einschließt. 

Von diesen Flächen ist nur das Lößgebiet von mir bearbeitet. 
C2. Das Gebiet des Diluvium der Bergstraße. 
Cs. Das Diluvium im eigentlichen Rheinthale nebst den sehr aus-

gedehnten Flächen des Alluvium vom Rhein und alten Neckar. 
Auch dieses Gebiet ist von mir nicht näher bearbeitet, so daß 

ich bei Beschreibung desselben auf die von Prof. Chelius und Klemm 
ausgeführten Untersuchungen und meine eigenen vom linken Ufer 
t.les Rheines ans dem Gebiete der Provinz Rheinhessen, die bereits 
früher veröffentlicht wurden t, angewiesen war. 

1 Auliandluugen der Großherzoglich geologischen Laudesanstalt zu Darmstadt, Bll.III, 
Heft 4, 1899. 
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Chelius unterscheidet hierin das westliche Borgsträßer Granit-
gebiet, welches sich von dem Rande des Hheinthales bis zu der im Ger-
sprenzthai entlang laufenden Otzberg-Verwerfung erstreckt, und östlich von 
diesem Böllsteiner Granitgebiet. 

a. Im Bergsträßer Granitge biet, welches aus einer Anzahl durch 
Verwerfungen voneinander getrennter, in der Richtung NO streichender 
Schollen besteht., treten bodenbildend auf: 
G Der BergstriHier Granit (älterer). Am Melibokus ist er ein fast 

weißer Biotitgranit, zum Teil (bei Densheim) etwas porphyrisch ent-
wickelt, dessen Glimmer eine gewisse lagenweise Anordnung zeigen. 
Im inneren Otlcnwalde, namentlich bei Neunkirchen , ist er mehr 
flcischrot, dunkler gefärbt und deutlich porphyrisch. 

Grh Das Gebiet zwischen Hcppcnheim, Weinheim und Reicheisheim wird 
vom Hornblendegranit eingenommen; ebenso findet sich derselbe 
am Felsberg und an der Knodenerhöhc, wo er zahlreiche Diorit- und 
Schieferschollen umschließt. Bei Reicheisheim wird er syenitähnlich. 
Neben Orthoklas, Quarz und Biotit führt er noch Plagioklas, Horn-
blende, auch Apatit. 

ms Von den Graniten eingeschlossen finden sich Schollen kontaktmeta-
morpher Schiefer mit eingelagerten ebenfalls teilweise umgewandelten 
Diabasen, Reste eines alten ursprünglich aus Thonschiefern, Sand-
steinen, Diabasen und Kalken bestehenden Schiefergebirges, welches 
abe.r durch Abtragung entfernt und nur in den von dem jüngeren 
Granit umschlossenen, zwischen Spalten (Verwerfungen) eingesunkenen 
Teilen erhalten geblieben ist. Die vom Granit umschlossenen 
kleinen Schieferschollen sind in Hornblendeschiefer, Kalksilikat-
hornfels und Amphibolite, die Kalke in Marmor, die kohlige Substanz 
ist teilweise in Graphit umgewandelt, während die vom Granit 
entfernteren Teile richtige Schiefer geblieben sind. 

Di Die Diorite sind vielfach vom Hornblendegranit durchdrungen; eine 
mächtige Zone zieht von Hoppenheim bis nach Lindenfels und Reicltels-
lteim. Sie bestehen aus Plagioklas (meist Kalknatronfeldspat, Lab-
rador) und Hornblende mit Biotit, Titanit und Magneteisen ctc. 

Diese Gesteine werden von zahlreichen Gängen sehr vcrschic-
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clener jüngerer Eruptivgesteine durchzogen, welche aber für die Boden-
bildung wenig in Betracht kommen. 

Gabbro findet sich in geringer Ausdehnung am Frankenstein und auf 
Blatt RoGdorf, Darmstadt und Neunkirchen im AnschluG daran. 
b. Das Böllsteiner Granitgebiet 
Eine wichtige tektonische Linie, welche sich von Oberscharbach und 

Hammelbach in NNO-Richtung bis in die Nähe von Lengfeld verfolgen 
hißt, teilweise im Thal der Gersprenz verläuft und von Chelius wogen des 
in ihr sich erhebenden Basaltkegels des Otzbergs die Otzbergspalte be-
nannt worden ist, trennt das· Gebiet des BergsträGer von dem des Böll-
steiner Granites. Es finden sich hier ganz ähnliche metamorphe Schiefer, 
welche vor allem die Ränder des Granites bedecken, verhältnismäßig wenig 
verändert sind, als Kontaktmineralien rötlichen Biotit, weißen Muskovit und 
Sillimanit führen und mitunter viel Feldspat enthalten. Hornblendeschiefcr, 
kleine Marmorlinsen und umgewandelte Diabase sind hier ebenfalls vor-
handen; die Granite weichen aber von denen des Borgsträßer Gebietes in 
ihrer Struktur und der Verteilung der Gemengteile sehr ab. 
Gr1 . Der ältere Böllsteiner Granit ist dunkel gefärbt, fiaserig und 

ausgeprägtparallel struiert (gn eißartig), bald körnig, bald porphyrisch 
entwickelt und besteht aus schwarzem Glimmer, feinkörnigem Quarz 
und weiß oder rötlich gefärbtem Orthoklas. 

Gr2 • Der jüngere , streifige, rötliche Granit bedeckt den älteren oder 
durchzieht ihn ebenso wie die Schiefer. 
Der Biotit häuft sich in einzelnen Lagen an, im ganzen ist nur wenig 

davon vorhanden und daher bei vorherrschendem Quarz und Feldspat die 
Farbe des Gesteins hellrot und deutlich streifig. 

Auch hier finden sich zahlreiche Gänge von Aplit, Pegmatit und 
Lamprophyr, die aber für die Bodenbildung nur sehr untergeordnete Be-
deutung haben, ebenso wie die Baryt- und Quarzitgänge. 

B. Gebiet des Buntsandsteins. 
Auf der unregelmäßig ausgefurchten Oberfläche des Böllsteiner Granites 

lagert zunächst das 0 b er- Rotliegende (ro ), bestehend aus lwnglomera-
tischen Sandsteinen, roten unreinen Sandsteinen und rötlich-grünlichem Letten 
in einer Mächtigkeit von nur 1 bis 30 m. Für die BodcnbilLlung kommt 
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es fast gar nicht in Betracht, da es meist vom Abhangschutt des Bunt-
saneisteins bedeckt ist. 

Hierüber folgt der welcher ebenfalls nur 
Punkten (z. B. bei Forstel unJ Kinzig) größere Flächen deckt. 

an wenig 
Er ist als 

blättriger bis bröckliger grauer Dolomit von 0, 5 bis 20 m Mächtigkeit 
entwickelt und bildet an Jer Oberfläche ein schmales, vielfach unterbrochenes 
Band zwischen Buntsandstein und Granit von Nauses bis fast nach Hirsch-
horn am Neckar. 
s Buntsandstein. 

In dieser Formation, die den östlichen Teil Jes Odenwaldes einnimmt 
und im ganzen v.ielleicht 500 bis GOO m mächtig ist, werden folgende 
Abteilungen unterschieden. 
su Der untere Buntsandstein: Mächtigkeit 30 bis GO m. 

Sth Sehieferletten, graue, grünliche und rote Letten mit clolomitisch-
sandigen Einlagerungen; sie bilden einen ausgezeichneten Quellen-
horizont. 

su2 Tiger sancl s tein , mit dem vorigen zusammen mitunter bis 60 m 
mächtig, hellrote, sehr fcinkömige, buntgefleckte und gestreifte 
Sandsteine mit thonigem Bindemittel. 

s 111 Mittlerer Buntsandstein. 
smt Der untere Geröllhorizont (Ecks Konglomerat) , 50 m mäch-

tig. Feinkörnige SanJsteine mit thonigern, seltener kieseligem 
Bindemittel , einzelnen Thongallen und weißen Quarzgeröllen. 

Slll 2 Unterer Pseud omorp hos ensands tei n. Weiche, feinschichtige 
Sandsteine mit zahlreichen dunklergefärbten porösen Stellen; Mäch-
tigkeit 100 m. 

Slll3 Feinkörniger Sa ndstein mit Lettenbänken (oberer Pseudo-
morphosen-Sandstein oder Hammelbacher Sandstein). Mächtigkeit 
40·-80 m. 

Die Lettenbänke von 0,5 bis 1 m Mächtigkeit sind häufig ; 
jede derselben bildet in ihrem Ausgehenden an den Abhängen 
einen Wasserstrich. Die Sandsteinbänke liefern gute, zum Teil auch 
sehr gute Bausteine. Das Bindemittel ist aber noch thonig. 
Dolomitisch-sandige Einlagerungen lwmmen auch hier vor, ähnlich 
wie in der unteren Etage. 

sm1 Grobkörniger Sandstein mit Mächtigkeit 
100 m. 
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Das Bindemittel ist hier vielfach ausgeprägt kieselig, das Korn 
oft grob, jedoch wechseln diese Schichten mit kleinkörnigen Sand-
steinen mit thonigem Bindemittel. Ein Horizont mit kugeligen 
Konkretionen aus Sandstein findet sich hier. 

sms Hauptgeröllhorizont, 120-140 m mächtig. Kieselige, grob-
körnige, dunkelgefärbte Sandsteine, durch die ganze geröll-
führend; auf den Abhängen vielfach Anhäufungen loser Blöcke, 
«Felsenmeere ». Entspricht dem Hauptkonglomerat der Vogesen. 

so Oberer Buntsandstein. 
sot Zwischenschichten mit Karneolbank, 80-100 m mächtig. 

Weiße, thonige oft sandigzerfallencle, darüber mehr feste Bänke mit 
glitzernden Glimmerplättchen. Dieser Horizont liefert die besten 
Bausteine bei Michelstadt, Hetzbach etc. 

so2 Röth; rote Schieferthone, welche in unserem Gebiete nur wenig 
bodenbildend auftreten. 

An der Rheinthal8palte ist eine Scholle Buntsandstein oberhalb Hoppen-
heim erhalten geblieben. Zahlreiche Spalten durchsetzen den stark-
gebleichten Sandstein der Starkenburg, unter welchem salzführender Zech-
stein vorhanden ist, wie die dort vorhandenen schwach salzigen Quellen 
bezeugen. 

Das Buntsandsteingebiet ist ebenfalls von zahlreichen Verwerfungen 
durchschnitten, welche meist in der Richtung SW-NO streichen und das 
Gebiet in eine Anzahl Schollen zerteilen, die ·sehr verschieden tief an-
einander abgesunken sind. Am tiefsten ist der Absturz in der Michelstadt-
Erbacller Grabenversenkung, wo '\Vellenkalk (und jedenfalls auch mittlerer 
Muschelkalk) in der Thaisohle anstehen. 

mu Muschelkalk. 
Es ist bloß die unterste Abteilung, «der Wellenkallo (mu2), in 

einzelnen Schollen vorhanden, bis zum Schaumkalk hinauf; diese Formation 
ist von großer Wichtigkeit, da sie den für technische Zwecke und für die 
Düngung des Granit- und Buntsandsteinbodens nötigen Kalk liefern kann. 

Es fehlen dann alle Schichten bis zum Tertiär. 
Am Rande des Rheinthales ein ganz kleines Stück mitteloligocänen 

M.eeressandes, außerdem finden sich mehrfach auf den Höhen (in Viel-
brunn bei 450 m NN.) und auch im Thale bei Erbach (in 240 m NN.) 
Sande und schwere Thone, welche zum PI i ocän (tp) gerechnet sind. 
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Basalt ist arn Nordrand des Odenwaldes irn Otzberg und Roßberg, 
im Si.lllen im Katzenbuckel vorhanden, außerdem finden sich noch einige 
unbedeutende Basaltgänge. In dem Diluvütlgebiete nördlich des Odenwaldes 
finden sich tertiäre Schichten vielfach im Untergrunde. 

0. Das Diluvium. 
!lu. Hier ist vorhanden im Rheinthai Sand und Kies der Bergsträßer 

Diluvialterrassen, bestehend aus Geröllen des Odenwallies und 
den durch den Neckar abgelagerten. 

Ferner Reste von Grundmoränen (dugl.) im inneren Oclenwald, 
welche von geringer Bedeutung sind. 

An äolischen Bildungen sind Flugsand und Löß vorhanden. Ersterer 
deckt im Rheinthai und im nördlichen Vorlande des Odenwaldes große 
Flächen; aus ihm ist durch die Wirkung des Windes der Löß entstanden, 
welcher durch die am ganzen Nordrande des Odenwaldes von Chelius fest-
gestellte «Zwischenzone» mit ersterem in Verbindung steht. 

dlö. Der Löß ist ein feiner sehr kalkreicher Flugsand, dessen Körner 
durch Kalkkarbonat leicht verkittet sind. Er deckt die Abhänge 
der Bergstraße und war früher jedenfalls weit über die Hochflächen 
verbreitet, wo sich jetzt nur noch geringe Mengen meist vollständig 
entkalkten Lehmes aus reinem Lößmaterial oder durch den aus 
der Nachbarschaft eingeschwemmten Gesteinsschutt verunreinigt 
vorfinden. Dergleichen Bildungen finden sich bis in 560 m 
Meereshöhe ( dl. ). 

dla. Den bereits zur Diluvialzeit entkalkten und verlehmten Löß hat 
Chelius Laimen genannt. Durch Entkalkung entsteht an der jetzigen 
Oberfläche des Löß Lößlehm und durch Verschwemmung Lehm aus 
LößmateriaL 

Die voraussichtlich unter Mitwirkung der Gletscher der Eiszeit ent-
standenen Lehme, die sich an wenigen Stellen finden , sind als GI a ci a 11 eh m 
bezeichnet und nach dem Material, woraus sie entstanden sind, unterschieden. 

a) Alluvium. 
In der Rheinebene findet sich in großer Verbreitung Flußschotter und 

Flußschlick, abgelagert von Rhein und Neckar und den Odcnwaldbächen. Die 
alten Flußbetten des Neckar sind vielfach mit Torf erfüllt, welcher wieder von 
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den Schuttkegeln der Odenwaldbäche iiberdeckt wird. Im innern Oden-
wald Bachschlick, Sand und Schotter die jüngsten Ablagerungen der 
Bäche auf Thaisohlen und Schuttkegeln, während die vielfach vorhandenen 
Quellen Veranlassung zur Bi ldung von Moorboden geben. 

II. Die Acker- und Wiesenböden des Odenwaldes. 
Als die geologische Aufnahme des krystallinen Gebietes im vorderen 

Odenwalde durch Prof. Chelius soweit gefördert war, daß die geologis<.:he 
Detailbearbeitung stattfinden konnte, wurde zunächst im Sommer 1895 der 
Teil von der Bergstraße zwischen Zwingenberg und I-Ieppenheim über llen 
Felsberg und Knodener-Kopf bis nach Nennkirchen und Lindenfels agro-
nomisch im Detail bearbeitet. Da der geologische Aufbau dieses Gebietes 
infolge der vielfachen Durchdringung der Gesteine sehr kompliziert ist, 
wurden die Bodenproben fast überall von dem kartierenden Geologen in 
Gemeinschaft mit dem Verfasser aufgenommen. 

Im folgenden Jahre Hl\:!6 wurde die agronomische Aufnahme im öst-
lichen Teile des Bergsträßer Krystallinen-, sowie des Böllsteiner Gebietes 
und des Buntsandstein-Odenwaldes, letztere in Gemeinschaft mit dem Landes-
geologen Prof. Dr. Klemm und dem inzwis<.:hen verstorbenen Prof. Vogel 
fertiggestell t. 

Die Resultate der Untersuchung des Kalk-, Magnesia- und Kohlen-
säuregehaltes der 500 aufgenommenen Bodenproben wurden bereits als Anhang 
zu den Erläuterungen der geologischen Kartenblätter Zwingenberg, Brens-
bach, Erbach, König und Michelstadt veröffentlicht. Auf die claselbst ab-
gedruckten ausführlichen Tabellen kann hier verwiesen werden; die no<.:h 
fehlenden Blätter Neunkirchen und Lindenfels erscheinen gleichzeitig mit 
dieser Abhandlung. 

Es wurden einesteils Bodenproben aufgenommen, welche typisch ent-
wickelten Gesteinen entsprechen, andernteils aber auch die vorhandenen 
Mischböden, welche entweder als ursprüngliche (Stamm-) Böden in den 
Zonen sich gegenseitig durchdringender Gesteine (wie z. B. Granit und Diorit) 
oder als Schwemmböden aus der Mischung des Schuttes verschiedener Ge-
steine, sowie durch Überlagerung derselben mit Flugsand, Löß und Lehm 
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entstehen, nach Möglichkeit berücksichtigt. Auch wurden Proben von 
flacherem und tieferem Untergrund (Gesteinsgrus) zum Vergleich mit der 
Ackerkrume herangezogen. 

Die Tiefe der Probenahme betrug bei der Ackerkrume 15-25 cm, bei 
Wiesen meist 1 Ocm, Untergrundsproben wurden in 15-25 oder 30 cm Tiefe ent-
nommen und die des Gesteinsgruses in vorhandenen Kies- nnrl Lehmgruben, 
Steinbrüchen etc. in größter Tiefe bis 100 und mehr cm je nach den vorhandenen 
Aufschlüssen. Die Entnahmestellen sind in die geologischen Karten mit den 
Nummern der Tabellen eingetragen. Fiir die Blätter Neunkirchen und 
Lindenfels sind zwei Deckblätter angefertigt, auf denen die betreffenden 
Eintragungen enthalten sind. Folgende Untersuchungen "urden dann von 
dem Verfasser ausgeführt: 

A. Mechani sc he Untersuchung: Bestimmung des Gehaltes an Fein-
boden, Schlämmanalyse, Bestimmung von Volumengewicht und Wasser-
fassung. 

B. Chemische Untersuchung: 
1 Bestimmung des Humus nach Grancleau, des Glühverlustes, des Kalk-, 

Magnesia- und Kohlensäuregehaltes in fast allen vorhandenen Proben; 
2. vollständige Analysen der aus dem bei ll0° getrockneten Feinboden 

(< 2 mm) in verdünnter Salzsäure (10°/o) durch dreistiindiges 
Erwärmen auf dem ·wasserbade ca. (75-80° C.) aus der Acker., 
In-urne und dem flacheren und tieferen Untergrunde gelösten Stoffe; 

3. vollständige Analysen der aus dem Gesteinsgrus (< 2 mm) durch 
Salzsäure von 1,115 spec. Gewicht durch fiinftägiges Erwärmen 
gelösten Stoffe (nach Hilgard) . 

Die angewendeten Methoden und die Begründung der Berechnung der 
Hesultate ist zum Teil bereits in der Beschreibung der «Boden- und Wasser-
verhältnisse der Provinz Rheinhessen » (diese Abhandlungen , Band III, Heft 4) 
mitgeteilt, worauf Bezug genommen werden kann. 

A. Mechanische Untersuchung. 
Hierzu gehören die Tabellen I a und I b, auf welchen angegeben ist: 

Ia Über sicht der Schlämmanalysen, Gehalt an Feinboden, Thon 
nach Hilgard, Wasserfassung, Glühverlust, Humus nach Grandeau, 
Volumengewicht 

Ib Einzel-Schlämmanalysen, Gehalt an Feinboden, Thongehalt, 
Wasserfassung, Glühverlust, Humus, specifisches und Volumengewicht 
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Die Bodenproben wurden stets in mäßig feuchtem Zustande durch 
ein Rundlochsieb von 2 mm Weite getrieben und dadurch die Steine vom 
Feinboden getrennt; bei allen weiteren Untersuchungen wurde von diesem 
Feinboden ausgegangen; Abweichungen hiervon sind besonders namhaft 
gemacht. 

Zur Schlämmanalyse wurden 25 oder 50 gr lufttrockener Feinboden 
in geschmalteter Schale mehrere Stunden unter vielfachem Rühren mit 
einem Gummipistill gekocht. Vor einer Reihe von Jahren hat Hilgard 
darauf hingewiesen, daß die im Boden vorhandenen kolloidalen Substanzen 
(vor allem der Thon) das Schlämmwasser gewissermaßen zähflüssiger machen, 
so daß größere Erdteilchen weggeschlämmt werden, als dies beim Nicht-
vorhandensein der kolloidalen Substanz der Fall sein würde. Von anderer 
Seite ist dies bestritten worden . Um mich zn überzeugen, habe ich zwölf 
Schlämmanalysen von Böden des Odenwaldes und von schweren Böden aus 
Rheinhessen derart doppelt ausgeführt, daß die eine Probe in entsprechender 
Vorbereitung in den Hilfscylinder des Schöneschen Schlämmapparates ge-
bracht und sofort in der üblichen Weise geschlämmt wurde; aus der anderen 
Probe wurden aber zunächst die thonhaltigen Teile durch wieclerholtcs De-
kantieren in einem 35 cm hohen und 20 cm wei ten Gefäße vollständig 
entfernt und danach erst der Rii.ckstand und später auch die abgeheberte 
thonhaltige Fllissigkeit im Schöneschen Apparate geschlämmt. 

Die in dem eben genannten Apparat zuerst abzuschlämmenden feinsten 
Teile von weniger als 0,01 mm Durchmesser haben im Wasser 0,2 mm 
Fallgeschwindigkeit in der Sekunde, durchfallen also in einer Stunde 72 cm 
Höhe. Da die Höhe des angewendeten Dekantiergefäßes 30 cm beträgt, so 
wurde, um ganz sicher zu sein, daß keine zu groben Teile mit entfernt 
wurden, beim ersten Male nach zwei Stunden, bei den folgenden nach je 
einer Stunde Absitzen abgehebert. 

Im Durchschnitt der 12 ausgeführten Analysen ergab sich: 

A B 
sofort geschlämmt Thon durch Dekantieren entfernt: 

a b 
Schlämmprodukt Rückstand. aus dem Thouwasser durch 

Schlämmen geschicdQn 
VI VII VI VII VI VII 

19,3° /o 16,2° /o 3,8 1,2 
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Die zwölf mit besonderer Sorgfalt ausgeführten Analysen zeigen deut-
lich , und eine weitere Anzahl bestätigt dies, daß durch den Schöneschen 
Schlämmapparat aus dem von Thon befreiten Rückstande mehr VI. Produkt 
(Staub 0,01-0,05 mm) ausgeschieden wird, als wenn man den Boden direkt 
schlämmt. Der Unterschied schwankt erheblich (Max. 2,5 ° /o) und beträgt 
im Mittel 0, 7%. 

Nach Hilganl entsteht ferner bei der Ausführung der Schlämmanalyse 
im Schönesehen Apparat noch ein Fehler dadurch, daß sich feinere Teile, 
vor allem feine Wurzel- und Erdteilchen zusammenballen und deshalb nicht 
bei der ihrer Größe entsprechenden, son(lern erst bei erheblich höherer 
Geschwindigkeit abgeschlämmt werden. Durch Schlämmen des Thonwassers 
wurden, wie oben unter Bb angegeben, noch im Mittel 1,2° /o Staub ab-
geschieden, der wegen des Iangdauernelen Absitzenlassens ursprünglich nicht 
darin gewesen sein kann, sondern sich erst durch Zusammenballen gebildet hat. 

Ich bin deshalb bei Ausführung der Schlämmanalyse stets so verfahren, 
daß ich zunächst durch Dekantieren -- wie oben beschrieben - die thon-
haltigen Teile entfernte; sodann wurde der Rückstand in den Orthschen 
Hilfscylinder des Schöneschen Apparates gebracht und in der üblichen Weise 
abgeschlämmt. Die durch Dekantieren erhaltenen fein sten Teile wurden 
dann dem Schlämmprodukt VII zugefügt. 

In den Tabellen bedeutet A. Ackerkrume, U. Untergrund, U2 tieferer 
Untergrund, W. Wiese und vVein. Wei nberg. 

Die Resultate der Schlämmanalysen sind auf Hundertstel rles Fein-
b o ri en s berechnet, wofür die Begt"Linclung an anderen Orten mitgeteilt ist. 

Gellalt c.ler ßö<leu an }'eiuboc.len. 
(Tabelle Ia, lb, lla, llb .) 

Der Gehalt. an Feinboden ist in allen untersuchten Bodenproben fest-
gestellt ; es sind daher auch die in den Erläuterungen zu den obengenannten 
Blättern der geologischen Karte abgeclrucl\tcn Tabellen in Betracht zu ziehen. 
Die Maxima und Minima Ller am meisten verbreiteten Boden sind in 
Tab. II b abgedruckt, während Ila die Mittel aller Bodenarten enthält. 

Der höchste Feinerdegehalt der Oberkrume findet sich bei den Wiesen, 
den alluvialen Böden, sowie denen des Diluvialsandes, des Lehmes und Löß. 
Die Mittelwerte schwanken hier zwischen 100 und 95°/o; die Böden des 
Pliocän gehören ebenfalls hierher. Auch im Buntsandstein finden sich noch 
viele steinarme Böden; Röth und Schieferletten erreichen hier die höchsten 
Werte (m = 96 und 98°/o). 



0 -
14 

Von den Böden der krystallinen Gesteine zeichnet sich der des Basalt 
(allerdings mit Löß gemischt) durch hohen Feinerdegehalt aus (97,50/o); 
einzelne Diorit- und Gabbroböden erreichen ebenfalls noch diesen Wert, 
während ihr Durchschnitt wesentlich tiefer liegt. Die Böden von Diabas 
und der Böllsteiner Schiefer schließen sich hier an, zugleich mit denen des 
Rotliegenden und Zechsteins (m = 87°/o ). Wesentlich reicher an Steinen 
sind die Ackerkrumen der Bergsträßer Schiefer und der vers<.:hiedenen 
Granite, von denen der Bergsträßer wohl die grobkörnigsten Böden liefert. 

Der Feinerdegehalt des Untergrundes entspricht im allgemeinen 
dem der Ackerkrume; da er weniger zersetzt ist als die letztere, 
so erklärt sich daraus das häufigere Vorkommen größerer Gesteinsbrocken. 
Andrerseits wird aber bei hängiger Lage aus der Ackerkrume leicht die 
Feinerde weggeschwemmt, so daß unter Umständen in dieser eine Anhäufung 
der Steine stattfinden kann. Die Haupttabelle giebt dafür sehr treffende 
Beispiele. 

Der G esteins g r u s läßt sich in Bezug auf Feinerdegehalt kaum mit 
der Ackerkrume vergleichen; viele Teile desselben, die ihren Zusammenhang 
noch bewahrt hatten, sind auf dem Siebe mit den Fingern zenlrückt worden. 

Im allgemeinen überwiegen die sandigen, grobsandigen und kiesigen 
Börlen bedeutend; eigentlich schwere Böden sind nur wenige vorhanden, 
so z. B. die des Pliocän und die der im Buntsandstein vorkommenden 
Lettenschichten, von denen einzelne wieder rlurch eingeschwemmten Kies 
ans anderen Formationen in erwünschtem Grade milder gemacht sind. Auch 
Ackerböden des Granites nehmen an einigen Stellen eine mehr thonige 
Beschaffenheit an, abgesehen von Mulden, in denen die von den Abhängen 
abgeschwemmten feinsten Teile sich anhäufen, aber im großen und ganzen 
sind dies seltenere Ausnahmen. 

Der Diorit bildet dagegen einen mittelschweren Lehmboden. 

Bestand des Feinbodens. 
(Tabelle Ia und Ib.) 

In der Übersichtstabelle Ia sind die Schlämmprodukte I bis V ent-
sprechend den Korngrößen 2 bis 0,05 mm unter der Bezeichnung «San(h 
zusammengofaßt uml neben dem «Staub» VI = 0,05 bis 0,01 111111 und 
den «feinsten Teilen » VII < 0,01 aufgeführt. 

Der Sandgehalt der einzelnen Bodengruppen schwankt beträchtlich; 
am höchsten sind die Mittelwerte bei Sand unrl Kies i111 Rheinthalc: S7°fo; 

• 
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in Rheinhessen enthielt der Flugsand 94°/o Sand. Ilierauf folgt die weit-
verbreitete Gruppe der Böden des mittleren Buntsandsteins, welche mit 5G 
bis 76°/o Sandgehalt echte, bald mehr grobkörnige, bald etwas mehr fein-
körnige Sandböden darstellen. An diese schließen sich die Böden des Rot-
liegenden - so weit diese in unserem Bezirk vorkommen - und zwar die 
der Zeilharder-Schichten und des mit Granitgrus verunreinigten Oberrot-
liegenden an. Die Böden des unteren und vor allem des oberen Buntsand-
steins enthalten wesentlich weniger Sand als die des mittleren ( 44-- 46° fo 
und 32°/o) und nähern sich schon den sandigen Lehmböden. 

Die krystallinen Gesteine liefern ebenfalls zumeist mehr oder weniger 
grobsandige und kiesige Böden. Am höchsten ist der Sandgehalt bei denen des 
Bergsträßer und älteren Böllsteiner Granites (G5- 67° /0 ), auch überwiegen hier 
die gröberen Gemengteile wesentlich; etwas weniger Sand liefert der Horn-
blendegranit und ähnlich verhalten sich Diabas und metamorphe Schiefer, 
welche Böden mit 52-fJ6°/0 Sandgehalt entstehen lassen. Weniger sand-
reich und mehr lehmhaltig sind die Lehmböden des Diorit mit 45°/0 Santl. 

An diese Stammböden schließen sich einige Lehmböden der Moränen-
bildungen an und der glaciale Lehm über Granit von Neutsch mit 37°/0 

Sand (Granophyrlehm). Eigentliche Thonböden mit mäßigem Sandgehalt 
liefert cler Wellenkalk (28° f 0); für den Muschelkalk von Göttingen hatten 
wir früher ganz ähnliche Verhältnisse festgestellt. (Zeitschr. f. Natmwissen-
schaften, Bel. 65, S. 21(). 1892.) 

Der geringste Sandgehalt ist bei den glacialen Lehmböden unrl denen 
des Löß und Laimcn vorhanden, er beträgt hier nur 13-20°/0 und stimmt 
mit dem in Rheinhessen gefundenen vollständig überein. 

Durch sehr hohen Gehalt an Staub ausgezeichnet, sind auch hier im 
Odenwald und Rheinthal, ebenso wie auf der anderen Seite des Rheins die 
Böden und das Gestein des Löß und Laimcn und die Lehmböden, die aus 
diesem Material entstanden sind. Der Gehalt an Staub beträgt hier im 
Mittel 50-55°/0 und steigt bis auf 69°/0 (Sandlöß), während er bei anderen 
Böden nur selten 25°/0 erreicht und nur ganz ausnahmsweise bis 30°/0 

ansteigt; er ist dann meist durch Löß- oder Lehmbeimengung beeinfiußt. 
Bodengmppen, welche im Durchschnitt 50°/o und mehr feinste 

Teile in der Ackerkrume enthalten, also als echte, mäßig schwere Thonböden 
bezeichnet werden könnten, sind nicht vorhanden; nur wenige Einzelanalysen 
weisen einen Gehalt von dieser Höhe nach , so die lettigen Schichten dc::; 
oberen Buntsandsteins Flur 13 in Michelstadt und der WellenkalkboLlen 
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im Gräsig ebenda. Pliocän und die Schieferletten des unteren Buntsand-
steins könnten wohl ähnlich schwere Böden entstehen lassen, indessen ist 
die Ackerkrume des ersteren meist durch Beimischung von Lehm und die 
der Schieferletten durch solche von Buntsanrlstein- oder Granitschutt ge-
mildert. Pliocän und Muschelkalk haben im Mittel zwischen 40 und :)O OJo 
feinste Teile und enthalten daher die schwersten Böden von allen unter-
suchten Gruppen; der Untergrund des Pliocäns ist vielfach sehr schwerer 
Thon, während der des Muschelkalkes aus Kalkkies und Gerölle besteht. 

Kräftige Lehmböden mit 30 bis 400fo feinsten Teilen sind im Gebiet 
der Schieferletten (su1) und vor allem in dem Gebiet des Glaciallehms 
vorhanden und finden sich auch mitunter auf dem stark verlehmten Laimen 
und Lehm, wo allerdiugs, wie auch im eigentlichen Lößgebiet, die leichteren 
sandigen Lehmböden mit 20 bis 300fo feinsten Teilen vorherrschen. 

Den geringsten Gehalt an feinsten Teilen haben Flugsand und Sand 
der Hochterrasse im Rheinthal, im Mittel 60Jo gegen 50fo in Rheinhessen. 
Etwas höheren Gehalt haben die etwas besseren Böden des mittleren Bunt-
samisteins sm1 bis sm4 , bei denen er in den Einzelanalysen zwischen 
6 und 37°/0 schwankt, und welche meist zu den reinen und schwach-
lehmigen Sandböden zu rechnen sind. Im Mittel enthalten die einzelnen 
Bodengruppen 12-150fo feinste Teile. Hierher gehören auch noch ver-
schiedene Untergrundgesteine von Sandlöß mit 14-190fo feinsten Teilen, 
gegen 150fo im rheinhessischen Gebiete. Auch die eigentlichen Granitböden 
sind fast ausschließlich hierher zu rechnen, da sie 8 bis 230fo feinste Teile 
enthalten; nur der Boden des ji.ingcren Böllsteiner Granits ist noch etwas 
reicher (27 0fo) und eine Probe von Pfaffenbeerfurth {29 0Jo). Die letztere 
nimmt aber eine Ausnahmestellung ein, da sie aus der an der Otzbergver-
werfung abgesunke"nen und dabei vollständig zertrümmerten Zone stammt, 
in welcher die Vorbedingungen fiir außergewöhnlich starke Zersetzung des 
Gesteins gegeben sind. Etwas reicher als die Granitböden sind an feinsten 
Teilen die der metamorphen Schiefer (Mittel 20 und 25 0fo); an den Stellen, 
wo sie vom Granit durchdrungen sind, sind diese Böden selbstverständlich 
steiniger als an den Stellen, wo reine Schiefer vorhanden sind. Dioritböden 
enthalten 20 bis 37 0fo feinste Teile; in vielen Fällen sind es sandige Lehm-
böden, ähnlich den Lehm- und Laimenböden. 

Die im Schöneschen Apparat abgeschlämmten «feinsten Teile » bestehen 
selbstverständlich nur zum kleinsten Teile aus Thon. Dieser ist auf che-
mischem Wege überhaupt nicht w bestimmen; es wurde deshalb zur Be-

I 
I 
I 
j 



17 

stimmung der sog. kolloidalen Thonsubstanz das von Hilgard angegebene 
und a. a. 0 . von uns beschriebene Verfahren angewendet. Ich bin von 
rlieser Methode nur insofern abgewichen, als ich die abgeschiedene und auf 
einem Filter gesammelte Thonsubstanz nicht bei 100° getrocknet und dann 
gewogen, sondern das Filter mit der Substanz verbrannt und nach schwachem 
Glühen gewogen habe. Unsere Böden enthalten fast sämtlich recht wenig 
Thon, das gefundene Maximum ist 8,8°/0 im Lehm von Gadernheim, darauf 
folgen Wellenkalkboden mit 8,3°/0 und der des Oberrotliegenden von Ober-
Kainsbach mit ebenfalls 8,30fo. Das Minimum enthält Flugsand 0,50fo 
(in Rheinhessen 0,60fo). 

Das Verhältnis zwischen Thon und feinsten Teilen ist durchaus nicht. 
konstant, wie schon durch die rheinhessischen Untersuchungen festgestellt 
wurde. In folgender Tabelle sind die Boclengruppen, von denen Thonbe-
stimmungen vorhanden sind, geordnet nach steigendem Thongehalt; die letzte 
Spalte enthält das Verhältnis zwischen feinsten Teilen und Thon. 

Thon nach Auf 100 
c Boden. F ei nste T eil e llilgard feinste T eile 

"0 VII 0/o. 6 OJo. kommt Thon 

Flugsand 4,7 0,7 14,o 
Grobkörniger Santistei n sm.1 12,o 1 ,t 9,t 

3 Zwischenschichten so, 08,s 1,a 3,. 
1 .Tüngerf'r Böllstdncr Granit 2G,o I ,n 7 ,a 
[> ITa nptgerüllhori:r.o nt 27,• 2,2 S,o 
G Bergsträßer Granit 16,9 2,u 14,s 
7 Alterer Büllstriner Granit 16,2 2,G 1G,t 
8 Feinkörniger Randstein mit Lettenbänken 14,o 2,7 19,a 
() Schiefer 18,. 3,7 20,t 

10 Zechstein 23,t 3,7 16,o 
11 Lehm 32,. 3,7 11 ,. 
12 Löß 30,t 4,a 14,3 
13 Pliociin 38,7 4,s ll ,t 
14 Ecks Konglomerat . 14,7 4,. 30,o 
15 Hornblendegranit 21,9 5,o 22,s 
16 Diabas. 22,G 5,o 22,t 
17 Diorit 27,2 5,2 19,t 
18 Schiefer letten sn1 27,2 5 · ,- 19,t 
19 Tigersandstein Sll 2 • 32,o 6,o 18,7 
20 1\Inschclkalk G,o 
21 Glaciallehm . 39,3 G,;; J6 ,G 
22 notliegendes 2G,a S,a 31,> 

Lncdeckc, Die Boden- n. \Vasse iTerbii.ltni sse des Odcnwn1des. 2 
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Aus der Tabelle ist zu entnehmen, daß vielfach die Böden, die arm 
an Thon sind , auch weni g fein ste Teile enthalten, doch sind zahlreiche 
Ausnahmen hiervon vorhanden, z. B. Nr. 14-, Ecks Konglomerat, welches 
leichte Sandböden liefert, deren feinste Teile aber wegen des kaolinischen 
Bindemittels des Gesteins, welches bei der Verwitterung Thon liefert, so 
viel von Ietzterern enthalten als die untersuchten schwersten Böden. In den 
leichten Sandböden enthalten die feinsten Teile etwa 5 bis 12°/0 Thon, in den 
schweren 18 bis 30. Im Muschelkalkboden ist durch den hohen Kalkgehalt 
der Thon zum größten Teile in koaguliertem Zustande vorhanden, wo er 
sich der Bestimmung entzieht, aber auch bewirkt, daß der Boden leichter 
zu bearbeiten ist, als dies bei kalkarmem Material der Fall wäre; die rhein-
hessischen Böden sind, wie am anderen Orte nachgewiesen, für diese Ver-
hältnisse sehr sprechende Beispiele. 

Wasserfassung der Böden. 
Diese wurde nach der a. a. 0. ausführlich beschriebenen Methode 

bestimmt, indem der Feinboden mitte1st der Riittelmaschine in eine flache 
Büchse von bekanntem Volumen so uicht als möglich eingefüllt wurde, wo-
rauf derselbe durch Aufsaugen mit Wasser gesättigt und die größte 
Wasse rfass un g nach Gewicht und Volumen bestimmt wurde. Durch 
wiederholtes Auffüllen von trockenem Boden wird dann nach und nach der 
Inhalt uer Büchse wieuer soweit entwässert, bis das Gewicht konstant bleibt, 
worauf die kl e in ste Wasserfassung nach Gewicht und Volumen be-
stimmt wird. 

In die Tabellen Ia und I bist nur die auf Volumen berechnete Wasser-
fassung eingestellt, weil uiesc die in der Natur herrschenden Verhältnisse 
besser darstellt als die auf Gewicht bezogene. 

Bei den rheinhessischen Böden sind die Mittelwerte der größten 
Wasserfassung bei vielen Bodengruppen höher als GO Vol. 0/ 0 ; bei den 
Odenwaldböden erreichen die Mittelwerte niemals diesen Betrag, nur der 
Glaciallchm von Gadernheim hat G4°/0 ; auch der Thongehalt ist hier der 
höchste (8,8°/0) in unserem Gebiete, während er in Rheinhessen bis zu 13°/0 

ansteigt. Zwischen 42 und 4 7°/0 sch wankt die größte Wasserfassung bei 
den Böden des Löß, Laimen, Lehm und des mit Lehm gemischten Pliocän; 
auch im Granitgebiet finden sich mehrfach ähnlich hohe Werte, obgleich 
die Böden dort sandig sind und auch ihr Thongehalt nur gering ist. Für 
den rheinhessischen Löß sind die Werte 44 bis 50 Vol. 0/ 0 , im allgemeinen 
also etwas höhere als die im Odenwald festgestellten. 
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Den geringsten Wert erreicht die maximale Wasserfassung bei dem 
Wellenkalkboden (3 3Dfu), einem ldes- und sandreichen 'l' honbodcn , wäl1rend 
sich hieran die echten Kies- und Sandböden tles Rheinthales mit 34 bis 
3GOJo direkt anschließen. Für den rheinhessischen Flugsand stellte ich in 
Übereinstimmung mit vorigen den Wert der größten Wasserfassung 7.U 

38 Vol. OJo fest, während die dortigen Kalkböden mit 43 bis 4G 0 / 0 wesent-
lich giinstiger gestellt sind als der Wellenkalk des Odenwaldes. 

Die größten Werte fiir die kleinste Wasserfassung mit 23-2G 
Vol. Dfo finden sich bei dem Glaciallehm und Lehm aus Lößmaterial; Löß 
und Laimen haben 18-23°/0 , der rheinlw:,sische Löß hat 22- 280fo, der 
Lößlehm 19-24°/0 , Sandlöß dagegen nur 12-17°/0 • 

An diese Böden bester physikalischer Beschaffenheit mit tiefem gleicharti-
gen Untergrunde schließt sich der des jüngeren Böllsteiner Granites mit 150fo 
kleinster Wasserfassung; indessen ist hier die Ackerkrume nur wenig mäehtig, 
und der Untergrund besteht in Steingeröll oder festen Bänken, so daß dadurch 
der Boden sehr minderwertig wird. Der im Boden des Buntsandsteins öfter 
festgestellte beträchtliche Thongehalt lüilt auch die Werte fiir die Wasser-
fassung auf beträchtlicher Höhe, so t!aß dieselben für su 21-22 Vol. OJo und 
für sm 13-22°/0 betragen. Auch die Granitböden verhalten sich nicht so un-
günstig, als man aus ihrer sandigen Beschaffenheit vermuten sollte (17- 240fo); 
der Wellenkalkboden weist nur 1 'J"/0 auf, woran sich die rheinhessischcn 
Kalkböden mit 15-18°/0 anschließen. Das Minimum der Wasserfassung 
findet sich beim Flugsand von Schönberg U Vol. OJo und beim ;:;m1 vom Stein-
kopf bei Heppenheim 130Jo , wogegen in Rheinhessen bei Flugsand 120fo und 
bei anderen Sanden 15-17°/0 als geringste Werte festgestellt wurden. 

Unter ·der Bezeichnung G 1 üh ver I us t der Tabellen ist die Menge des 
II um u s mit einbegriffen; beide sinll in einer sehr großen Anzahl von 
Bodenproben bestimmt, und die Resultate sind in den «Erläuterungen zur 
Geologischen Karte » einzeln aufgeführt. Der Glühverlust wurde stets erst 
bestimmt, nachdem das im Boden als Karbonat und Humat vorhandene Calcium 
durch Salzsäure von 1°/0 ausgezogen und die Probe bei 110° getrocknet war; 
er ist also entstanden durch Verbrennen sämtlicher Humussubstanzen, 
der Wurzeln und DLingerrcste, sowie durch Austreiben des Hyclratwassers. 
Daß letzteres vielfach in beträchtlicher Menge vorhanden ist, zeigen rl ie 
an dem Gesteinsgrus ausgefiihrten Bestimmungen, in welchem Humussub-
stanz und Wurzeln nur in ganz geringer Menge vorhanden sind. 

Es enthielten folgende Proben: 
2* 
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Nr. 382 78 384 113 202 34-5 55 374 
Tiefe d. Probenahme cm 100 100 1f>O 50 50 50 100 300 

Glühverlust 0 / 0 3,6 2,0 3,3 2,2 1,3 1,4 3,0 0,8 
Humus 0,07 0,02 0,05 0, 3 0,6 0,6 0,4- 0,1 

Nr. 403 39 173 109 54 
Tiefe cm 150 100 150 150 75 

Gliihverlust 0 / 0 1,5 4-,G 2,5 1) () 4,4-
Humus 0,0 0,0 0,3 0,1 

Am höchsten ist der GlLihverlust im Durchschnitt bei den torfigen 
Wiesenböden des Granitgebietes, rlic sich auch durch sehr hohen Humusgehalt 
auszeichnen; das Maximum beträgt 
steingebiete erreichen nur 11,2°/0 . 

Probe von König 20,1°/0 • 

hier 26°/0 ; die ·wiesen im Buntsand-
Im Lehmgebiete findet sich bei einer 

Bei den Ackerbö1len schwanken die Mittelwerte der einzelnen Boden-
gruppen nicht sehr erheblich; nur der Wellenkalkboden hat wesentlich 
mehr Gli.ihverlust als alle anderen, währeud der Humusgehalt recht gering 
ist. Dies erklärt sich jedenfalls dadurch, daß diese Äcker so oft und so 
lange als möglich mit Klee, Luzerne und Esparsette niedergelegt werden, 
wei l sie sich für andere Früchte nur schlecht eignen. Dadurch häuft sich 
eine beträchtliche Wurzelmasse an, wie dies auch durch die Untersuchung 
anrlerer Kleeäcl<er (z. B. Nr. 138 Löß, 249 Lehm und die Kalkböden in 
Hheinhessen) bestätigt wird. Die Humussubstanz wird aber bei Anwesenheit 
der großen Menge Kalk und den sonstigen erhitzenden Eigenschaften der 
Kalkböd en schnell oxydiert. 

Die geringsten Mittelwerte für Glühverlust finden sich beim Diluvial-
sand 2,1°/0 • Der Flugsand von Schönberg hat 1,3°/0 , der rheinhessische 
0,9 bis 1,3°/0 . Auch im Buntsandsteine haben einzelne Böden nur wenig 
größere Mengen, während dieselben bei denen von Lehm, Löß und den 
krystallinen Gesteinen wesentlich höher sind. 

Die Methoden der Humu s bestimmung sind noch sehr unvollkommen; 
auch die Bestilllmung des im Boden vorhandenen Kohlenstoffs und Be-
rechnung desselben auf Humussubstanz kann nur irreführen und muß falsche 
Vorstellungen über die Zusammensetzung des Bodens erwecken, da ·wurzel-
und Stoppelrückstände und Kohle, die sich in jedem Boden findet, weder 
in chemischer noch in physikalischer Beziehung Wirkungen wie die kolloidale 
I-Iumussubstnnz hervorbringen können. Ich habe deshalb vorgezogen, die 
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Menge der Humussubstanz nach der Methode von Granclean (rnatiere noire) 
zu bestimmen, die zwar auch sehr unvollkommen ist, aber doch einen Teil 
der wirklichen Humussubstanz (die sog. Huminsäuren) von anderen organischen 
Massen zu trennen gestattet; in unsrem Falle war dies um so wichtiger, als 
alle kalkarmen Böden, und zu diesen gehören die Böden des Odenwaldes 
mit nur geringen Ausnahmen, zur Versäuerung durch Humussäure neigen. 

Die Mittelwerte des Gehaltes an Humussäuren für alle Bodengruppen 
sind am besten aus Tabelle II a zu ersehen; die Angaben derselben sind 
Tausendstel des Feinbodens. Am ärmsten an Humus sind die Böden 
des su1 , des Zechsteins, Diorit und einer von Hornblendegranit; diese ent-
halten nur 0,2-0,4°/0 . Arm ist auch noch der Boden des Löß, welcher 
im Min. 0,2°/0 , im Max.l,0°/0 und im Mittel 0,5°/0 enthält; hieran schließen 
sich Diluvialsand, Glaciallehm und andere Mischböden mit Lehm. Nur 
wenig reicher (0,7 -0,9°/0 ) sind zahlreiche Böden der krystallinen Gesteine, 
des Buntsandsteins und des Pliocän und Lehmes. Alle diese Böden sind 
noch als humusarm zu bezeichnen, und es entsprechen ihnen aus dem rhein-
hessischen Gebiete uie sandigen Böden de.s Diluvium, Flugsandes, Löß etc. 
und die tertiären Sand- und Kalkböden. 

Eine mittlere Höhe von 1,0-1,2°/0 erreicht der Humusgehalt in einer 
großen Anzahl von Böden der krystallinen Gesteine und auch einiger Stufen 
der Buntsandsteinformation; erheblich mehr ist noch vorhanden im Diabat;-
boden (l,GOfo), Granitporphyr (1,6), grobkörnigen Sandstein und Pliocän, 
welche vielleicht früher als Wiese oder Wald benutzt wurde und sich aus 
dieser Zeit noch einen höheren Gehalt an Humus und an organischer Sub-
stanz überhaupt bewahrt haben. 

Auf den kalkreichen Böden in Rheinhessen bildet sich bei Anhäufung 
von Humussubstanz Schwarzerde , im kalkarmen Gebiet des Odenwaldes 
findet aber unter ähnlichen Verhältnissen Moor- und Torfbildung statt, wie 
dies die Untersuchung der Wiesenböden deutlich zeigt. Der Humusgehalt 
schwankt hier zwischen 1,2 und 7,30fo, die Mittelwerte zwischen 2,0 unu 
3,8Ufo; das Maximum von 6,2 und 7,3°/0 findet sich bei zwei sumpfig-
torfigen Wiesen von Raidelbach im Gebiete des von porphyrischem Granit 
durchdrungenen Diorites, ferner auf dem Felsberg und im Thale von Hems-
bach. Der Glühverlust einschlieLilich des Humus beträgt hier 11,7 bis 
260fo. Ähnlich ist auch der Boden der Grollwiesen von König, der sich aus 
Buntsandsteinschutt, Lehm, Löß und Moor zusalllmensetzt, beschaffen: Glüh-
verlust 20, Humus G,40fo. 
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Der des Unter gr u n ()es ist in den meisten Fällen we-
sentlich geringer als der der Ackerkrume; nur der Boden auf der Höhe 
des Felsberges macht hier eine A usnallme; es beträgt hier: 

in Tiefe Gliihverl. 
0-20 6,7 

20-35 6,1 
100-120 3,4 

Humus 
'2,5o fo 
2,1 o/o 
0,4ofo· 

Die fast wagrcchte Lage des Ackers, welcher jedenfalls bis vor nicht 
langer Zeit mit Wald bestanden gewesen ist, erklärt den hohen Gehalt aH 
organischer :Masse. Vielleicht hat auch hier in 500 m Höhe und bei be-
trächtlichem Regenfall früher eine Moorbildung stattgefunden, wie sie auf 
den Hochflächen des Schwarzwaldes vielfach vorhanden ist. Sogar der Ge-
steinsgrus in 1 m Tiefe enthält hier noch 0,4°/0 Humus, während an andren 
Stellen in dieser Tiefe meist nur Spuren oder gar keine Humussubstanz 
nachgewiesen werden konnte. 

B. Chemische Untersuchung. 
1. Kalk-, mHl Koltleusiiuregehalt !ler ßö!lcu. 

(Tabelle Ila und IIb.) 

In allen Bodenproben wurde zunächst der Gehalt an Kalk, in den 
meisten derselben der an Magnesia und in der Hälfte auch der an Kohlen-
säure bestimmt. Hierbei wurden 2 bis 20 gr des lufttrocknen Feinbodens 
mit der doppelten Menge zehnprozentiger Salzsäure auf dem Wasserbad 
bis auf 70° erwärmt und die ill Lösung gegangenen Mengen von Calcium 
und l\Iagnesium bestimmt, und zwar das erstere durch Titrieren des ab-
filtrierten Calciumoxalat-Niederschlages mit übermangansaurem Kalium in 
schwefelsaurer Lösung, und das letztere als l\1agnesiumpyrophosphat durch 
Wägung. Ferner wurde noch in einer großen Anzahl Proben rlas bei Ge-
legenheit der Humusbestimmung in einprozentiger Salzsäure gelöste Calcium 
bestimmt. Beieie Resultate stimmen meist sehr nahe überein. 

Aus vielen Böden lösten sich bei Behandlung mit Säuren beträcht-
liche Mengen Eisen, welches die weitere Manipulation sehr et:schwert. Vor 
allem löst sich aus dl'n humusreichen Wiesenböden das Eisen meist sehr 
viel leichter und in größerer Menge als aus clen humusarmen Ackerböden, 
was darauf hindeutet, daß dasselbe zum Teil als I-Iumat im Wiesenboden 
vorhanden ist. Es wurde deshalb das bereits in der Beschreibung der 

...__ ________ _ _ --- --------------- -
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rheinhessischen Böden mitgeteilte Verfahren der ohne 
Fällung des Eisens und der Thonerde in Anwendung gebracht und zwar vor 
allem in den Fällen, in denen auf Bestimmung der Magnesia verzichtet 
wurde. Es wird hierbei der größte Teil der in rler Bodenlösung vorhan-
denen freien Säure abgestumpft, ohne daß aber Eisen ausfällt, die Lösung 
wird erhitzt und neutrales Ammoniumoxalat in heißer konzentrierter Lösung 
im Überschuß zugesetzt, hierauf wird vorsichtig mit Ammoniak neutrali-
siett, so daß ein wenig Eisen und Thonerde ausfällt, und mit einem Tropfen 
Essigsäure wieder angesäuert. Das gefällte Eisen löst sich sofort wie rler. 
Bei diesem Verfahren bilden sich zum Teil Ferro-, Aluminium- (u. Mangan-) 
Oxalate, während das Calcium aus heißer, neutraler oder schwach essig-
saurer Lösung in körniger Beschaffenheit. vollständig ausfällt, so daß es 
sehr leicht abfiltriert und ausgewaschen werden kann. Zur Prüfung dieses 
Verfahrens wurden im Sommer 1896 46 Doppelbestimmungen ausgeführt 
und es fanden sich gegen das normale Verfahren (Fällung von Eisen und 
Thonerde und Wiegen in Form von Caü) folgende Differenzen: 3mal + o, 
10 mal war das Resultat ohne Fällung des Eisens nach obigem Verfahren 
kleiner und zwar im Mittel um 1,1 mgr, 33mal war es größer im Mittel 
1,7 mgr. Die gesamte Menge Caü betrug dabei 0,05 bis 0,16 gr. Die 
Genauigkeit des beschriebenen Verfahrens mit Bestimmung des Calciums 
durch Titrieren ist daher für unsere Zwecke vollständig genügend. 

Wollte man nach Abscheidung des Ca auch Mg bestimmen, so müßten 
die Eisen- etc. Salze durch Citronensäure in Lösung gehalten werden; wir 
haben dies Verfahren aber nicht weiter geprüft. 

Die Kohlensäure wurde bei Vorhandensein geringer Mengen im Geiß-
lct·schen Apparat aufgefangen und direkt gewogen; bei Vorhandensein 
großer Mengen wie im Löß etc. wurde sie durch Gewichtsverlust mitteist 
des Nlohrschen Apparates bestimmt. 

Die Resultate der Einzelanalysen sind in den Erläuterungen zur geo-
logischen Karte abgedruckt; ich gebe hier in Tabelle Ila die l\littelwerte 
für alle Bodengruppen in Tausendste 1 n des lufttrocknen Feinbodens, in 
Tab. Il b die Schwankungen und Mittelwerte flir die am weitesten ver-

breiteten Böden und zwar stets das Mittel. 
axunum-
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I. Die Böden der metamorphen Schiefer. 
Bergstüißer Schiefer: 

Ca0 Dfo0 MgO 0/oo COz Dfo0 

Ackerkrume l,o 2,G O,o 2,2 O,t 0,2 - -
4,4 3,2 0 ,3 

Untergrund 1 ,o 3,7 O,t 
Gesteinsgrus 1,.[ 4,o O,o ; 

Bö listeiner Schiefer: 

A. 1 ,1 
2,u 0,1 0,2 

0,•1 -
4,5 :2 ,2 I ,o 

Gesteinsgrus 3,o 0,1 0,4 . 

Beide Arten Schiefer bestehen im großen und ganzen aus ähnlichem 
Material und sind deshalb auch in Tabelle II b zusarnmengefaflt; der mitt-
lere Kall<gehalt beträgt 2, 6 °/oo, der an Mg 0 ist öfter betriich tlich höher 
als der an Caü, der an C02 dagegen recht gering, so daß die Basen an 
Humus- und Kieselsäure gebunden sein müssen, was auch daLlurch bestätigt 
wird, daß der Gesteinsgrus frei von C02 ist. 

Die Graphit s chiefer treten nur auf gam: beschränkten Flächen 
auf; sie sind teils sehr lmlkarm (0,1 °i00 ), teils auch kalkreicher (8°/00). 

Am Rande lles Gebietes in der Nähe der Bergstraße finden sich 
Flächen, auf denen der Kalkgehalt durch Überstreuung mit kalkreichem 
Material aus Löß oder Flugsand ueträchtlich erhöht ist (bis zu 30 °i00) . 

Böden von II. Diabas , III. Diorit, IV. Gabbro. 
II. Diabas : 

Ca0 0fo0 MgO Dfoo COzDfo0 

A. 1,7 
2,2 

2,.1 
3,2 O,t 

O,t 2,6 i:l,o O,t 
U. 1 ,1 1,5 O,t 
Grus O,o 2,o O,t ; 

III. Diorit: 

A. 1,1 2,7 O,a 2,5 O,o 0,2 
4,2 4,o U,s 

U. 4,o 
4,a 4,6 

O,o4 
O,t 4,6 O,t 

Grus 1 1G 
4,3 

4,8 
5,1 

O,os 
O,t; 3,9 5,5 O,a 



IV. Gabbro: 

A. 2,t 
3,o 

0,s 
2,n 4,5 
7,5 

G 3,7 2,1 O,t rus 4,6 4,o 0,2. 
5,6 5,6 0,2 
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Die aus diesen Gesteinen entstandenen Böden haben einen mittleren 
Kalkgehalt von 2 bis 3 °100 ; der Magnesiagehalt ist oft ebenso hoch, mit-
unter auch wesentlich höher als der an CaO. Kohlensäure ist meist nur 
in geringen Mengen vorhanden. Untergrund und Gesteinsgrus enthalten 
ähnliche oder noch größere Mengen an löslichem Ca 0 und Mg 0 wie die 
Ackerkrume. Mischböden mit Löß und Flugsand und höherem Kalkgehalt 
kommen hier auch vor und enthalten bis 21 %o CaO. 

V. Böden des Granites. 

a. Berg:o;träßcr Granit: 
Ca 0 0fo0 MgO "/oo C02 °/00 

A. 0,5 
2,4 

0 ,2 
1 , G 

O,o 
0,2 

6,0 3,:J O, a 
u. 3,t 1,4 O,o4. 

Gesteinsgrus 6,o - O,o O,o5 ; 
b. Granit von N eutsch (Granophyr): 

A. l,o 
1,3 

O,il 
1,2 O,t O 

1,9 1,5 0 , 1 ,2 
Grus - 2,2 - · 0,2; 

c. Böllsteiner iilterer Granit: 

A. 0,7 
2,2 0,2 l,s O,o2 

0,2 
4,4 4,3 0,6 

U. 4,2 2,3 0,2 

Grus 2,s 
3,7 

0,2 0,07 0,2; 
4,6 2,7 0,3 

d. Böllsteiner jüngerer Granit: 

A. 0,6 
1,5 

O,s 
l,t 

0,1 
O,t 

2,3 
u. 0,6 0,2 O,t 

Grus 110 1,2 
O,s O,s 0,4. -

1,5 1 ,3 

Die aus den verschiedenen Abarten des Granites entstandenen Böden 
nehmen den bei weitem größten Teil des westlichen Odenwaldes einschließ-
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lieh der Böllsteiner Höhe ein. Der Kalkgehalt und auch der an Magnesia 
ist überall gering; Kohlensäure ist meist nur in Spuren vorhanden. Am 
geringsten ist der Caügehalt im Granit von Neutsch (Granophyr) und Böll-
steiner jüngeren Granit, wo er in der Ackerkrume 1,5°/00 , im Untergrunde 
0,6 °/00 beträgt, etwas höher ist er in den aus Böllsteiner älterem und Berg-
sträGer Granit entstandenen Böden , erreicht aber auch hier nur 2,4 °/0• 

Am weitesten verbreitet ist von diesen der Bergsträßer Granit, während der 
Granophyr und jüngere Böllsteiner nur geringe Flächen decken . 

In der Nähe der BergstraGe kommen auch durch Flugsandbestreuung 
mit Kalk angereicherte Granitböden vor, während auf der Bö listeiner Höhe sich 
eine äußerst kalkarme Lehmbedeckung an einigen Stellen findet (0,5°/oo Caü). 

VI. Böden des Horn blend cgran i tes. 
Hornblendegranit: 

Caü 0 / 00 MgO Ofoo COOfoo 

A. 1,5 
3,6 

l,u 
2,1 O,o2 0 ., 

6,7 4,s 0 '" ,2 

u. 1,5 
2,3 

1,2 
1,5 0,1 

0,1 3,o 1,7 O,t 

Grus 2,1 
5,t 

l,o 
2,4 O,oa 

O,o6. 7,o 4,2 0,1 

Diese Böden sind im allgemeinen etwas reicher an Caü (3,6 °1 00 ) und 
Mgü (2, 1 °/00 ) als die vorigen; Kohlensäure ist ebenfalls nur in Spuren vor-
handen. Auch hier finden sich Stellen mit LöGüberstreuung. 

VII. Böden des Quarzporphyr. 
Es ist hier bloß eine Probe vom Rande des Lößgebietes von GroG-

Umstadt untersucht, so daß eine Lößbeimengung wahrscheinlich ist. 
CaOo/oo 

Diese Probe Nr. 94 enthält 6,5 
währenrl zwei Böden aus Rheinhessen ) 2,

5 
von Wöllstein ebenfalls am Rande 4 ,5 
des Lößgebietes enthalten: 

MgOOfoo 
1 ,s 

Sp. 
0,7 

VIII. Böden des Basaltes (mit Lößbeimengung?). 

1 ,5 

0,5 . 

Basalt kommt in unsrem Gebiete nur in sehr geringer Ausdehnung 
in einzelnen Kuppen und Gängen vor; die einzige untersuchte Probe stammt 
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vom Galgenberg bei Lcngfel<l, welcher im Lößgebiet liegt. Es wurden 
gefunden : 

Ackerkrume. 
0/oo Caü Mg ü C0 2 

Galgenberg bei Lengfeld 10,6 1,1 l ,o 

Untergrund. 
CaO Mg ü 
ll,s 1 ,7 0,1. 

Bei Gelegenheit von Wiesenbesichtigungen in der Provinz Oberhessen 
wurden einige Proben von Basaltböden gesammelt, in welchen gefunden 
wurde: 

Basaltacker an der Sommermühle 
bei Barbach 9, 5 16, l 

desgl. von Nieder-Ohmen 4-,2 5,.1 
)) Untergrund 5,,1 Kohlenstiure war 
)) )) Vadenrod, Schmidtsbe1·g 5,s 6,t nur wenig vor-
)) )) )) Untergrund 30- 40 6,4 13 ,n banden, ist aber 
)) )) )) )) 100 5,3 7,5 nicht quantitiv 
)) Reimershausen 4,1 ll ,s bestimmt. 

Wald . Hangelstein-Kuppe gen. Wißeck 6,7 

Mittel: 5,n o/oo 10,2 0
100 

CaO MgO. 

IX. Böden der Minette. 
Die Mi nette liefert einen ziemlich lmlkreichen Boden; da das Gestein 

aber nur in ganz schmalen Gängen auftritt, so kommen diese Böden prak-
tisch gar nicht in Betracht. 

X. Böden des Rotliegenden. 
Ca0°/00 Mg 0 °/oo c 0 2°/oo 

A. 
1,1 0 ,6 0 O, t 

0 2 9 -1 - ,s 3 ,_ 0 2 1 
'

1 
,n ) 0 ' . 

U. 2,1 1,o 0 ,1 

Grus 0,2 0 0 ,1 0 O,o. 0 , 6 0 , 2 
,9 ,2 

Diese Böden besitzen nur sehr geringe Verbreitung im eigentlichen 
Odenwalde; sie sind kalk- und magnesiaarme und fast lwhlensäurefreie 
Lettenböden. 
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XI. Böden des Zech steins. 
Ca0 Dfo0 MgOo/oo 

A. 4,1 1,9 3 
\ 11 ,5 7,s 5; ,5 Mangan-

' 
f 

böllen 
U. 12,9 5,3 

kalkreich: 250 126 308 °/oo Dolomitböden. 
Sie sintl wie die vorigen ebenfalls nur in geringer Ausdehnung vor· 

banden; sie sind teils übermäßig reich an Dolomit (250°/oo Caü, 126 Mgü, 
308°/oo C02), so daß man sie als Mergel zur Verbesserung kallwrmer 
Böden verwenden ki5nnte; teils sind sie auch lmlkärmer und manganreich. 
(7,s 0/oo CaO). 

XII. Böden des Buntsandsteins. 
Diese ganze Formation enthält nur kalkarme und sehr kalkarme 

Böden. Es schwankt der Gehalt an 
Ca0Dfo0 Mg0%0 COz%o 

A. 0,1 o; Sp.o O,o 
0 -1- 0, 7 00 -1- , 3 0,3 

,9 , 6 ,G 

U. 0,1 0 . 0,2 1,2 ,o U,t ' 

tieferer )) 
O,o5 

0 Sp. 0 
-1 - ,7 0 ,3 ,o , 5 

In vielen Fällen ist der Untergrund noch kalkärmer als die Acker-
krume, wie dies unter ähnlichen Verhältnissen auch sonst noch vorkommt. 
Tabelle lla enthält die Mittelwerte der in den Böden der einzelnen Stufen 
tlieser Formation gefundenen Mengen an Ca 0 , Mg 0, C Ot, die gefundenen 
Minima, Maxima und Mittel sind hierunter zusammengestellt. 

Bö cl e n des u n t er e n Buntsan cl s t eins. 
su 1 Schieferletten : 

Ca 0°/0 MgO% 

A. 1,2 1 0,6 1 -1- ,5 -1 - ,t 
,9 ,s 

O, z 

u. 1,2 0,5 0,1 
Gesteingrus: l ,o 0,4; 

SL12 Tigersand s tein: 
A. 1,9 0,9 
u. O,s. 0,6 
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Böden des mittleren Buntsandsteins. 

sm1 unterer Geröllhorizont (Ecksches Konglomerat): 
Ca 0°/00 MgOofoo C Oz0 foo 

A. 0,1 0 0,1 0 OJ 0,6 -1- ,G ,3 00 ,1 ,D 
u. 0,2 O,o;; 

sm 2 Pseudomorphosensandstein: 

A. 

u. 

0,2 0" 
l '. . 

l,o 
0,5 . 

0,04; 
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sm 3 feinkörniger Sandstein mit Lettenbänken, oberer Pseudomorphosen-
sandstein: 

A. 0,05 0 0 • 0,02 0 
0,5 0,5 ,- 0 ,os ,s ,2 

u. 0,2 Spur; 
Sl114 grobkörniger, kieseliger Sandstein mit Kugelhorizont: 

A. O.t 
O,a 0 I -

0,4 0,2 ' 
U. 0,2 0,1 

Grus 0,05 0 O,o:, 0 0'1 0 ,o ,;; 
, I , I 

Sil l :; Hauptgeröllhorizont: 

A. 0,3 0 Spur 
-0- 0,1 

' ,2 

u. Spur 0 -0- ,05. 0,4 ' l 

Böeleu des oberen Buntsand steins. 
so1 Zwischenschichten mit Karneolbank: 

A. 0,4 l -1- ,l 
,5 0,4 ' 0,2 

u. 0,9 0,4 0,2 

Grus 1 ,o 1 0,4 - 0 0- 0,5; 
1 '1 ' ,5 

so2 Höth: 
Gestein 1,G0/oo Ca 0 und 0, 7 i\1g 0. 
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Vielfach kommen auch hier Mischhörleu mit Löß und Lehm vor, 
welche auch in reinem, aber meist sehr stark entkalktem Zustande an vielen 
Stellen auf den Höhen als Reste einer frliher sehr weit verbreitet ge-
wesenen Decke festgestellt werden konnten. 

XIII. Böden der Muschelkalkformation. 
Ca O" foo 

A. 54,4 r; 

1 OG,9 7 a,s 

Mg0"1oo 
2,o 

2 2 ,7 
,3 

C 02°/oo 
40. t GO 
9 1,1 

,4. 

Von dieser ganzen Formation sind in unsrem Bezirk nur CII1lge 
größere Schollen der untersten Abteilung des Wellenkalkes in der Erbach-
Michelstädter Grabenversenkung erhalten geblieben. Der Gehalt der Böden 
an Ca 0 ist sehr hoch, schwankt aber doch beträchtlich; der an Magnesia 
ist im Verhältnis zu dem an Kalk gering, beide Basen sind an Kohlensäure 
gebunden. 

Im Göttinger Wellenkalkboden hatte ich früher festgestellt: 

Kalkgehalt 78° /oo und MgO O,s0 /oo im Mittel, derselbe ist also dem 

von Michelstadt in Bezug auf Kalk- etc. Gehalt ganz ähnlich. 
Der Untergrund dieser Böden besteht fast. ausschließlich aus grob-

körnigem Kalksteingrus. Das Gestein ist sehr wertvoll, da es den zur 
Yerbesserung der kalkarmen Böden nötigen Kalk liefern kann. 

Wellenkalkstein von Steinbach enthielt: 
CaO G21°/00 MgO G C02 418. 

XIV. Böden des P liocän 
Ca O"foo Mg0°/oo C 02 "foo 

A. 0,7 0 0,3 0 ,7 
'7 O,a ,. 

ul O,s 
0 O,a 0 ,s 0 ,. ,s ,4 

kommen nur an wenig Stellen auf den Hochflächen vor; an sehr vielen 
Stellen ist die Ackerkrume mit Lehm und Löß gemischt, wodurch der sonst 
schwere Boden gemildert und auch etwas kalkhaltiger geworrlcn ist. Die 
reinen Böden sind aber stets arm an Kalk, Magnesia unrl Kohlensäure. 
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XV. Böden de s Diluvium 
sind in der Rheinebene und an den Abhängen des Odenwaldes gegen diese, 
sowie im Innern des Berglandes und vor allem nördlich desselben bis zum 
Main über weite Flächen verbreitet. Es sind folgende Abteilungen unter-
schieden: 

a. Sand- und Kiesböden der Hochterrasse in der Rheinebene ; 
b. Böden der Grundmoränen im Mümlingthal bei Erbach und im 

Gersprenzthai bei Groß-Bieherau; 
c. Böden des Flugsandes, Löß, Lößlehmes und Laimen ; 
d. Böden des Lehms: 

a. aus Lößmaterial (von c nur schlecht zu trennen), 
ß Glaciallehm aus gemischtem Material , 
"( glacialer Lehm über Granit von Neutsch (Granophyrlehm); 

e. Lehm mit Buntsandstein . 
a. Sand- und Ki es böden der Bergst räßer Dili.1vialte rrassen. 

Ca0°/o Mg0°/o C0°/o 

A. S,s 12 
16 ,5 '

6 O,s 1 
-1- '2 6 ,8 ,3 

uz - 56,9 - 1,2 - 44,G. 
Das Gestein ist sehr reich an Kalk und Kohlensäure; auch die daraus 

entstandenen Böden sind oft noch recht kalkreich. Infolge der großt'n 
Durchlässigkeit ist aber die Entl<alkung an einzelnen Stellen schon sehr 
beträchtlich fortgeschritten , so daß im Mininmm doch nur vorhanden sind : 

8,s0 / 00 CaO O,s0 / 00 MgO 4,G0 / 00 C02 . 

In den Erläuterungen zu den Blättern Zwingenberg und Bensheim 
führt Dr. Klemm einige Analysenmittel diluvialer Kiese von der Berg-
sträßer Diluvialterrasse an; es wurde aber bei Ausführung derselben der 
Bodenauszug mitteist ko ch ender konzentri er t er Salzsäure hergestellt, 
so daß die Resultate mit unsren Untersuchungen nur bedingungsweise ver-
glichen werden können. 
XII. älterer mittel t!il. Kies A. 5,4°/ 00 Ca 0, 1,7°/00 Mg 0, 2,s 0 / 00 {) Ü2 

I. )) )) » Wein 2G ,3 '' 4,s » » 25,7 >> >> 

II. jüngerer » 

xnr. 
» » A. ii,o » » 1,2 » » 0,2 >> 

» A. 1 ,s ' 1 ,o » » 0,2 >> ». 

Da bei Anlage von Weinbergen der Untergruncl aus ca. 50 cm Tiefe 
nach oben gebracht wird, so entspricht Probe 1 mehr dem tieferen Untergrunde 
als der Oberkrume. 

I 
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In dem rh einhessischen Gebiete sind die entsprechenden Bildungen 
unter a2 «kallueiche Böden im Rheingau > (Diluvialterrasse) aufgeführt mit 

41 °/oo CaO , 5 Mg O und 13 co2. 
b. Böden der Morän en. 

Die bei Erbach sind nur von geringer Bedeutung und ebenso kalkarm 
wie der Buntsandstein, aus welchem sie entstanden sind: 

Ca 0 °/00 Mg 0°/oo C0 2°/oo 

A. 0 ,9 1 0/ O,s o, 0, 2o foo 1 ,o 00 Q 0 ,;. IOO ,o , G 

U. 0 ,5 0 ,4 0 ,2. 

Die von der Wersauer Miihle sind durch Lößbeimengung kalkreicher : 
Ca 0°/00 Mg OOfoo C02%o 

A. 3,s 0 ,4 0,4. 

c. Böden des Fi ugs and es. 
Das Gestein des Flugsandes ist ebenfalls recht kalkreich; wegen der 

großen Durchlässigkeit ist aber die Entkalkung der Ackerkrume an vielen 
Stellen schon weit fortgeschritten. In zwei Proben von der Bergstraße 
wurde gefunden: 

Ca 0 %0 Mg o oioo c o 2°ioo 
0,43 3,s 

• ,1 -;::-- ,3 7,5. 40,2 D,9 

Ferner teil t Prof. Dr. Klemm in den Erläuterungen zu Blatt Zwingen-
berg-Bensheim ein ige Analysen der Oberkmme des Flugsand es im Rhei n-
tbale mit: 

Ca 0°/00 Mg Ü0 /oo C 0 20foo 

Acker 1 ,2 "; 0 ,7 1 0,4 2 
-- D 5 - G 3 ,2 8,5 , 2,2 ' ,4 

Wald 0,9 1 0 ,7 0 0 ,1 0 1 ,o - 9 0 ,2 . ,o 1 ,1 ' ,3 

c2 . Böd en des L ö ß, Lößl ehm und La im en. 
Der Löß tritt am West- und vor allem ain Nordrande des Oden-

walries in größerer Verbreitung auf, während sich im Innern unseres Ge-
bietes nur spärliche Reste einer jedenfalls früh er weitverbreiteten Lößd ecke 
erhalten haben. Die Übergangszone zwischen Löß und Flugsand , (lie wir 
auch in Rheinhessen feststellen konnten, nimmt. nördlich und westlich vom 



Lößgebiet einen betriichtlichen Raum zwischen diesem und dem des Flug-
sandes ein. 

Der tiefere Untergrund, das Lößgestein, aus 40 bis 400 cm Tiefe 
enthält: 

Ca 0°/00 iiig QOfoo c 02°/oo 
82 im Odenwald gl3 G7 

145 
110 

19 122 97 

5 in Rheinhessen 80 1 
177 28 20 10 

105 
158 140 

dem EisalP {19 Proben) 41 aus 
236 

117 
50 

Baden 2 113 aus 188147 

Der Löß ist ein Sandmergel, der durch Regen uncl Frost in ein sehr 
feines Pulver zerfällt und deshalb mit Vorteil überall zum Mergeln ver-
wendet werden kann, wo die Transportkosten nicht zu hoch werden. 

Die Ablagerung des Löß ist nicht fortlaufen rl erfolgt, sonelern hat 
mehrmals lange Zeit hindurch gestockt. In dieser Periode der Diluvialzeit 
sind llie obersten Schichten der damaligen Lößablagerung entkalkt und es 
haben sich beträchtliche Mengen von Humus angesammelt, so dnß ein 
kalkarmer humoser Lehm, von Chelius als «La imen » bezeichnet, entstanden 
ist. Derselbe enthält: 

CaO 18,t0
/ 00 MgO 

0
1·: O,G COt 0°'1

0,2°/00 • 
± ,n '" 3 

Er ist fast frei von Kohlensäure und enthält das Calcium an Humus-
säure gebunden. 

In der Ackerkrume des Lößbodens wurden bestimmt: 
Ca0°/00 i\fg 0°/oo C 02 o/oo 

im Odenwaldgebiet 2 S O,t 4 u'5 34 21 ,G 101 

im rheinhessischen Gebiet 5,o 54 
127 

Q,l 4 
8 40. 

Es entstehen aus dem kalkreichen Gestein mitunter ziemlich kalkarme 
Böden; da der Löß für Wasser leicht durchlässig ist, so versinkt dasselbe 
darin in großen Mengen, und da ferner in clen obersten Bodenschichten durch 
Oxyclation der organischen Substanz beträchtliche Mengen von Kohlensäure 

1 Ilofl:'mann, La composition chimiquc des terrcs ll'Alsace-Lorraine. 
2 Neßlcr, Lanclw. \Vochcnulatt 1897. 

Luedecke, Die Boden- un<l WusserverbiULnisse des O<lenwal<les. 3 
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gebildet werden, so wird dl:'r vorhan.rlene kohlensaure Kalk vrrhältnismäßig 
leicht gelöst und geht mit dem Wasser in rlie Tiefe. Auf den stärker 
geneigten Abhängen, wo die Abtragung durch das oberirdisch abfließende 
'Vasser schneller fortschreitet als die Entkalkung, sind natürlich kalkreichere 
Böden vorhanden; während an den Stellen, wo schwache Lößdecken über sehr 
durchlassenden Gesteinen lagern (z. B. Buntsandstein) und das Oberflächen-
gefälle gering ist, der Kalk bis auf ein Minimum ausgelaugt sein kann. 

Der Kalkgehalt der untersuchten Proben des Untergruntles beträgt 
durchschnittlich nur 4,s 0 / 00 ; es hat dies seinen Grund darin, rlaß diese 
Schichten an den Stellen der Probenahme aus Laimen bestanden haben , wekhcr 
hier über 250 cm Mächtigkeit besitzt. Die Proben tles tieferen Untergrundes 
mit echtem Löß sind dagegen recht kalkreich. (Mittel 111 °f00 Caü.) 

es. Lehm aus LößmateriaL 
Ca 0 °/00 Mg0 °/oo C02 

A. 0,1 Spur O,o 
0 3 1,7 -3- 0,9 G ,s 

,2 ,o ,. 

u1. 0 ,1 1 Spur 1 0 ,1 - Os 2 ,G 2---;;-- ,1 0,4 ' '7 ' 
u2. 0,41 O,s 1 0 ,1 

2- ,G 2 ,1 ():;" 0,1. 
,G ,G ,. 

Von den Böden des Löß findet zu denen des Laimen und bis zu jenen 
des Lehms ein allmähliger Übergang statt; alle bestehen aus Lößmaterial 
und die Grenze zwischen den einzelnen Gruppen ist seinver zu ziehen. Wir 
haben in dieser Abteilung die Böden vereinigt, welche weniger als 4°/00 

Caü enthalten, und bei denen Llie Lagerung nicht darauf hinwies, daß sie 
zum regelmäßigen Lößprofil gehörten. 

Der Kalkgehalt der Ackerkrume schwankt zwischen 0,1 und 3,2°/00 , 

der des Untergruudes zwischen 0,1 und 2,G 0 / 00 und der des tieferen Unter-
grundes bis 150 cm Tiefe zwischen 0,4 und 100 • Im Durchschnitt sind 
diese Böden noch kalkarm. Der 1\lagnesiagehalt schwankt gleichfalls be-
trächtlich; Kohlensäure ist nur sehr wenig vorhanden. 

d. Glacialleh m 
Cl.. aus gemischtem Material: 

Ua0°/00 Mg0°/oo C02°loo 

A. 1,9 0,5 1 0,040 4 - 4 2 ,G Ü,G ' ,5 ,4 

U. 2,7 1 ,s 
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Diese Böden sind wesentlich schwerer, mitunter auch reicher an Steinen 
als die vorigen, während ihr Kalk- und Magnesiagehalt etwas höher ist; 
der Kohlensäuregehalt ist gering. 

ß. Die glacialen Lehme auf Granit von Neutsch (Granophyrlehm) 
bestehen wesentlich aus Granit- und Granophyrmaterial und enthalten viele 
weniger stark zersetzte Gesteinsbrocken. Sie sind gleichfalls arm an Kalk 
und Magnesia, jedoch meist doch nicht so stark ausgelaugt als viele Lehme 
atts LößmateriaL 

Ca QO/oo l\'Ig 0°/oo C02"/oo 

A. 1,2 1 O,G 0,01 O 1 ,5 0 ,15 
, 7 ,s 

u2. O,s 1 1,1 O,s. 1 ,o ,o 

e. Lehm mit Buntsandstein. 
Die auf den Buntsandstein-Hochflächen lagernden Lehme sind vielfach 

durch Trümmer des in der Umgebung anstehenden Gesteins verunreinigt 
und dadurch von den unter C2 und c3 aufgeführten Lehmen verschieden. 
Infolge der Durchlässigkeit ihres Untergrundes sind sie besonders starl< 
ausgelaugt, enthalten aber doch noch etwas mehr Kalk als viele Böden des 
Buntsandsteins. 

XVL Böden des Alluvium. 
Da die im Einzugsgebiete der Odenwaldbäche vorbensehenden Böden 

kalkarm sind, so ist selbstverständlich auch das Schwemmland der Bäche 
kalkarm. 

Es enthalten die Ackerböden: 
0' 5 1 °f c o 0'1 o o, M-o 0'1 o co 
2- •4 oo a , -0 ,5 •oo g , - 0,7 foo 2· 

,7 ,9 I ,o 
Nur ein Boden aus der Nähe von Michelstadt, an dessen Bildung sich 

der dort vorhandene Wellenkalk beteiligt hat, ist etwas besser mit Kalk 
ausgestattet und enthält 2,7°/00 Ca 0. 

Die Schuttkegel, welche Modau, vVeschnitz und andere Bäche oft weit 
in die Rheinebene hinausgeschoben haben, sind meist kalkreicher, da an 
ihrer Zusammensetzung Löß und das kalkreiche Diluvium der Bergstraße 
erheblich beteiligt sind. Prof. Klemm giebt an als in konzentrierter kochender 
Salzsäure löslich für den Modauschuttkegel 18,20fo0 CaO und für den der 
Wesclmitz ll,s%0 CaO. 

3* 
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In der Rheinebene bedeckt der fruchtbare Schlick des Neckar weiteFlächen 
des Flugsandes in dünner Schicht und erlangt dadurch eine große Bedeutung; 
drei im Bereich der Blätter Zwingenberg und Bonsheim von Dr. Klemm 
aufgenommene Proben ergaben in konzentrierter kochender Salzsäure 
löslichen Kalk 2,1 bis 7 ,a 0 / 00 , bei nur geringem Kohlensäuregehalt. Diese 
mit Neckarschliek bedeckte Zone zieht sich an dem alten Bett des Neckar 
entlang bis etwa zm· Mainmündung und es enthält auf dem Gute Weilerhof 
bei Großgerau 1 

der echte Schlick 10-55°/ 00 CaO, 
der mit Sand gemischte 11-1 5°/00 CaO bei 4-5 C02 • 

Im rheinhessischen Gebiet ist das Alluvium des Rheins stets reich an 
Kalk und Kohlensäure; es enthält im Mittel 

92° /00 CaO, 6 MgO, 75 C02 , 

während der Untergrund zum Teil noch reicher ist. Das zur Provinz 
Starkenburg gehörige Rheinalluviu1n wird ähnlich hoh en Kalkgehalt besitzen. 
Nach Neßler enthält Rheinschlick von Säekingen und Waidshut 

156-190°/00 CaO. 
Wiesen böclen. 

Die Wiesenböden im Odenwaldgebiete sind alle kalkarm ; am tiefsten 
si nkt rl er Gehalt an Kalk bei denen des Buntsandsteingebietes (I ,t 0/ 00 ), 

woran si('h rlie des Pliocän anschließen ( 1,5 °/ 00 ). Nur wenig mehr enthalten 
die des Alluvium der Odenwaldbäche und am meisten die des Granit-, 
Lehm- und Lößgebietes (3,4° /00). Kohlensäure ist in den bei weitem meisten 
Fällen nur in Spuren vorhanden. 

Die Wiesrnböden der Rheinebene bestehen meist aus die alten 
Neckarbetten sind mit Torf erfüllt. Beieie Bodenarten sind voranssichtlich 
reichlich mit Kalk versehen; dies zeigen die oben citierten Analysen des 
Schlickbodens von Weilerhof, sowie einige von Blatt Darmstadt von Chelius 
(25 -51 °j00 C02 ). Im rheinhessischen Gebiet enthalten Rheinschlick und 
Sand 92 °f00 CaO bei 75 C02 im Mittel. 

Misch böden. 
In den Originaltabellen sind noch eine große Anzahl von Mischböllen 

enthalten, welche als Schwemmböden je nach Lage des Terrains rlurch Ver-
mischung des Abhangschuttes verschiedener Fonnationen oder in den Zonen, 
in denen sich verschiedene Gesteine durchdringen, als Stammböden entstehen. 

' Klemm: Geologisch-agronomische Untersuchung des Gutes \Veilerhof. Ahhand-
luugen der Großh. Hess. geolog. Lamlesanstalt, Bd. lll, Heft 1. 
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Für rlen Betrieb der Landwirtschaft kommt vor allem die Beimischung von 
kalkreichem Löß und Flugsand zu den kalkarmen Bödeu, wie solche in der 
Nähe des Nonirandes des Granitgebietes und der Bergstraße vorkommt, 
und die Vermischung der Buntsandsteinböden mit Lehm und Löß, wodurch 
diese in chemischer und physikalischer Beziehung wesentlich verbessert 
werden, in Betracht. Durch den Augenschein ist die Beimischung von 
wenig Löß in vielen Fällen nicht festzustellen, erst die chemische Unter-
suchung zeigt den höheren Kalk- und Kohlensäuregehalt. 

Der im Boden vorhandene Kalk wirkt bei der Erzeugung organischer 
Substanz zunächst als Pfianzennährstoff; hierfür wäre wohl ein Gehalt von 
l - 2°/00 , sofern derselbe in aufnehrnbaren Y erbindungen als Nitrat, Sulfat , 
Carbonat, Humat und Phosphat vorhanden ist, ausreichend . Für die Ent-
säuerung des Bodens ist aber wesentlich mehr Kalk erforderlich, und es ist 
nur der Teil desselben wirksam, der an Kohlensäure gebunden ist. IJie 
Böden der verschiedenen Formationen unterscheiden sich in dieser Beziebuug 
sehr wesentlich. Während in den Abteilungen die gefundene 
Kohlensäure zur Sättigung von über 80°/0 vom vorhandenen Calcium und 
Magnesium ausreicht, ist in den kalkarmen Abteilungen meist nur ein ganz 
geringer Prozentsatz tler alkalischen Erden an Kohlensäure gebunden. Aus 
den volbtändigen Einzelanalysen sind folgende Mittelwerte berechnet und 
nach dem Gehalt an CaO und MgO geordnet. 

Roden von : 

Muschelkalk 
Löß-Lehm-Laimen 
Diluvialsand 
Diorit 
llorn blemlegr anit 
Schiefer 
Böllstciner älterer Granit 
Bergsträßer Granit 
Wiesen 
Lehm a us LößmatPrial 
Böllsteiner jüngerer Granit 
Pliocän 
Alluvium. 
Buntsandstein . 

Gefunden 

7-5,s 
34,1 
17 ,n 

3,2 
3,2 
2,s 
2,6 
2,3 
1,. 
1,o 
O,n 
1,4 
1,G 

2,7 
4,6 
2,2 
2,s 
2,2 
2,1 
1,o 
1,6 
1,1 
O,n 
O,r 
0,6 
0,5 
0,4 

94 
94 
37 

3 
4 
5 
8 
5 
9 

11 
4 

15 
39 
15 

2,. 
2, .• 
0,5 
1,; 
l ,o 
1,r 
2,2 
2,o 
7,s 
3,7 
4,5 
7,1 
9,1 
9,, 

2,1 
1,n 
0,., 
1,4 
1,& 
1 ,ö 

l ,s 
1,;; 
6,3 
3,o 
3,6 
5,5 
7,1 
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Die Spalte 4 zeigt, daß im Minimum im Dioritboden nur 4°/0 des in 
verdünnter HCI gelösten Calcium und Magnesium an C02 gebunclcu waren, 
der bei weitem größte Teil ist hier, sowie auch in vielen anderen Proben als 
Sulfat, Nitrat, Hnmat und zum Teil auch als Silikat im Boden vorhanden. 
Die letzte Spalte zeigt auch, wie bei abnehmendem Kalkgehalt die Humussäure 
die Oberhand gewinnt. Die Untersuchungen der rheinhessischen Böden hat 
dieses noch deutlicher gezeigt als die l1ier vorliegenden. 

Im Untergrund und tieferen Untergrund (Gesteinsgrus) liegen die 
Verhältnisse ganz ähnlich; Kohlensäure ist oft äußerst wenig vorhanden; 
und die Humussäure fehlt im Gesteinsgrus fast vollständig. Die folgemle 
Tabelle ist aus den wenigen Proben des tieferen Untergrundes zusaumwu-
gestellt, fiir welche die Bestimmung von Kohlen- und Humussäure aus-
geführt war. 

0 ' . .a 0 0:: . 
Gefunden :: O.CU,.o::. 

o.>'"" ..= .0_Qo:5§ 
Boden ""'"' 2 § von: 

Caü 0/ 00 I Mg00fo0 

"" .. ;:.; 
<,.. .. <:a > t;...o CQ tl.l 

..-. 

Löß 88,, lO,o 94 - O,o 
Diorit mit Löß 6,6 7 1G 93 O,t 1,o 
Bergsträßer Schiefer . 7,o 2,1 17 5,o 0,1 
Laimen 6,3 1,2 35 0,1 O,s 
Bö listeiner Schiefer ß,o 0,35 13 1,3 -
Hornblendegranit 2,1 1,o 3 -- O,s 
Lehm 1,o 1,1 4 o,, O,s 
Bö listeiner jüngerer Granit. 1,5 o,, 7 1,3 1,o 
Diabas. O,o 2,o 3 1,o 0,1 

·während das Calciumkarbonat in Wasser leicht löslich ist., löst sich 
das Humat sehr schwer. Die durch Anwesenheit rler Pflanzen bedingte 
Bildung des letzteren verhindert also die vollständige Entkalkung der 
durchlassenden Böden. 

Ob der Teil des im salzsauren Auszuge gefund enen Calcium, welches 
an Kieselsäure gebunden ist, flir die Pflnnzen aufnelmbar ist, dariiber fehlen 
noch Versuche. Auf der Ausstellung der Land wirtschafts-Gcsellschaft in 
Frankfurt im Jahre 1899 hatte Prof. Dieterich von der Versuchsstation 
Marburg Vegetationsversuche von Leguminosen in gemahlenem Gestein von 
Buntsandstein, Muschelkalk und Grauwacke ausgPstellt, welche zeigten, 
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daß die Leguminosen ohne jede Düngung in diesem Material und Nicht-
leguminosen bei entsprechender Sticl{stuffJiingung ganz erhebliche Ertr:ige 
zu bringen vermögen. E. zeigt dies, daß die in rliesen unverwitterten 
Gesteinen enthaltenen Nährstoffe von den Pflanzenwurzeln zum Teil auf-
genommen werden l<önnen. Als diese Abhandlung bereits geschlossen war, 
er:schien in den landwirtschaftlichen Jahrbüchern im 2!1. Bel. I 900 S. 913 
eine sehr wichtige Arbeit aus dem agrikulturchemischen Laboratorium zu 
Halle a . S. von Dr. Dietrich Meyer über «Die Kalkverbindungen der Acker-
erde unrl die Bestimmung des assi milierbarcn Kalkes im Boden ». Wir wollen 
daraus nur mitteilen, daß der Verfasser durch einjährige Vegetationsversuche 
mit Kleegras in Töpfen die Verwertung der verschiedenen Kalkverbin-
dungen feststellte. Es brachten bei sehr kalkarmem Boden nicht nur 
Düngungen mit kohlensaurem Kalk, Ätzkalk und Dolomit hohe Mehrerträge, 
sondernauchsolche lllit feingepulvertem Fluf!spat, Apatit, Apophyllit , 
Skolezit, Anorthit, Diabas, Basalt und Nephelinit. Einige Dünge-
mittel scheinen allerdings schon beträchtlich verwittert gewesen zu sein: 
denn es enthielt Diabas 2,,t 0 /o C02, Basrrlt 3,s 0/o, Anorthit 6,,t 0/o co2. 

Wir können wohl annehmen, daß in dem Gesteinsgrus die Mineralien in 
mehr aufgeschlo:ssenem Zustande vorhanden sind als in diesen Gesteins-
pulvern, und es wäre damit auch die bereits oben erwähnte Verwenduug 
von Dioritgrus etc. als Mergel wissenschaftlich begründet. 

Setzt man die durch das Kleegras aus reinem kohlensaurem Kalk 
aufgenommene Kalkmenge gleich L 0 0, so ergeben sich folgende Wirkungswerte: 

90-100 
80-90 
70-80 
60-70 
50-60 
40 -50 
30-40 

kohlensaurer Kalk, Ätzkalk, Dolomit, Basalt , Thomasmehl. 
Skolezit, Anorthit, Diabas, Nephelinit. 
Apophyllit 
Phosphorit. 
Dicalciumphosphat, Apatit. 
Flußspat. 
Monocalciumphosphut. 

Gips setzte merkwürdigerweise den Ertrag herunter. 

Die ver:schiedenen Pflanzenarten stellen in Bezug auf ihre Ernährung 
mit Kalk an den Boden recht verschiedene Ansprüt:he. Heinrich giebt an, 
daß mit dem geringsten Kalkvorrat gedeihen Lupinen (höherer Kalkgehalt 
ist diesen sogar schädlich), Hoggen, Buchweizen und Kartoffeln; etwas höhere 
Ansprüche machen Futtergräser , und Ger:ste, noch höhere die 
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Leguminosen: Erbsen, Wicken und Hotklee und die höchsten Luzerne und 
Esparsette. Auf den kallüibeneichen Böden Rheinhessens wächst überall 
Luzerne und Esparsette vorzUglieh; in unserem Gebiet wird Luzerne vornehm-
lich auf den Flugsand-, Löß-, Laimcn-, tiefgründigen Lehmböden um! den 
daraus entstandenen alluvialen Böden gebaut; auf den anderen Böden findet 
sie sich n.ur ausnahmsweise. Am besten gedeiht sie auf dem kalkreichen 
tiefgründigen Löß, doch erreicht sie auch hier durchschnittlich wohl kaum 
die Üppigkeit, welche sie auf den Cyrenenmergeln in Rheinhessen und dem 
gleichfalls kalkreichen Hhein- und Neckarschliek im Rheinthale entfaltet. 
Auf den übrigen Böden des Odenwaldes wird fast ausschließlich Rotklee 
(Trifolium pratense) als Futterpflanze gebaut. 

Eine große Anzahl von Bodenproben ist von Kleeäckern entnommen, 
und es wurde dabei, wenn möglich, der Stand cles Klees notiert. Die 
Zusammenstellung ergiebt folgende Tabelle, die bereits in der Beschrcil.Jung 
der rheinhessischcn Böden veröffentlicht wurde. 

lm Odenwald. I Im Taunus u. Rh('iugan. 

Der Boden enthält I 
mal notiert im Mittel im Mittel I mal notiert 

CaO 0 /00 CaO "ioo 
Luzerne 45 39,o 3l,o 12 
Rotklee, sehr gut 4 15,o 16,o 28 

gut 9 3,4 2,7 28 
)) mittel 11 2,o l,s 12 
)) gering 5 1,a 1,4 16 

sehr gering . 2 O,o 0,7 5 

Aus diesen Zahlen geht deutlich hervor, daß die Luzerne die kalk-
reichen Böden entschieden bevorzugt, und daß das Vorhandensein reichlicher 
Mengen von Kalk das Gedeihen des Rotklees wesentlich befördert. Selbst-
verständlich hängt das gute Gedeihen dieser Futterpflanzen nicht bloß von der 
vorhandenen Kalkmenge ab, was auch durch die Einzelanalysen bestätigt 
wird. So wird z. B. Luzeme auch mitunter auf den Böden des mittleren 
Buntsandsteins mit etwas Lößbeimengung bei 1,2 0Jo 0 Ca 0 angebaut; der 
Ertrag ist hier aber ein recht mäßiger, und es dürfte wohl die Kalkarmut 
des Untergrundes die Hauptschuld an dem schlechten Gedeihen derselben 
haben. Auf einem diluvialen Lehm der Buntsandsteinformation Thüringens 
bei Vacba mit 1 Ofoo Ca 0 in der Ackerkrume und l ,s im Untergrunde 
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wuchs ebenfalls noch eine ziemlich gute Luzerne. Auch fand sich recht 
guter Rotklee ausnahmsweise noch auf tiefgründigem milden LehmboLien, 
welche l,G0 / 00 CaO und O,s Mgü enthielten; hier dUrfte die sehr gUnstige 
physikalische Beschaffenheit von ausschlaggebendem Einfluß sein. Im großen 
und ganzen scheint aber unter den vorliegenden V crhältnisscn für das gute 
Gedeihen des Rotklees ein Gehalt von 2 bis 3°/00 Ca 0 erforderlich zu 
sein, und bei geringerem Gehalt ist eine Ergänzung des natlirlichen Kalk-
vorrates 'durch Düngung mit Kalk und Mergel dringend gebotet!. Die 
Beobachtungen in Rheinhessen und im Hheingau bestätigen dies. Wenn 
man ferner bedenkt, daß je!lenfalls ein Teil des im Salzsäureauszuge ge-
fundenen Kalkes flir die Pflanzenernährung etc. unwirksam ist, so ist es 
leicht möglich, daß sich auch Böden mit höherem Kalkgehalt flir Kalk-
dUngung noch dankbar erweisen können. Es ist hier vor allem an die des 
Granitgebietes zu denken. 

Um noch festzustellen, in welchem Umfange auf den Böden der 
einzelnen Formationen Kalkdüngung erforderlich sein dUrfte, haben wir 

welcher Prozentsatz der Einzelproben weniger als 2,5° I 00 Ca 0 
enthält. 

Von den Bodenproben 
(einscbl. der der Mischbödcn) 

Äcker: Schiefer 
Diabas, Diorit, Gabbro 
Granit 
Hornblendegranit 
Rotliegendes 
Zechstein 
Buntsandstein 
Muschell<alk 
Pliocän 
Diluvialsand 
Moräne 
Löß und Laimen 
Lehm 
Alluvium 

Wiesen: im Granit 
» Buntsandstein 
» Lehm un<l LöG 
>> Alluvium 

enthalten 
2,s0 / 00 CaO u. weniger 

G 1° I 00 

36 )) 
75 )) 
45 )) 
75 )) 

0 » 

88 )) 
0 » 

100 " 
0 )) 

66 )) 
4 )) 

82 )) 
86 )) 
36 )) 
89 )) 
33 )) 

G3 '' · 

-- --,- - --
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Danach wäre eine Kalkdi.ingung überhaupt unnötig auf den Böden 
r\es Zechsteins, iVI uschelkalkes, Diluvialsanlies und des Löß in unserem Ge-
biete, während der Laimen an einzelnen Stellen soweit entkalkt ist, daß 
Kalkdiingung lohnend sein könnte. Unbedingt nötig ist dagegen die aus-
gcdehnteste Kalkdüngung im Gebiete des Pliocän (hier auch schon wegen 
der physikalisch verbessernden Wirkung des Ätzkalkes auf dem schweren 
Boden) und dem großen Gebiete des Buntsandsteins. Hieran . schließen 
sich unmittelbar die Böden des Alluvium im Odenwalde (das der Rheinebene 
ist kalheich), des Lehms, Rotliegenden und Gränites. Etwas weniger kalk-
bedürftig sind im allgemeinen die Böden der Schiefer, des Hornblendegranits 
und die von Diabas, Diorit und Gabbro; jedoch wären auch in diesem 
Gebiete Versuche mit Kalkdüngungen angebracht, und dies um so mehr, 
als viele dieser Böden sehr große Mengen von leicht abscheidbarem Kali 
enthalten, welche durch Düngung mit Kalk wm Teil in direkt aufnehtll-
barer Form aus dem Boden frei gemacht wenlen. Es zeigt diese Zusammen-
stellung, daß es sehr wünschenswert ist , die Wirkung der Kalk-
düngung auf allen Böden des Odenwaldes mit Ausnahme viel-
leicht derer des Muschelkalkes, Zechsteins, Diluvialsandes und 
des Löß, sowie derer mit erheblicher Lößbeimischung durch 
entsprechende Düngungsversuche auf sorgfältig ausgewä hlten 
typischen Musterstücken zu prüfen; ferner ist es von der größ-
ten Wichtigkeit , daß die Kalkdüngung auf den genannten kalk-
ärmsten Bodenarten überall, wo sie noch nicht eingeführt ist, 
im ausgedehntesten Maße in Anwendung gebracht wird, denn 
ohne dieselbe ist ein rationeller Ackerbau auf weiten Flächen 
nicht möglich. 

Die Erfahrung hat auch bereits vielfach die günstige Wirkung der 
Kalkdüngung auf verschiedenen Böden bestätigt. In der Gemarkung Neu t s c h 
wird auf Granitboden, glacialem Lehm uucl Lehm aus Lößmaterial mit 
1-2°/00 CaO schon lange mit gebranntem Kalk in einer Stärke von 400 
bis 600 kg per ha regelmäßig zu Klee gedüngt. Ohne Kalk erzielt lllan 
hier nur sehr geringen Klee, aber sehr viel Sauerampfer (Rumex acetosella); 
jede Stelle, welche bei der Kalkdüngung verfehlt ist, hat viel von letzterem. 

Auch im Buntsandsteingebiete ist an einzelnen Orten die Kalkdüngung 
schon seit lange üblich, und es wurde mir mitgeteilt, daß sich durch diese 
der Ertrag des Klees an manchen Stellen verdoppelt, und der Ertrag aller 
übrigen Früchte sehr gehoben hätte. 
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Die Kalkdilngemittel, welche als wirksamen Stoff Calciumlmrbonat 
enthalten, sind für leichte unrl tlüitige Börlen, wie solche in unserem Bezirk 
meist vorkommen, besonders geeignet. Es lüimen hier in Betracht ab 
echte der Löß und Flugsanrl, sowie Rhein- unrl N eckarschlick und 
Sand. Nach Neßler sind in der badischen Rheinebene die Gemeinelen die 
wohlhabenden, deren Gemarkung sich über kalkreiche Böden des Rhein-
schwemmlandes ausdehnt, welche mehr und besseres Futter und deshalb 
auch besseren Dünger erzeugen als die auf den kalkarmen Schuttkegeln 
der Schwarzwaldflüsse wirtschaftenden Gemeinrlen. Der Rheinschlick und 
Sand wurde früher viele Kilometer weit in den Schwarzwald zur Düngung 
der kalkarmen Granitböden verfahren. Der Rheinschlick von Säekingen 
und Waidshut enthält 166-1!)0°/00 CaO. Da aber bei allen die5en ver-
hältnismäßig kalkarmen Düngemitteln die Transportkosten sehr hoch sind, 
so können sie nur in nächster Nähe der Fundorte mit Nutzen verwenriet 
werden. Die wenigsten Transportkosten werden bei Verwendung von ge-
branntem Kalk verursacht. Im vorderen Odenwald liefert das Kalkwerk · 
Auerbach gebrannten Marmor, welcher beim nncl nach rlem Brennen sehr 
leicht in ein äußerst feines, auch mit der Maschine streubares Pulver :tcr-
fällt, sogen. Bröckelkalk, welcher enthält : 

F 2 0 3, A1 2 0 3 CaO MgO co2 Unlösl. Wasser 

solo 6!)ofo ? 6o fo 7o/o 9°/o· 
Der Marmor in seiner reinsten Varietät enthält: 

0,05 0,5 '1-2,v 1,11 j 

kalkärmere Varietäten dagegen: 
32-47 2-14. 

Es kommen auch hin und wieder in den Schiefern kleine Marmorlinsen 
vor, wie :t. B. der in Tab. 3 aufgeführte Marmor von Ilöllerbach; dieselben 
sind wegen ihrer Kleinheit praktisch bedeutungslos. 

Der Stückkalk aus dem Werke von Auerbach ist natürlich ebenfalls 
sehr gut zu verwendeiL 

Im östlichen Odenwald wird bei Erbach und Michelstadt aus den 
festen Bänken des W cllenl<alkes ein guter Weißkalk gebrannt; die Zu-
sammensetzung desselben in natürlichem Zustande nach Dr. Klemm, 
Erläuterungen zu Blatt Erbach: 
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Hund e rt ste l : 
Fe2 0 ,11 A 12 0" CaO Mg O CO" Unlösl. 

Eigentlicher Wellenkalk 0,65 4G,4t 0 ,3o 
Anal. I Ill Vl Vll VIII X 52,s7 2,15 -12,o a 1 :2,5·1 

2,2 5 
5,03 

Muschelbänke 1,os 
IV V Lo1 

50,13 48,85 
2,0 7 

5 1,81 43,05 
Schaumkalk 0,55 54,14 0 ,55 43,3t l ,7 t. 

(Analysen von der Großh . Prüfungsstation für die Gewerbe.) 

Diese Werte entsprechen den von uns für den Göttinger Wellen-
kalk gefundenen vollständig. 

Sehr große Dolomitlager befinden sich in der Zechsteinformation, 
wel che sich zwischen Granit und Buntsandstein als ein schmales, vielfach 
von Lehm unrl Sandsteinschutt überdecktes Band von Ilummetroth bis nach 
Weschnitz mit Unterbrechungen hinzieht. Eine Probe von Forste! enthielt: 

1
/ 2 °/0 Unlösliches, 30% CaO, 18°/0 MgO, 

zwei andere von Erzbach durch Prof. Klemm mitgeteilte Analysen weisen nach: 
Unlös l. Mnü F 2 0 3 Al 2 0 3 CaO MgO K2 0 .Na2 0 S03 P 2 Ü5 C02 Wasser 

1,2 O,s O,o2 29,6 19,5 O,u O,s2 O,o1 O,o3 45,2 0,1 
6,o » O,o 0,5 O,os 28,s 19 ,1 O,n 1124 O,o1 O,os 44,1 0,2 . 

(Analysen von der Großh. Prüfungsstation für die Gewerbe.) 

Der leicht zeneibliche Abraum über den festen Dolomiten des Zech-
steins von Mittel-Kinzig und den Bergwerken von Bockenrod und Rohrbach, 
deren gewaltige Halden nach Klemm zum größten Teil aus dieser «Dolomit-
asche » bestehen , käme als bis jetzt noch gar nicht benutztes Meliorations-
mittel in Betracht. Dieser zersetzte Dolomit enthält 30°/0 Ca 0 und 
17°/0 Mg 0, in Form von Karbonat, wäre also ein wertvolles Düngemittel. 

Der Tu ffk al k, welcher in vielen Gegenden Mitteldeutschlands in der 
Nähe der Muschelkalkformation vorkommt und zur Düngung des Bunt-
sandsteins mit großem Vorteil verwendet wird, kommt im eigentlichen Oden-
wald uicht vor, und die bei Mönchbruch, Roßdorf und Schafheim vorhandenen 
Lager sind so entfernt und nicht aufge8chlosscn, daß sie nicht in Betracht 
kommen. Dagegen liefert die Zuckerfabrik Groß-Umstadt große Mengen 
Scheideschlamm, welcher wohl in der Nähe der Odenwaldbahn mit Erfolg 
verwendet werden könnte. In der Zeitschrift «Deutsche Zuckerindustrie », 
1897 Nr. 20, sind 19 Analysen von Scheirlekalk verschiedener Herkunft 
abgedruckt; danach enthält derselbe: 

Kalk 19,3 -34,o 0 / 0 

Phosphor 0,2 - 1,s » 

Kali O,os- O,s > 

Stickstoff O,u- 0,24 % 
Wasser ?O,s - 68,1 >>, 
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Der hohe Wassergehalt des frischrn Materials erschwert V erarheitung 
und Transport wesentli ch, so daß dasselbe erst im abgelagerten Zustande, 
oder vielleicht mit Rübenerde vermischt, verwendet werden kann. 

Auf alle Fälle ist es sehr erfreulich, daß in dem kalkarmen Gebiet 
seihst unrl in nächster Nähe desselben ergiebige Fundorte des für den 
rationellen Betrieb der Landwirtschaft so wichtigen Kalkdüngers vorhanden 
sind, so daß derselbe nicht erst durch weiten Transport verteuert wirr! , wie 
dies in anderen kalkarmen Gegenden der Fall ist. 

Der Kalk ist nur ein einseitiger Dünger, der allerrlings in hervor-
ragendem Maße das Gerleihen des Klees heförrlert unrl auch das aller 
andren Früchte begünstigt; er macht aus den vielfach in unerschöpflicher 
Menge vorhandenen leicht zersetzliehen Silikaten des Granitbodens we::;ent-
liche l\Iengen von Kali frei , führt diese in den Kreislauf der Wirtschaft 
ein, zehrt aber auch die im Boden in früheren Jahren angesammelten 
organischen Stoffe und den Dünger auf. Deshalb wird nur der Besitzer 
dauernd Vorteil von seiner Anwendung haben, welcher mit gut bereitetem 
Stallmist und geeigneten Hilfsdüngern dem Boden das reichlich zurückgiebt, 
was demselben entzogen wird und was er nicht aus seinem natürlichen 
Bestande auf die Dauer zu liefern vermag. Unter dieser Voraussetzung 
kann aber die allgemeine Verwendung des Kalkes in dem Gebiete der 
kalkarmen Bod<·ns einen kräftigen Aufschwung der landwirtschaftlichen 
Produktion hegriinLlen und auch dauernd die Lage des landwirtschaftlichen 
Gewerbes verbessern. 

2. Bestimmung <lcr iu Salzsiiure Hislichen Stoffe. (Sog. Niihrstoffbestimmung.) 
(Tabelle lila unu lil b.) 

Es wurde hierbei stets von dem bei 110 ° getrockneten Feinboden aus-
gegangen; 25 otler 50 gr. <lesselben wurden mit dem doppelten Gewicht 
zehnprozentiger Salzsäure in einem Erlennwyerkolben auf dem Wasserballe 
drei Stunden lang auf 70-80° unter öfterem Umschütteln erwärmt. Bei 
den karbonatreichen Böden wurde noch eine der vorher bestimmten Kohlen-
säure entsprechende Menge Salzsäure extra zugesetzt. Die Lösung wurde 
mitteist eines Bi.ichuerschen Trichters vollständig abfiltriert, mit etwas Sal-
petersäure zur Trockne eingedampft und mit Salzsäure wieder gelö;:;t. In 
bestit11mten Teilen dieser Lösung wurden dann die am Kopfe der Tauelle ll I 
uezeichneten Stoffe uestimmt, wobei meist die Methoden an gewendet wurden, 
welche Bieler und Schneidewind als bei der Vrrsuchsstation Halle in Ge-
brauch uefindlich uesehrieuen haben. Ein Teil des ungelösten Rüd::staudes 
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wurde zur Zerstörung der organischen Substanz geglüht. wierlerholt mit 
konzentrierter Lösung von Natriumkarbonat gekocht und die hierbei in 
Lösung gegangene Kieselsäure aus dem Gewichtsverluste bestimmt. Über 
die Bestimmung von Humus- und Glühverlust sind schon oben die nötigen 
Erläuterungen gegeben. 

Je nachdem der Boden mit stärkerer oder schwächerer Sänre, bei 
Zimmertemperatur, erwärmt oder kochend mehr oder weniger lange be-
handelt wird, gehen verschiedene Mengen der einzelnen Stoffe in Lösung. 
Mit Bezug hierauf wurde folgender Versuch angestellt. Sechs Proben des 
Bodens Nr. 40 «Böllsteiner n.lterer Granit» und No. 34 wurden mit ver-
schierlener Menge Säure in der angegebenen Weise behandelt und in den 
Lösungen folgende Mengen gelöster Stoffe festgestellt : 

Gelöst Hundertstel In Zu-
NaC03 

sam-

Fe2 0 3 1 Al20a I I MgO 
I I Na20 I P2 0 5 I men 

Caü K20 Siüz sw. Si02 

I I 
Boden HCI 
20 gr + 40 gr (10 °,'0) ------kalt 2 Tage 2,2 Ü,2G O,o1 0,3< O,o:; - - - · -
desgl. erwärmt auf 

I 75° l Std. - - 0,23 -- 0,:; 1 O,o:; O, to - - -
desgl. erwärmt auf 

75° 2 Std. - - 0,2 1 - 0,G5 O,oc O,t s - - -
desgl. erwärmt auf 

75° 3 Std. il ,s• 4,;6 0,33 0,I G Ü,b:; O,oc O,• n 0,2G .:J ,r.G 
desgl. (25 °/0) kalt 

2 Tage 4,;o l ,IG 0,34 o,,,l O,s1 O,o5 0,14 - - -
20 gr + 100gr (22,o 0/o) 

im Wasserbad 5 
Tage nach Hilgard 6,73 9,r,o o,.o 0,64 1,o7 0,1 8 l3,so 14,17 

Schiefer \"Oll 

bach. No. 34 
A. 50gr + 100 HCl 

(10 °/0) kalt 2 Tage 1,ts 0,:1 1 O,n 0,21 O,oc O,os O,u - -
B. Rückstand voll A 

+ GO HCI 25 o/o 
2 Tage kalt 3,34 3,so O,o2 O,so O,;r, O,o:; O,no3 O,tc -

C. Rückstand voll B 
+ 50 HCI 10 o/o 
erwärmt 3 Std . } , RI-i 2,65 O,o• O,a:; 0,4r. O,o2 ? O,os 9,oo 

D. Rückstand von C 
+ 100 IIC1 (22,9 0fo) 
5 Tage JOOO 1 ,on 6,46 O,os 0,! 3 l,o3 0,11 O,ooo O,tn 1] ,,,; 11 ,oo ------2,:--j--o:;:- ----Zusammen : 7,<9 14,41 1 o,.2 1,o1 O,o9 0,54 20,76 2l,ao 
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In der letzten Reihe sind die Resultate bei clcr von Hil gard angegebenen 
Art cler Aufschließung angegeben, bei welcher der Boden mit dem fünf-
faeb en Gewicht Salzsäure von 1 ,1 1 & spec. Gew. = 22,9° /0 fi.inf Tnge lang 
auf 100° erwärmt wird; es soll hierdurch rlas l\laximum der Wirkung rler 
Salzsäure erreicht werden . 

Wie rrsichtlich werden dmch die verschiedenen Verfrthren die einzelnen 
in sehr verschiedenrr ·weise in Lösung gehracht vom Kalk schon 

in den schwär·hsten Lösungsmitteln ein beträchtlicher Teil des durch Salz-
säure überhaupt lösbaren Anteiles ausgezogen wird {50% und 74°/0), wird 
von der Magnesia nur 1 und 23°i0 und vom Kali nur !) und 31°/0 durch 
das schwächste Lösungsmittel frei gemacht und ähnlich bei den übrigen 
Basen. Dieses verschiedene V erhalten hän gt natiirlich von der Art der Ver-
binrlungen ab, in denen die einzelnen Stoffe im Boden vorhanden sind , und 
von der Wirlcrstandsfähigkeit derselben gegen Einwirkung der Säure. Wir 
kommen auf diesen Punkt noch einmal bei Besprechung der nach Hilgards 
Verfahren ausgeführten Untersuchungen des Gesteinsgruses zurück. 

Der geglühte unlö s lich e Rückstand ist selbstverständlich am ge-
ringsten bei den in Tabelle Illb aufgeführten Analysen Jer Kalksteine der 
Schieferformation, des Wellenkalkes und Zechstein s, und den bereits obeu 
abgeuruckten Analysen des Wellenkalkes von Michelstadt nach Klemm . 
Der unlösliche Rückstand ist am geringsten im Dolomitgrus, darauf fol gt 
der Marmor von Auerbach und der Schaumkalk; hier wie in einer unter-
suchten besteht der Ri.i<:kstand 11ach meinen schon friiher ver-
öffentlichten Feststellungen zutu bei weitl'm größten Tei l aus sehr schön 
beiderseits ausgebildeten Quarzkrysta llen. (Untersuchungen über Gesteine 
unrl Böden der Muschelkalkformation hei Göttingen, S. l G, Zeitschr. für Natunl'. 
1892. ) Der gewöhnliche Wellenkalk enthäl t bis zu 120fo unlöslichen Riickstand. 

Von den eigentlichen Ackerböden haben zw ischen GO und 70°i0 tm-
löslichen Rückstand fa st. nur die kalkrei chen Böden des Muschelkalkes und 
des Löß; nur ausnahmsweise findet sich hier ein besonders humus- ocler 
an löslicher Kieselsäure reicher Gesteinsgrus. Zwischen 70 und 80 °/0 

besi tzen auch noch verhältnismäßig wenige Böden wie die Schiefer, Diorit, 
Böllsteiner älterer und Hornblendegranit , Glariallehm und Wiesenböd en, 
die reich sind an organisther Substanz und löslicher Kieselsiiure. Aber 
anch hnmusfreier, rlurch hohen Gehalt an löslicher Kieselsäure ausgezeich-
neter Gesteinsgrus findet sich in dieser Gruppe. 

Die mei sten Böden haben zwischen 80 unrl !:JOOfo unlösli<:hen Riickstancl 
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un(l nur die schlechtesten Böden dl•S Buntsandsteins und Diluvialkieses gehrn 
tlctniber noch hinaus. 

Eisenoxyd und Thonerde: Der geringste Gehalt. an Eisenoxyd 
wurde festgestellt im Boden des Böllsteiner jüngeren Granit (0,4s0 / 0), darauf 
folgt Löß mit 0,7<1°/0, der des Granophyrlchmes (l,o) des Buntsandsteins smj 
(l,o:,o/0) 111111 des Sandes der Hochterrasse mit 1,2s 0/ 0 . Die meisten Proben , 
von Krume und Untergrund haben zwischen 2 untl 3°/0, weniger schon 
3-4of

0
, iiber 4° /0 erreicht der Durchschnitt der Diorit-Böden, der des 

Böllsteiner iiltern Granites, des Glaciallehms, und das Maximum mit 6,1°/0 

finclet sich bei einem Wiesenboden des Glaciallehmes. 
Überhaupt löst sich das Eisen aus den humusreichen Wiesenböden viel 

leichter und in größerer l\Ienge als aus ähnlichen, aber humusarmen 
Böden, so daß man annehmen kann , daß dasselbe zum Teil an Humus-
säure gebunden ist. 

Da der eigentliche Thon (Kaolin) sich in nicht lö t, so kann 
die im Salzsäureauszug gefundene Thonerde nuraus Silikaten (Fehlspäten, 
deren Umwandlungs· und Verwitternngsprodukten, Neubildungen etc.) ent-
stammen. Nach Kasai sind Kieselsäure und Thonerde in kolloidalem Zu-
stande im Wasser löslich und fällen einander im Verlüiltnis 3 Si02 : Al 2 Oj 
vollständig. Bei der in Wirklichkeit vorkommenden Verbindung schwankt 
aber rlas Verhältnis der Bestandteile erheblich. 

Ferner hat Prof. Bauer in letzter Zeit nachgewiesen\ daß der in den 
Tropen weit verbreitete Laterit ans Aluminium-(Eisen-)Hydroxyd bestrht, 
unfl es ist anzunehmen, daß sich auch in unsren Böden geringere i\1en gen 
dieser in f:la.lzsäure löslichen Verbindung bilden können. Die Art UIHl Be-
scha.fienheit der löslichen Silikate ist offenbar bei den verschiedenen Boden-
arten eine ganz verschiedene, und da außerdem wechselnde Mengen von 
Aluminium-Hydroxyd vorhanden sein können, so erklärt es sich, daß das 
Verhältnis zwischen gelöster Kieselsäure und gelöster Thonerde sehr stark 
schwankt. Die bloße Bestimmung der in Salzsäure löslichen Kieselsäure 
ist übrigens ganz wertlos, da bei Behandlung von Silikaten mit Säure viel-
fach die Kieselsiiure abgeschieden wird und erst durch Na 2C0 a in Lösung 
gebracht werden kann. Unter «lösli cher Kieselsäure >> ist dah er stets die 
Summe der in Siiure und in Na 2C03 gelösten Mengen zu verstehen. Auf 
1 Molekül gelöstes Aluminiumoxycl (Al 20j) entfällt l ,ll bis 14,c Mol. Si02 . 

Dar; Maximum 1: l,a findet sich beim Granophyrlchm, ähnliche Werte bei 

' Neu s Jahrbuch f. Mineralogie, 1898, II. 
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Diorit 1 : 1,2G und Hornblendegranit 1 : 1,4; bei den Böden der krystallinen 
Gesteine sinkt das Verhältnis nur selten unter 1 : 3. Im Gebiet der 
Sedimentgesteine steigt es dagegen nur selten über 1 : 3, häufig beträgt es 
über 1 : 4 bei Böden des Buntsandsteins, Lehms und Sandes. 

In den Böden der krystallinen Gesteine ist die Menge der gelösten 
Thonerde oft sehr hoch; das Maximum ist bei Nr. 62 Diorit und. Löß zu 
S,o3°!0 festgestellt. Dieser Weinbergsboden ist aber mit dem andrer Acker-
böden nicht gut zu vergleichen, da bei Anlage der Weinberge der Unter-
grund. durch Rajolen nach oben gebracht wird, und dieser, wie mehrere 
Beispiele zeigen, oft sehr viel reicher an löslichen Silikaten ist als die 
Ackerkrume. 

Beträchtlich geringere Uengen löslicher Thonerde zeigen die Böden 
des Buntsandsteins und viele Diluvialböden ; die Böden des verlehmten Löß 
und Laimen sind reicher daran als die des eigentlichrn Löß. Das 1inimum 
von 0,4°/0 zeigt der Sand der Diluvialterrasse. 

Der Untergrund unterscheidet sich meist wenig von der Ackerkrume; 
dagegen enthalten die untersuchten Proben des tieferen Untergrundes 
( Gcsteinsgruses) oft beträchtlich mehr lösliche Thonerde als die der Acker-
krume. Vor allem ist hier der Grus der luystallinen Gesteine ausgezeichnet. 

Kalk und Magnesia. Wir haben bereits oben an der Hand zahl-
reicher Kalk- etc. Bestimmungen die Verhältnisse erörtert und können uns 
begnügen , hier hinzuzufügen, daß bei den vollständigen Analysen infolge 
der länger dauermlen Erwärmung in den meisten Fällen etwas mehr Kalk, 
vielfach aber sehr viel mehr .Magnesia in Lösung gegangen ist, was dann 
auf vorhandene etwas schwerer lösliche Al-Mg-Silikate hindeutet. 

KaI i und Natron. Der geringste Vorrat an löslichem Kali findet 
sich bei den sandigen Böden des Buntsandsteins sm2 mit O,o 5°/0 , sm 5-0,ou0 / 0 ; 

der der Wiesen in dieser Formation ist gleichfalls sehr gering O,ou-O,ot 0 / 0 ; 

hieran schließen sich mit O,s und O,u 0 / 0 die Ackerböden des oberen Bunt-
sandsteins sowie einige Lehmböden an. Zwischen 0,1 und O,t5°/0 enthalten 
Böden des Pliocän, sandige Böden des Diluvium und der Moräne von 
Erbach, und der noch sehr wenig verwitterte Untergrund von Löß und 
Lehm; als Ausnahmen aus dem krystallinen Gebiete sind zu nennen Boden 
des jüngeren Böllsteiner-Granits, eine Probe des Borgsträßer Granites von 
Pfaffenbeerfurth, und des Hornblendegranites von der Kuppe 'Cles Felsberges. 
Reich, mitunter sogar außerordentlich reich an Kali sind die Böden der 
Schiefer (O,s0! 0 im Mittel), des Diorites (O,Gs), des Böllsteiner älteren Granits 

Lucdecke, Die Boden- und Wasserverhältnisse des Odenwaldes. 4 
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(O,s-1,.1° f0); auch der Gesteinsgrus enthält hier öfter über 1° /0 lösliches 
Kali. Diese Werte sind ganz außergewöhnlich hoch , da selbst die kali-
reichsten Böden Rheinhessens nur den Wert 0,;;7° /,> erreichen. 

Von den übrigen Böden ist als kalireich (0,47) noch hervorzuheben 
der des Wellenkalkes in Übereinstimmung mit dem von Göttingen. 

Der Natrongehalt ist dagegen meist sehr mäßig und erreicht nur 
einige Male im tieferen Untergrunde eine außergewöhnliche Höhe. 

Im allgemeinen kann man den Kaligehalt der Böden des krystallinen 
Gebietes als hoch bis außerordentlich hoch, dagegen den des übrigen Ge-
bietes als mäßig bis gering und mitunter sehr gering bezeichnen. 

Die Schlickböden des Rheinthales enthalten nach Klemm zwischen 
0,25 und 0,G7° /0 in kochender konzentrierter Salzsäure lösliches Kali . 

Die Phosphorsäure wurde in der salzsauren Bodenlösung bestimmt. 
Einen Gehalt von weniger als 0,1° /0 zeigen von 45 Proben 31; vor allem 
llie Böden des Buntsandsteins, sowie des Pliocän und die sandigen Böden 
des Diluvium und der Glaciallehmc sind hier zu nennen; von denen der 
krystallinen Gesteine sind die der Schiefer und der des Böllsteiner ji.ingern 
Granites durch geringsten Gehalt vor allen auelern ausgezeichnet. Zwischen 
0,1 und 0,2° /0 Phosphorsäuregehalt haben 10 Acker-Böden; es sind dies die 
der krystallinen Gesteine und die gut kultivierten Lehmböden aus Löß-
material. Nur drei Böden enthalten über 0,2 OJo P2 0 5, von diesen ein 
Diorit-Weinbergboden von Unter-1-Iambach 0,9%; der Grund hierfür ist 
jeden falls ebenso wie fiir den hohen Kaligehalt in dem Heraufrajolen des 
Untergrundes zu suchen. Der Untergrund des Diabas enthält O,a9°/0 P2 0 5, 
eine Probe von Gabbrogrus von Niederbeerbach 0,79°/ 0 P2 0 5 • 

Im großen und ganzen ist wieder das Buntsandsteingebiet durch 
Armut an dem wichtigen Nährstoff ausgezeichnet, während das krystalline 
Gebiet und das des Lehms und Löß tlarin wesentlich besser gestellt ist. 

Die Schlickböden des Rheinthales enthalten meist O,t 0 / 0 und darüber 
bis 0,2n% P2 05. 

Schwefelsäure findet sich fast überall in nur äußerst geringen 
Mengen vorhanden, so daß Düngung mit Gips oder Kainit vielleicht schon 
durch die Zuführung von Schwefelsäure den Ertrag erhöhen kann. 

Kieselsäur e. Die Bestimmung der in H Cl gelösten Kieselsäure ist 
wertlos, · es wurde deshalb stets noch die bei Zerset:.mng der Silikate durch 
Salzsäure abgeschiedene durch Na2 C03 bestimmt. Die Summe beider 
ist das Maß für die im Boden vorhandene leichtzersetzbaren Silikate. 

L_ __________________________ _____ __ 
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Diese Menge ist am geringsten bei dem Sandboden des sm1 von Heppen-
heim 1,5°/0 und der Diluvialterrasse (1 ,o 01o); für den rheinhessischen Flug-
sand wurde 2,t 0 lo festgestellt. Die meisten Böden des Buntsandsteins und 
des Diluviums enthalten 2-4° I 0 , wesentlich darüber hinaus steigt nur der 
Gehalt in den Glaciallehmen, die aus Material der krystallinen Gesteine 
entstanden sind (bis <J 0 I 0), und den stark verlehmten Böden des Laimen 
und eingelagerten Löß (Max. 6,1 ). Sehr reichliche Mengen löslicher Kiesel-
säure sind meist in den Böden der krystallinen Gesteine vorhanden , das 
Maximum von 10°/0 liegt bei den kali- und magnesiareichen Schiefern von 
Winkel , während der stark abhängige und infolgedessen stark ausgeschlämmte 
Boden des Bergsträßer Granites vom Kireilberg bei Bensheim das Minimum 
von 3,G0 j 0 aufweist. Hieran schließt sich der schon mehrfach als minimal 
ausgestattet bemerkte Boden des jüngern Granites der Böllsteiner Formation 
mit 3,s2°/ 0 an. Auffällig ist überall der höhere Gehalt des Untergrundes 
unrl Gesteinsgruses im Vergleich zur Ackerkrume. 

Die Bestimmung des Stick stoffs ist nach der Methode von Kjeldal-
Jodlbaur von der Großh. chemischen Untersuchungs-Station in Darmstadt aus-
geführt; die erhaltenen Werte sind meist recht hoch. Ein Gehalt unter 
O,t 0f0 kommt nur zweimal vor(unter 39 Bestimmungen) beim Sand derDiluvial-
tenasse von Bensheim (O,os %; Flugsand in Rheinhessen hatte nur 0,4°/0) 

und beim Bergsträßer Granit von Allertshofen (O, oo 0 / 0 ) . Bei zweiundzwanzig 
Böden liegt der Stickstoffgehalt zwischen O,t und 0,2°/0 , ist also normal. 
Die leichten Böden des Buntsandsteins, Lö(J und des grobkörnigen Granites 
haben gewöhnlich etwas geringem Gehalt als die weniger durchlässigen 
der krystallinen Gesteine. Zwischen 0,2 und 0,3° j 0 Stickstoff enthalten 
sieben Ackerböden der krystallinen Gesteine und zwei sandige Wiesenböden , 
während die übrigen Wiesen höh eren Stickstoffgehalt zwischen O,s und 
O,s0f0 aufweisen, und nur der Acker auf der Kuppe des Felsberges 0, 26°10 

erreicht. Verschiedene Wiesenböden sind schon stark moorig, aber eigent-
liche Torfbildungen sind nicht untersucht. 

Ab sorption für N. Es wurden für Bestimmung des Absorptions-
koeffizienten 50 gr der durch das 0,5 mm Sieb gefallenen Feinerde und 
100 cbcm Chlorammoniumlösung, welche im cbcm 1 cucm Stickstoff enthielt, 
verwendet. Die Resultate wurden so berechnet, daß der Absorptionskoeffizient 
angiebt, wieviel cbcm N bei 760 mm Barometerstand ull!l 0° Temperatur 
durch 100 gr Boden aus 200 cbcm Lösung absorbiert wären . Die Bestim-
mungen wurden mitteist des Azotometers ausgefiihrt. 

4' 
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Die gefundenen Absorptionskoeffizienten halten sich im großen unrl 
ganzen in mittlerer Höhe. Am geringsten sind dieselben (18 und 22) bei 
den Sandböden der Diluvialterrasse und der Moräne in Erbach; beim 
Flugsand in Rheinhessen wurde dns Minimum mit 10 beobachtet. Nur 
wenig besser ist die Absorption bei den Sandböden des mittleren Buntsand-
steins und dem jüngeren Böllstciner Granit (24). Bei den übrigen Granit-
böelen schwanken die Koeffizienten zwischen GO und 80, während die des 
Hornblenclegranites mit 30 uud 33 auffallend niedrig sind. Bei den guten 
Lehm- und Lößböden wurden die Absorptionskoeffizienten zwischen G 1 und 
88 ermittelt; das Lößgestein hat schon 42, fast so viel wie der ßoden des 
Sandlöß in Rheinhessen (46), während hier die Koeffizienten der Lößböden 
zwischen 65 und 107 schwanken. 

Deu höchsten Absorptionskoeffizienten hat der Diabasboclen mit !)7. 
In Tab. III sind ferner noch eine Anzahl Analysen des flacheren 

und tieferen Untergrundes (Gesteinsgruses) enthalten. 
Was zunächst den flacheren Untergrund in ca. 15-40 cm Tiefe 

betrifft, so ist der Unterschied gegen die Ackerkrume nicht erheblich. Die 
lösende Kraft des kohlensäure- und humushaltigen Wassers hat auch hier 
ähnlich wie in der Ackerkrume die Silikate sehr ausgelaugt und die lös-
lichen Verwittcrungsproclulüc und ursprünglich vorhandenen Karbonate 
zum großen Teil weggefi.ihrt. 

Ganz anders liegen die Verhältnisse bei 1lem tieferen Untergrund 
(Gesteinsgrus der krystallinen Gesteine und unverändertes Gestein bei Löß 
und Lehm). Die Verwitterung und Auslaugung ist hier in den meisten Fällen 
wesentlich weniger weit fortgeschritten als in der Ackerkrume, ja es hat 
hier sogar wahrscheinlich eine Anreichcrung durch die aus den oberen 
Bodenschichten ausgelaugten Stoffe stattgefunden. Vor allem enthält beim 
Diabas der Gesteinsgrus an löslichen Silikaten 3,5mal, an Thonerde 5,:J mal, 
Kalk 7,7mal und Kali 5,5mal so viel als die Ackerkrume. Bei den 
übrigen krystallinen Gesteinen sind die Unterschiede weniger auffallend. 

Bei dem Löß in wagrechtcr oder wenig geneigter Lage ruht die stark 
entkalkte Oberkrume in 0,5 m und mehr Stärke (Tab. lila: XV e2 und e3) 

auf dem kalkreichen Lößgestein (ebenda unten XVc2). Die stärkere Ver-
witterung in der Ackerkrume macht hier aus den Feldspäten mehr Kali 
löslich als im toten Untergrunde (0,22 gegen 0,12°{0). Auf stärker ge-
neigten Abhängen wird die Adwrkrume schneller abgetragen, als die Ent-
kalkung fortschreitet; es ruht hier eiue kalkreiche Oberkrume (Tab. 
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lila: XV c2) auf delll kalkreichen Lößge:;tein uud die l\Ienge löslieller 
Silikate und des Kali ist hier geringer als in der stark entkalkten und ver-
lehmteu Ackerkrume, immer noch aber höher als im eigentlichen Löß-
gestein. 

Um die Zusammensetzung des tieferen Untergrundes noch weiter auf-
zuklären, wurden die in Tabelle IV bezeichneten Proben nach dem von 
Hilgard angegebenen Verfahren aufgeschlossen. Die Menge des ungelösten 
Rückstande:; (geglüht) beträgt hier bei den krystallinen Gesteinen 34 bis 
52° /0 , bei Lehm und Löß clngPgen 58 bis 74°/0 . Abgesehen von Eisen-
und Aluminiumhyd roxyll, geringen Mengen von Phosphaten und Spuren 
von Karbonaten (nur Löß enthält größere Mengen von diesen letzteren) 
sind die gelösten Stoffe in dem Gesteinsgrus vornehmlich als Eisen- und 
Aluminiumsilikate vorhanden; in geringer Menge sind auch Calcium- und 
Magnesiumsilikate zugegen. Auch Kalium und Natrium wurden in wech-
selnden und mitunter recht bedeutenden Mengen gelöst. Es sind eine 
große lVIenge in Säure lösliche Silikate beschrieben und mit den verschiedensten 
Namen benannt, außerdem kennt man die Umwandlungsprodukte der haupt-
sächlichsten Bestandteile der Gesteine, aber die unendlich vielen im Laufe 
der Verwitterung entstehenden Übergangsprodukte und Neubildungen können 
nicht beschrieben und klassifiziert werden. Es ist deshalb auch nicht möglich, 
den in Säure löslichen Mineralbestand des Gesteinsgruses näher zu definieren. 
Durch die Behandlung mit Säuren werden auch aus den meisten unzersetzten 
Silikaten (Feldspäten etc.) beträchtliche l\Iengen an Substanz gelöst. Man 
darf deshalb für diese gelösten Mengen nicht den Namen «Zeolithe » oder 
« zeolithähnliche Verbindungen » gebrauchen, da diese nur falsche Vorstellungen 
iiber den Mineralbestand erwecken. Bei der Zersetzung von thonerde-
reichen Gesteinen entstehen Reihen von wasserhaltigen Thonerde1>ilikaten, 
welche mehr oder nlinder große Mengen von Eisenoxyd, Kalk, Magnesia 
und Alkalien und elaneben Reste der Mineralieu des ursprünglichen Gesteins 
enthalten und von amorpher Kieselsäure durchtränkt sind. Auch haben 
nenere Versuche festgestellt, daß Silikate, die früher fiir vollständig unlöslich 
in Säuren gehalten wurden, doch mehr oder wrniger löslich sind, oder daß 
aus ihnen durch Säuren einzelne Erstandteile ausgezogen werden können. 
So konnte Jannasch aus Labrador von der St. Paulsinsel durch Salzsäure 
0,5G 0 / 0 ausziehen, und das Gelöste hatte fast genau die Zusammensetzung 
des verwendeten Feldspate3 (Nelle3 Jahrb. f. Min. 1884). Auch schwache 
Säuren wie Essigsäure und kohlensäurehaltiges Wasser lösen aus Feld-
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späten, wenn auch geringe, so doch gut bestimmbare Mengen (Stoklasa, 
Studien über die Verwitterung). 

In TabeJle IVb sind die Resultate der Untersuchungen von 6 Proben 
Gesteinsgrus , 1 Probe Lößgestein , 2 Proben Glaciallehm (Gestein) und 
2 Ackerkrumen zusammengestellt, und zwar je unter I die des Auszugs mit 
verdünnter Salzsäure, unter II die nach dem von Hilgard vorgeschlagenen 
Verfahren erhaltenen, und unter III die nach II mehr als nach I gefundenen 
Mengen. Die Menge der gelösten Basen und der in HCI und Na2 COa 
gelösten Kieselsäure wurde zn 100 angenommen und die auf die Einzel-
bestimmungen entfallenden Anteile darauf berechnet, nachdem die für Cüt, SOa 
und P2 0 5 erforderlichen l\fengen an Ca 0 in Abzug gebracht waren. Da das 
vorhandene Wasser nicht bestimmt ist, auch in einigen Proben organische 
Substanz (Wurzeln und Humus) vorhanden waren, so wurden die Resultate 
auf wasserfreie Substanz berechnet, obgleich dies nicht richtig ist. Die 
Phosphorsäure wurde wegen · ihrer Wichtigkeit als Ptlanzennährstoff noch 
mit aufgeführt, während die letzte Spalte den nach dem fri.iher üblichen 
Verfahren berechneten Sauerstoffquotienten (S Q) der gelösten Silikate 
enthält. (0 der Basen: 0 der Si02 = SQ.) 

Bei allen untersuchten Proben sowohl der Ackerkrumen als auch des 
Gruses der krystallinen Gesteine werden durch stärkere Lösungsmittel 
immer saurere Bestandteile zur Lösung gebracht, da die Sauerstoff-
quotienten von I bis III überall abnehmen; bei den Gesteinen des Löß 
und Glaciallehmes ist aber das Umgekehrte der Fall. In dem auf ursprüng-
licher Lagerstätte erst in jüngster Zeit aus kali-) kalk- etc. reichen Gesteinen 
entstandenen Grus sind noch die Neubildungen und leichter löslichen 
(basischen) Verwitterungsprodukte vorhanden) soweit dieselben nicht durch 
das durchsickernde Wasser fortgeführt sind. Dieser letztere Anteil ist in 
unserem regenarmen Klima gering, wie dies durch die Untersuchung der 
Quellwasser bestätigt wird. Durch die Verwitterung entstehen auch 
aus dem noch vorhandenen verwitterungsfähigen .Material jährlich Neu-
bildungen und leichter lösliche Verwitterungsprodukte. Die Materialien, 
welche den Löß (sowie auch Buntsandstein) biluen, stammen natürlich auch 
aus den Gesteinen des luystallinen Grundgebirges oder sonstigen eruptiven 
Gesteinen, sind aber, seitdem sie von ihrem Ursprung entfernt wurden, 
vielleicht schon verschiedene Male bei der Bildung neuer Gesteine beteiligt 
gewesen und durch wiederholte Verwitterung, Verschlämmung und Aus-
laugang beinahe aller leichter zersetzbaren Mineralien beraubt, so daß fast 
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ausschließlich, wie die mikroskopische Priifung zeigt, Quarz und ähnlich seinver 
zersetzbare Mineralien wie Zirkon , Rutil, Granat, Turmalin mit etwas 
Glimmer und Feldspat und Epidot übrig geblieben sind, woraus sich durch 
V crwitterung nur in sehr geringer Menge leichter zersetzbare Silikate 
bilden können. Auch die gefundenen Mengen an Kali bestätigen dies Ver-
halten; bei dem Grus der krystallinen Gesteine wurden durch das schwächere 
Lösungsmittel ein viel höherer Prozentgehalt gefunden , nur der Hornblende-
granit, der sich auch in andern Beziehungen abweichend verhält) macht 
hier eine Ausnahme. Bei Löß und Glaciallehm dagegen werden wieder 
durch stärkere Lösungsmittel größere Mengen Kali ausgezogen. Auch bei 
NaO herrschen im großen und ganzen dieselben Verhältnisse. 

Das Eisen in I und II ist natürlich nicht bloß als Silikat vorhanuen, 
sondern auch als Oxydhydrat oder Magneteisen; jedoch ist in den meisten 
Fällen ein erheblicher Bruchteil an Kieselsäure gebunden. Thonerde ist 
überall reichlich vorhanden , am wenigsten im Löß; die schwächere Säure löst 
aus dem krystallinen Gesteinsgrus am meisten (Ausnahme der des Böll-
::;teiner Granit), aus dem Löß und Lehm am wenigsten. Am leichtesten 
geht, wie auch bei der Verwitterung, der Kalk in Lösung, so daG in 
einigen Fällen bei den krystallinen Gesteinen in III nur der der für C02 

und P2 0 5 erforderliche vorhanden ist; eine auffällige Ausnahme macht 
Jlier der Diabas wie auch bei der Magnesia. Im Löß ist nur CaC03 sonst 
kein löslicher Kalk, in dem Lehm dagegen ist lösliches Kalksilikat in 
geringer Menge vorhanden. 

Die l\1agnesia ist in einigen Proben leichtlöslich; in Diabasgrus ist 
ein beträchtlicher Teil als Echwerlösliches Silikat vorhanden (Serpentin?), 
das in Nr. 78 unter II Gelöste entspricht bei 4,ö Üfo Wasser einer von 
Hoth aufgeführten Analyse von Grünerde (Hoth, Chem. Geologie, I, 338), welche 
allerdings auch nur ein Gemisch verschiedener Silikate ist. 

Im Löß ist die .Magnesia teilweise an 002 gebunden. 
Die Phosphorsäure findet sich oft reichlich vertreten in den Erup-

tivgesteinen in Form von Apatit; da derselbe die älteste Ausscheidung des 
Magmas i::;t, so wird er von den übrigen Gemengteilen des Gesteins um-
schlossen, und kann erst mit dem lösenden kohlensauren Wasser in Be-
rührung kommen, wenn diese Gemengteile ::;elbst verwittern. Sonst löst er 
sich verhältnismäßig leicht und findet sich deshalb auch in großer Menge 
in den am leichtesten löslichen Teilen des Gruses; öfter scheidet er 
sich aus der Lösung wieder aus und füllt z. B. die Hohlräume zwischen 
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den Basaltsäulen aus. So findet sich auf der Höhe des Roßbergs bei 
Darmstadt ein von Chelius im Notizblatt d. Ver. f. Bodenkunde 18!)6 be-
schriebenes Vorkommen von Phosphorit im Basalt. Das Nephelinbasaltgestein 
enthält hier 1,.11° /0 P2 0 5 ; der Basaltgrus 1,64°/0 l\05 ; der weiße Phos-
phorit ePthielt CaO 48,47° /0 und 38,u P20 5 • Wir haben gleichfalls von 
dieser Stelle Proben untersucht (verwendet 10 gr + 50 HOl konz. 3 St. 
erwärmt) und gefunden: 
Nr. 359 rosa gefärbtes Phosphat nahe am Kontakt des 

Rotliegenden mit Basalt und Dolerit 
» 376 rosagefärbtes Phosphat aus einer Kluft 
» 361 gelblich-weiße Ader zwischen festem Basalt 

unlösl. lös!. Sc 0 2 Fe2 Al 2 0 3 Ca 0 .i\lg 0 
23,a0/0 0,13 3,t7 32,os 2,o6 

,, 362 Phosphat, rotbraun und bläulich 6,a2 
» 364 Grus von zersetztem Basalt u. Dolerit 4,ao 
" 370 Grus vom Nephelindolerit, Ostseite des Bruches. 
» 363 Grus vom Basalt, Durchschnittsproben eines im 

Bruch stehen gebliebenen Kegels. 
Nr. Wasser Glühverl. unlösl. gel. Si 0 2 Fe2 0 3 Al 2 0 3 CaO MgO 

.--"------

370 !J ,a5°/0 4,40 65,75 0,22+18,1o wenig viel 2,-15 0,17 
363 2,oo 1 O,sa Sp.+35,52 ? '? 7,os 1,so 

12,so 0! 0 

J » 

l \J ,57 )) 
2,77 )) 
1,23 )) . 

K2 0 Na2 0 p 2 0 5 

0,10 0,07 1,54. 
0,02 0,5•1 0,73. 

In einem gewöhnlichen Gabbrogrus von Nieder-Beerbach, Lehmgrube 
am Breitenloh, wurde gefunden: 

Nr. 421 
und in einem ebensolchen, dem en;ichtlich beträchtliche Mengen von Phos-
phat beigemengt waren, aus einer Grube westlich des Breitelohberges in 
Flur 1 von Niederbeerbach : 

Nr. 424 in 3 m Tiefe P205 2,36° /0; 
ein Basaltlehm vom Hesseberg enthielt: 

CaO 2,so 

Es erscheint nach Vorstehendem recht wohl möglich, daß kalk- und 
phosphorsäurearme Äcker durch Überfahren mit solchem phosphorsäure-
reichen Gesteinsgrus erheblich verbessert werden können. In der That 
teilen Muntz und Girard mit, daß in Franlü'eich Dioritgrus zum Mergeln 
verwendet wird (Les engrais, Bel. 3, 165). 
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Zum Vergleich haben wir noch auf Tab. V die Bauschanalysen der 
hauptstichliebsten Gesteine unseres Gebietes aus den «Erläuterungen zur 
geologischen Karte des Großherzogtums Hessen » zusammengestellt. Leider 
sind diese Analysen meist mit Material von anderen Fundpunkten als dem 

Analysen ausgeführt und deshalb zu Vergleichen nur mit Vorsicht 
zu benutzen. Durch die Studien über die Verwitterung der Granite etc. 
ist schon lange bekannt, daß durch die Wirkung des Wassers im Verein 
mit 0 und C02 die Oxyde Caü, MgO, K2 0, Na 2 0 und Feü gelöst und 
weggeführt werden, oder in neue Verbindungen ( Epidot, Chlorit, Muscovit 
etc.) eintreten, während die Si 0 2 im Hydratzustande abgeschieden wird , 
und die Sesquioxyde mit Kieselsäure zurückbleiuen (z. B. Hilger, Ver-
witterung des Granits vom Fichtelgebirge, Versuchsst. l88G). Es müssen 
also die Zwischenprodukte der Verwitterung sich an Sesquioxyrlen anreichern, 
so daß diese beim Behandeln mit Salzsäure in größerer Menge gelöst 
werden können. 

Die Vergleichung der Werte unserer Tab. IVb mit den entsprechen-
den von Tab. V ergiebt, daß sich in dem am leichtesten löslichen Teil tles 
Gesteinsgruses sehr viel mehr Fe2 0 3 und Al2 0 3 befindet als im ganzen 
unzersetzten Gestein. Ca 0 und Na2 0 werden am leichtesten gelöst und 
fortgeführt; es finden sich deshalb auch im löslichen Teil des Grus beide 
in verhältnisn1äßig geringeren Mengen vertreten. An Ca 0 schließt sich 
Mgü an, doch widersteht sie der Fortführung besser als ersterer. Das l{ali 
verhält sich aber ganz anders als Natron, da es sich in allen Proben 
im löslichen Anteil des Gruses mit Ausnahme dessen vom Hornblende-
granit in auffälliger Weise in sehr viel größerer Menge als im unver-
witterten Gestein vorfindet. Für die Ernährung der Pflanzen und vor 
allem der tiefwurzelnden Futtergewächse und Waldbäume dürfte diese 
Kalianreicherung im leicht löslichen Teil des Gesteinsgruses von hervor-
ragender Wichtigkeit sein. Auch die Beobachtung, daß in dem Quellwasser 
der Granitformation vielmehr Natron als Kali gelöst ist, während im Gestein 
das Verhältnis beider das umgekehrte ist, bestätigt, daß das durch die 
Verwitterung in Lösung gehende Kali zum größeren Teil vom Boden und 
dem Gesteinsgrus absorbiert resp. in Neubildungen wird, während 
das Natron im Wasser gelöst fortgeführt wird. So fand z. B. Hannaman 
im Karlsbatlcr Granit K2 0 : Na 2 0 = 2: 1, dagegen im Wasser dieser 
Formation K2 0 : Na2 0 = 1 : 2 (Beschaffenheit der fließenden Gewässer 
Böhmens I, S. 88). 
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Vom Gestein des Wellenkalkes sind auf Tab. Illb und V einige 
Analysen vorhanden; uei der Verwitterung Jesselben erfolgt die Lösung 
und Wegführung der Karuonate in kohlensäurehaltigem Wasser verhältnis-
mäßig leicht, zumal der sehr zerklüftete Untergrund die Vcrsickerung des 
Wassers sehr erleichtert. Es entstehen deshalb aus reinem Kalkgestein 
öfter kalkarme Böden. Das Eisen, welches vielfach als Oxydul in diesem 
Gestein vorhanden ist, geht in Oxyd über und bildet mit den in Säuren 
unlöslichen Reimengungen und deren Verwitterungsprodukten neben Kar-
bonaten von Ca 0 und Mg 0 den Boden. Über die unlöslichen Beimengnu-
gen des Michelstädter Wellenkalkes hatten wir bereits einige Mitteilungen 
in unseren Untersuchungen über den Göttinger Muschelkalk veröffentlicht, 
worauf wir Bezug nehmen und nur der Vollständigkeit wegen hier mit-
teilen, daß im eigentlichen Wellenkalk vorkommen Quarzkömer, Glimmer, 
Thon, Zirkon, Anatas, Eisenoxyd und organische Substanz. Im Rückstand 
des Kalkes der Muschelbänke finden sich sehr häufig idiomorphe Quarz-
krystalle; in einer Probe aus einem Bruche südlich von Michelstatlt be-
stand das Unlösliche fast ausschließlich aus solchen langen, stabfönnig 
beiderseits ausgebildeten Krystallen, neben welchen nur noch Quarz in 
Körnern, Glimmer, Eisenoxycl, Thon und selten Feldspat beobachtet wurden 
zugleich mit Zirkon, Turmalin und Hornblende. Der unlösliche Rückstand von 
2 Proben Schaumkalk bestand wohl zu 99 °/o aus Quarzkrystallen. 

Beschreibung der Böden. 
Die in den vorstehenden Einzelbeschreibungen und den angehängten 

Tabellen niedergelegten Resultate sollen nun in einer kurzen Beschreibung 
der einzelnen Bodengruppen zusammengefußt werden, und es hier noch-
mals darauf hingewiesen, daß sich die Untersuchung nur auf die landwirt-
schaftlich benutzten Böden des Ackers und der Wiese erstreckt hat, und 
von den vValdböclen, welche mehr als 50 °/o der Fläche des Odenwaldes 
einnehmen, nur sehr wenig Proben bearbeitet sind. 

Nach der geologischen Beschafl'enheit sind folgende Hauptverbrei-
tungsgebiete zu unterscheiden: 

A. Das Gebiet der krystallinen Gesteine, luystalline Schiefer, 
nebst Diabas, Granit und Hornblendegranit, Diorit nebst Gabbro und hieran 
anschließend Porphyr und Basalt, das von der Bergstraße anfangend den 
westlichen Teil des Odenwaldes einnimmt; es deckt auf hessischem Gebiet 
etwa 520 qkm Fläche und einschließlich des badischen Anteils im ganzen 
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zwischen Modau und Neckar etwa 590 qkm. (Die Flächen sind auf der 
Übersichtskarte des Odenwaldes von Chelius in 1 : 250 000 gemessen und 
machen daher auf große Genauigkeit keinen Anspruch.) 

B. Das Gebiet des Rotliegenden , Buntsandsteins und Muschel-
kalkes, das sich im Westen an das vorher genannte anschließt und weit 
über die Landesgrenze hinaus nach Osten erstreckt, bis daß es unter der 
Muschelkalkformation des «Baulandes» verschwindet, während es narh 
Norden durch den Spessart mit dem großen mitteldeutschen Buntsandstein-
gebiet zusammenhängt. Die Fläche des hessischen Anteils beträgt circa 
660 qkm, die des badischen Anteils bis zum Neckar ca. 110 qkm, beide 
Flächen zusammen also etwa 770 qkm. 

C. Das Gebiet des Tertiärs. Im Odenwald sind nur eine Anzahl 
kleine Flecken auf den Höhen und in der Erbach-Michelstädter Graben-
versenkung vorhanden von höchstens 3 qkm Ausdehnung, welche näher 
untersucht sind. Der bei weitem größte Teil in der Nähe von 
und Offenbach ist nicht weiter berücksichtigt. In dem Diluvialgebiete 
nördlich vom Odenwald bilden tertiäre Thone vielfach den Untergrund, 
erlangen dadurch in landwirtschaftlicher Beziehung einige Wichtigkeit und 
haben auch zur Entstehung besonderer Industriezweige Veranlassung gegeben. 

D. Das Gebiet des Diluviums, in welchem besonders zu be-
handeln sind: 

a. das Gebiet des Löß und Lößlehmes, 
b. » » » Flugsandes und der Flußsande. 

a. Löß und Lößlehm, welche an der Bergstraße nur einen schmalen 
Streifen einnehmen und im Innern der vorgenannten Gebiete meist 
auf den Höhen als Reste einer früher weitverbreiteten Decke auf-
treten, erreichen am Nordrande des Odenwaldes in der Gegend 
von Oher-Ramstadt bis Groß-Umstadt und Groß-Ostheim eine be-
trächtliche Verbreitung und decken im ganzen etwa 210 qkm (so 
weit als möglich auf den Karten in 1: 25 000 und den badischen 
1: 50000 gemessen). 

b. Die Böden des Flugsandgebietes der Rheinebene und der Fluß-
sande, und das des zum Maingebiet gehörigen Diluvium nördlich 
der Lößzone mit zusammen 850 qkm, sind von uns nur aus der 
Gegend der Bergstraße näher untersucht, so daß wir für den 
größten Teil auf die in den Erläuterungen zur geologischen Karte etc. 
von Prof. Chclius und Klemm und unsere bereits früher veröfl'ent-

- ----- --- _______ ____________ _ __j 
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lichten Untersudmngen der Böden der Provinz Rheinhessen und 
des Rheingaues angewiesen sind. 

E. Das Gebiet des Alluviums: 
a. des Rheines und alten Neckars m der Rheinebene mit circa 

6 30 q km Fläche; 
b. des Maines und der Gersprenz mit 150 q km , welche beide 

von uns ebenfalls nicht untersucht sind. 
F. Der Vollständigkeit wegen sind noch anzufLihren die ebenfalls nicht 

berücksichtigten Gebiete des Granites etc. von Darmstadt (nördlich 
der Moclau) und das sich nördlich daran anschließende Gebiet des Rotliegen-
den, welches sich bis in die Gegentl von Sprendlingen erstreckt. 

A. Gebiet der krystallinen Gesteine 
B. des Buntsandsteins 
C. des T erti ärs . . . . . 
D. » 

E. >> 

des Diluviums . . . . . 
a) des Löß und Lößlehm s 
b) des Flugsandes u d. Flußsande am Main 
c) » » » » >> » P.hein 

des Alluviums: 
a) des Rheins und allen Keckars . 
h) des Mains und der Gersprenz 

F. des Granites von Darmstadt u. d. Rotliegeml en 

Zusammenstellung d. Flächen 

in der Pro- zwischen 
vinz Starken- i\'Iain, Neckar, 

lmrg 

qkm 

520 
660 
40 

210 
410 
410 

470 
150 
120 

Uhcin 11 . östl. 

I 
Landesgrenze 

qkm 

590 
770 
50 

230 
410 
440 

630 
150 
120 

Provinz Starkenburg ohne d. bad. Enklaven 2990 3390 

A. Die Böden im Gebiete der krystallinen Gesteine. Von den 
hier bodenbildend auftretenden Gesteinen nehmen die Granite in ihren 
verschiedenen Abarten des ßergsträßer , Böllsteincr Granites (gneißartig) 
und der Hornblendegranite den bei weitem größten Flächenraum ein und 
geben dem Boden des ganzen Gebietes seinen Charakter; wesentlich ge-
ringere Flächen decken die krystallinen Schiefer, Diorit und Gabbro. 

Die Bodenbildung beginnt mit der Zertrümmerung, welche je nach 
Struktur und Konstitution der Gesteine schneller oder langsamer fortschreitet 
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und eine mehr oder weniger mächtige Decke von Grns cntst<'hen läßt. Auf 
den Abhängen werden die feineren Teile weggeschwemmt unrl es bleibt 
nur der grobkörnige Grus zurück; vor allem sammeln sich auf der Ober-
fläche die scharfkantigen und sehr verwitternden Trümmer der 
granitischen Ganggesteine (Aplitc) an; auch treten diese Gänge, sowie die oft 
sehr mächtigen des porphyrischen Granites und der Quarzite als Riffe aus 
der leichter verwitternden Masse der Granitgesteine hervor. Von den clie 
massigen Gesteine zahlreich durchsetzenden Spalten aus schreitet die Ver-
grusung fort, so daß, wenn der Grus weggeschwemmt wird, rundliche, oft 
wollsackähnliche Blöcke an der Oberfläche übrigbleiben, die am Felsberg etc. 
die Felsenmeere bilden und aus vielen amlern Gegenden mit granitischem 
Boden, wie aus dem Fichtelgebirge, vom Brocken, der Auvergne, bekannt 
sind. Das wasserundurchlässige Gestein verhindert das schnelle und tiefe 
Eindringen großer Massen des Regenwassers, so daß im Granitgebiet größere 
Wassermengen oberirdisch aufließen als im Gebiete der durchlassenden 
Gesteine; diese größere oberirdisch abtließende Wassermasse schwemmt 
größere Mengen Schutt weg, furcht in vielen Richtungen die Oberfläche 
aus und erzeugt dadurch die ungeheuere Anzahl von Thälern, Thälchen 
und Rinnen , durch welche sich die Oberfläche des Granitgebietes so auf-
fallend z. B. von der des Buntsandsteins unterscheidet. Die Blätter der 
topographischen Karte 1 : 25 000 Lindenfels und Bccrfelden lassen diese 
Unterschiede in vorzüglicher Weise hervortreten. Gleichzeitig mit der 
Grusbildung setzt auch die chemische Verwitterung ein, welche durch zahl-
reiche Untersuchungen im großen und ganzen aufgeklärt ist. Thiit dem 
eindringenden Regenwasser werden zugleich Sauerstoff, Kohlensäure und 
Humussäure dem Gestein zugeführt, welche Eisenoxydul teilweise in Oxyd 
überführen, teilweise in Lösung bringen, so tlaG es im abfließenden Quell-
wasser abgeführt wird oder sich auf Spalten etc. wielle( ausscheidet. Aus 
den Silikaten wird Kalk, Kali und Natron ausgezogen, teils weggefiihrt, 
teils in neugebildeten Sililutten festgelegt. Die Untersuchungen der Wasser 
des Granitgebietes zeigen, daß das Verhältnis des gelösten I\ali zu Natron 
gerade umgekehrt ist als das in den Gesteinen, so daß im Gesteinsgrus 
große Mengen von Kali zurückbleiben müssen; was durch unsere Unter-
suchungen bestätigt wurde. Das Aluminium bleibt als Kaolin, Thon und 
Lehm zurück, wird aber durch das tließende Wasser meist weggeschwemmt; 
außerdem scheint es uns nicht unwahrscheinlich, daß ein kleiner Teil desselben 
wie in den tropischen Gegenden als Laterit, als Hydroxyd 
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wird. Der Quarz bleibt chemisch unverändert und etwa vorhandener Apatit 
wird in dem Grade frei) als die ihn umschließenden Silikate verwittern; 
er löst sich in kohlensäure- und vor allem in humussäurehaltigern Wasser 
und wird von demselben weggeführt oder an einzelnen Stellen (Spalten) ab-
gelagert (z. B. im Basalt des Roßberges, Gabbrogrus von Nieder-Beerbach), 
oder vom Boden absorbiert. 

Je feuchter im allgemeinen eine Lage ist und je mehr sich auf dr.r 
Oberfläche Humus ansammelt, um so schneller schreitet die Verwitterung 
fort. In den Thälern aber werden vielfach die abgeschwemmten feinsten 
Teile abgelagert, so daß hier schwerere Böden entstehen können. 

I. Böden der metamorphen Schiefer. 

Das Gestein ist reich an Kali und teilweise auch an Phosphorsäure, 
Jagegen arm an Kalk ; der Gehalt an Thonerde ist ebenfalls ziemlich hoch; 
es verwittert ziemlich leicht und liefert an allen topographisch nicht zu 
ungünstigen Stellen einen glimmerhaltigen, ziemlich tiefgründigen, gelb-
braunen sandigen Lehmboden. Der leicht zerbröckelnde Grus ist recht 
mächtig und gestattet den Pflanzenwurzeln leicht in die Tiefe einzudringen. 
Der Feinbodengehalt ist sehr hoch (75-98 °/o), an Stellen, an denen zahl-
reiche Granitadern die Schiefer durchsetzen, sinl\t er bis auf 52 °/o. Der 
Gehalt an feinsten Teilen (14-29 °/o) entspricht einem stark sandigen 
Lehmbouen, der Gehalt an Staub ist höher als der an feinsten Teilen. Der 
Thongehalt (2,8-4,6 °/o) entspricht ebenfalls einem sandigen Lehmboden. 
Humusgehalt und Wasserfassung halten sich in mittlerer Höhe. 

Der Gehalt an Kalk beträgt im Mittel 0,26 °/o, geht jedoch öfter 
sehr tief hinunter (ein Graphitschiefer enthält nur 0,01 °/o), während der 
Magnesiagehalt öfter recht bedeutend wird (0,4 OJo im Max.); Kohlensäure ist 
fast überall nur in Spuren vorhanden. Ausgezeichnet sind diese Böllen 
durch ihren Reichtum an löslichem Kali 0,56 und 0,99 °/o (eine zweite 
Bestimmung ergab hier 1,07 °/o); bei keinem auelern Ackerboden wird diese 
Höhe wieder erreicht. Auch der Gehalt an löslicher Kieselsäure und Thon-
erde ist recht hoch, dagegen der an Phosphor- und Schwefelsäure gering 
bis sehr gering. Der Stickstoffgehalt ist ebenfalls sehr hoch, die Absorption 
recht gut. 

Überstreuung mit Lößmaterial, welche in der Nähe der Bergstraße 
nachgewiesen wurde, erhöht den Kalkgehalt in sehr vorteilhafter Weise. 
(Max. 3,o0/o CaO, 2,o C02 .) 
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Im ganzen sind die Böden sowohl im als auch im Böll-
steiner Gebiet in physikalischer Beziehung günstig geartet, jedoch meist 
arm an Kalk und Phosphorsäure, dagegen überreich an Kali. 

II. Diabas 
gehört noch zur Fonnation der Schiefer, nimmtabernur sehr geringeFlächen ein . 

Das Gestein ist reich an Kalk, Natron und sehr reich an Phosphor-
säure, der Kaligehalt ist dagegen nur mäßig. Der Gesteinsgrus enthält 
sehr viel lösliches Kali (0,97 und 1,31 nach Hilgard) und viel Phosphorsiiure. 

Aus dem Gestein entsteht ein tiefgründiger und infolge fehlenden 
Quarzes feinbodenreich er, lehmiger Sandboden mit beträchtlichem Thongehalt 
(3 -5°/o), hoher Wasserfassung und hohem Humusgehalt; da auch der 
Untergrund von der Ackerkrume nur wenig abweicht, so kann dieser Boden 
in physikalischer Beziehung hohe AnsprUche befriedigen. Jedoch ist der 
Kalkgehalt in Krume und Untergrund nur mäßig (O,t-0,2°/o), während der 
Gehalt an MgO etwas höher ist und der an Kali und P 2 0 5 al:,; hoch resp. 
ausreichend bezeichnet werden muß. 

Der Untergrund ist der Ackerkrume ähnlich, der Gesteinsgrus in 
I m Tiefe außerordentlich reich an löslichen Nähr::;toffen. Da auch die 
sonstigen Eigenschaften günstig, die Stickstoffabsorption sogar sehr hoch 
ist, so ist nur zu bedauern, daß von diesem Boden nicht größere Flächen 
vorhanden sind . 

Ein mit Löß gemischter Diabasboden wurde von der nördlich en Grenze 
des Gebietes bei Groß- Bieberau untersucht und enthielt 2,1 DJo Ca 0 und 
1,3°/o co2. 

III. Böden des Diorit. 
Das dunkel- bis schwarzgrüne Gestein von Lindenfels, welches sich in 

einem mehr als einen Kilometer breiten Zuge vom Rande rles Rhein-
tbales bei Unter-Hambach bis Lindenfels und Reicheisheim auf eine Länge 
von 16 km erstreckt, ist reich an Eisen, Thonerde, Kalk und .Magnesia, 
enthält aber nur wenig Kali und Phosphorsäure. Außer diesen kommen 
noch mehrere Massen vor, die vielfach vom Granit eingeschlossen sind oder 
von demselben durchzogen werden. 

Das Gestein zerfällt leicht in einen gelblich braun-grauen Lehm. Der 
Grus im Untergrund in 60 bis 100 cm Tiefe enthält 98-lOODfo Feinboden; 
er enthält nach den vorliegenden Analysen mäßig viel Kalk (0,5- 0,7 Dfo), 
ist aber sehr reich an Kali (0,3a-O, s5 und 1,21°/0 nach Hilg.) und Phos-
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phorsäu re (0,2"- O,no 0 / 0) und ist daher in physikalischer und chemischer 
Beziehung von sehr guter Beschaffenheit. Nach der Bauscllanalysc enthält 
das Gestein dagegen 10°/0 CaO, abr.r nur O,G K2 0 uncl 0 ,2 P2 0 5 . 

Die Ackerkrume ist reich an Feinboden (7 5-93%); der Sandgehalt 
ist geringer als bei dr.n Granitböden; der Gehalt an Staub (18- 32) und 
an feinsten Teilen (21-37) entspricht mittelschwerem Lehm- oder sand igem 
Lehmboden , der Thongehalt mit G 0 / 0 entspricht diesem ebenfalls. Der 
Humusgehalt mit 0,1 ist nicht hoch, die Absorption günstig. Die physilm-
lischen sind daher im ganzen recht günstige. 

Der Kalkgehalt schwankt zwischen 0,1 und 0,4, ist also teilweise unzu-
reichend und im ganzen nur ein mittlerer (0,25°/o). co2 ist meist nur in 
Spuren vorhanden. Der Untergrund enthält etwas reichlicher Kalk als die 
Ackerkrume (0,4°/o), doch ist der Kohlensäuregehalt auch hier sehr gering. 
Die Nährstoffbestimmung weist 0,4-0,G 0 / 0 lösliches Kali, einen außergewöhn-
lich hohen Betrag auf, ebenso ist die Menge der Phosphorsäure gleich-
falls sehr hoch (0,2-0,9°/0), ebenso wie der Stickstoffgehalt. Da auch die 
genügend hohe Absorption auf günstige Zusammensetzung hindeutet, so 
müssen wir den Boden ah; einen der besten in unserem Gebiete anerkennen, 
jedoch läßt die oft hohe Lage dt>r Fläche die günstigen Eigenschafton des 
Bodens mitunter weniger in die Erscheinung treten; jedenfalls übertrifft er 
in gleicher Lage den des Granites wesentlich. 

Bei Winterkasten, wuchs auf der Höhe reichlich Tussilago farfara , 
was immer auf einen ziemlich schweren Boden hin rlr.utet. Während Braun-
gart diesen Huflattich für eine Thonmergelpflanze erklärt, fanden sich hier 
nur O,t3°/0 Ca 0 in der Ackerkrume. 

Die Überstreuung mit Löß und Flugsand am Rande der Bergstraße 
r.rhöht auch hier den Kalkgehalt sehr wesentlich (bis auf 1,s0/0, COt bis l,G). 

IV. Die Böden des Gabbro 

sind denen des Diorit sehr ähnlich. Ackerkrume unrl Untergrund bis 
in 3 m Tiefe sind sehr reich an Feinboden (90-100°/o), der Kalkgehalt 
beträgt 0,3 im Mittel, der an C02 O,o20fo . Der Grus enthält mitunter 
beträchtliche Mengen an Phosphat. 

V. Die Böden des Granites. 
a. Die Bergsträßer Granite (Granitit) sind fast weiße Gesteine 

von sehr gleichmäßiger Ausbildung; an den Rändern der großen Ver-
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werfungen sind sie sehr stark zertrümmert und verwittern dann besonders 
leicht. Die als Muster anfgcführte Analyse des Granites vom i\[elibokus zeigt, 
daß hier ein recht hoher Kalk- und Nat.ron-Gehalt vorhanden, der an Kali 
dagegen gering ist. Im Vergleich zu den vorgenannten Gesteinen ist der 
Phosphorsäuregehalt ebcnfa11s recht gering. 

J e nach Gesteinsbeschaffenheit und Lage der Oberfläche schwankt der 
Gehalt an Feinboden sehr beträchtlich (32-97°/0 , Mittel 74). Die nied-
rigsten Werthc finden sich beim porphyrischen Granit, die höchsten in der 
erwähnten Zone der Zertrümmerung bei Pfaffenbeerfurth. Stets sind die 
Böden reich an Sand und Kies und arm an fein sten Teilen (8-17°/0); nur 
der Boden von Pfaffenbeerfurth ist hier wieder ausgezeichnet (28°/o). Der 
Gehalt an Thon (1 ,2 - 3,n) ist gleichfa11s gering, ebenso der Humusgehalt; 
etwas günstiger ist die Wasserfassung (39 und 20° /o). Im allgemeinen finden 
sich daher im Gebiet des Granites nur reine bald grobkörnige, bald mehr 
feinkörnige mäßig bis stark durchlassende Sandböden, nur hin und \\·ieder 
sanrlige Lehmböden, und nur ganz ausnahmsweise schwere Böden. Der 
Untergrund ist der Ackerkrume 1ihnlich uml die Mächtigkeit der den 
Pflanzenwurzeln noch zugänglichen Grusschicht schwankt von wenigen Centi-
metern bis zu mehreren l\Ietern . 

Der Kalkgehalt schwankt O,oG-O,GÜfo (Mittel 0,2), Kohlen-
säure ist meist nur in Spuren vorhanden. Der Untergrund ist der 
Ackerkrume ähnlich; rler Gesteinsgrus enthält wesentlich mehr Kalk 0,G0 / 0 , 

aber ebenfalls nur Spuren von Kohlensäme. Der Gehalt an Kali ist ans-
reichend bis sehr hoch (0 ,2 - O,u 0/o), der an Phosphorsäure ein mittlerer (O,t 0 / 0); 

Stickstoff ist ausreichend vorhanden O,oo-O, t5° /0 . Die hohe Absorption von 
Stickstoff läßt vermuten, daß der Boden für den Betrieb des Ackerbaues 
doch wertvoller ist, als man nach seiner physikalischen Beschaffenheit mei-
nen sollte, so daß wir ihn an allen Stellen, wo er nicht zu flachgrLindig 
ist, für einen Ackerboden mittlerer Qualität ansprechen müssen, der regel-
mäßiger Düngung mit Stallmist, Kalk un(l Phosphorsäure bedarf, um voll-
ständig ausgenützt zu werden. Auf steilen I-längen liefert der Granit nur 
einen fiacbgründigen , steinigen und deshalb auch nur geringwertigen Acker-
boden , der aber richtig bewirtschaftet vorzüglichen Wald tragen kann . 

In der Nähe der Bergstraße wird der Boden des Granites durch 
Überstreuung mit dem Material des Löß und kalkreichen Flugsandes we-
sentlich verbessert; in den untersuchten Proben steigt der Kalkgehalt bis 
auf 2°/o, der an co2 auf 1,3°/o · 

Lucdcckc, Die Bodcu- und Wllsscrvcrbii!Ln issc des Ode uwald cs. 5 
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Der Boden des Granits von Neutsch (Granophyr), welcher: eine 
ganz untergeordnete Betleutung hat, ist dem des Granites sehr ähnlich, 
nur noch ärmer an Kalk {0, 13 im Mittel). 

b. Boden des Böllsteiner älteren Granites (gneißartig). Die 
Bauschanalyse des grobflaserigen und dunkeln Gesteins zeigt, daß ein kall(-
uncl kalireicher Granit Yorliegt. Die Analyse des Gesteinsgruses liefert 
ein ähnliches Resultat, da gelöst wurde CaO 0,5G und nach Hilgard 0,54°/o, 
während die entsprechenden Zahlen für Kali 1,20 und 1 ,s2° /0 sind, die 
höchsten Beträge, die überhaupt festgestellt wurden. Weniger hoch sind 
die für P2 0:; O,a und 0,33°/o. 

Der Gehalt der Ackerlo·ume und des Untergrundes an Feinboden 
schwanl;:t zwischen 4G und 90°/o und ist im allgemeinen etwas geringer 
als der der vorher beschriebenen Böden. In Bezug auf Gehalt an Staub, 
feinsten Teilen (je 16°/o) und Thon (2- G0/o) ähnelt er dem Bod en cles 
BergsträGer Granits sehr, doch sind Glühverlust, Humusgehalt untl die Wasser-
fassung etwas höher als die des letztgenannten. Auch triigt die schuppige 
Beschaffenheit des Bodens wohl mit dazu bei, daß die physikalischen Ver-
hältnisse im ganzen etwas günstiger sind als bei den Bötlen des Berg-
sträßer Granites. Der Kalkgehalt beträgt im Mittel 0,2°/o, der an Kohlen-
säure O,o2° jo; Magnesia ist wesentlich mehr als Kalk vorhanden; mit lös-
lichem Kali ist der Boden hervonagend ausgestattet, da die Bestimmungen 
in drei Yerschiedenen Ackerkrumen ergaben O,s1° /o (Kontrollbestimmung 
0,90°f0), 0,7s0/o und 1,43°/o, im Mittel l,o2° /o, der höchste gefundene Ge-
halt. In den vorzüglichen rheinhessischen Böden ist O,u1° fo das gefundene 
l\Iaximum. Die vorhandene Phosphorsäuremenge (O,o9-0,t9°/o) ist für die 
Intensität des Betriebes, welche auf den Böden des Granitterrains noch 
lohnen kann, ausreichend; Stickstoff ist ebenfalls in ausreichender Menge 
vorhanden (O,n-0,16° /0). Die Absorption mit 60-76 ist genügend. Der 
Untergrund ist der Ackerkrume ähnlich und reieher an Kalk. 

c. Boden des Böllsteiner jüngeren Granites. Derselbe ist von 
geringer Wichtigkeit; er enthält mehr Feinboden nncl feinste Teile als 
der vorige, aber weniger Thon; er ist daher ein lehmiger Sandboden von 
geringer Mäehtigkeit. Sein Kalkgehalt (O,to 0 f 0) ist ebenfalls geringer als 
der des älteren Granites, und an Kali enthält er nur 0,12°/0, an Phos-
phorsäure nur O,oG; die Stickstoffabsorption ist die eines besseren Sand-
bodens. Die Wasserfassung ist jedoch ausnahmsweise günstig (43 und 
23 Mittel). 
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Im ganzen ist der Boden in dieser Formation ein geringer und flach-
gründiger Sandboden, der am besten als Wald genützt wird. 

VI. Boden des Hornblendegranites. 
Die Bauschanalyse cles Grsteins di eser Hauptabart des Granites weist 

einen Kalkgehalt nach wie bei dem des Diabas (8° /o) und einen Kaligehalt 
wie bei dem des Granites vom Melibokus (1,7°/o). Die Analyse des Ge-
steinsgruses nach Hilgard ergab bei No. 54 die hö<:hsten Werte für lösliche 
Thonenie (1G 0 /o), Kali (l,u) und Kieselsäure (25,s), während in dem nor-
malen Säureauszug des Gruses 7,1 Al20;), 1 , 12 K20 und G,ss Si 0 2 besti mmt 
wurden. 

Der Feinbodengehalt der Ackerkrume (80°/o) stimmt mit dem der 
ii.brigen Granite annähernd iibrrein, ebenso der an Staub (23°/o) und feinsten 
Teilen (22°/o); der Thongehalt ist dagegen etwas höher, ähnlich dem des 
Diorit und Diabasbodens (5,o 0/o); dasselbe gilt auch von der Wasserfassung 
(47°/o) und dem Humusgehalt Auf der Spitze des Feldberges entlüilt die 
Ackerkrume 2,:., der Untergrund in 35. <:m Tiefe 2,1° /o, und der Gesteins-
grus in 1 m Tiefe noch 0,,1 Humus; der Stickstoffgehalt der Ackerkrume 
betrug hi er 0,3G 0/o. Der Kalkgehalt der Ackerkrume (O,to - O,GG) ist im 
Durchschnitt höher als der der anderen Granitböden und der von Diabas 
und Diorit; der Untergrund ist durchschnittlich kalkärmer, der Gesteins-
grus aber kalkreicher als die Ackerkrume. Kohlensäure ist überall nur 
in ganz geringer Menge vorhanden, im Gesteinsgrus noch weniger als in 
der Ackerkrume. Kali ist überall im Untergrunde und der Krume reich-
] ich vorhanden (0,3G 0 /o Mittel), Phosphorsäure dagegen teils unzureichend, 
teils geniigend; Schwefelsäure ist i.iberall nur sehr wenig 
Stickstoffgehalt ist dagegen sehr hoch (0,24°/o im Mittel). 
ist die eines sandigen Lehmbodens (32). 

vorhanden; der 
Die Absorption 

Auch hier finden sich Stellen, an denen eine in der Jetztzeit noch 
fortdauernde Überstreuung mit Löß und Flugsand den Kalk- und Kohlen-
säuregehalt etwas erhöht hat. 

Es sind hier noch anzuschließen einige Böden krystalliner Gesteine, 
welche eigentlich nicht zum System d-es Granites gehören. 

VII. Boden des Quarzporphyr von Umstadt mit Löß. 
Der Boden ist arm an Feinboden (50°/o) und ziemlich reich an CaO 

(0,6&) und C02 (2, 1° fo ), was voraussichtlich von einer Beimengung von 
5* 
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Lößmuterial herrührt. Diese Böden werden bei GroG-Umstadt meist als 
'vV ein berg genützt. 

VIII. Boden des Basalt mit LöG. 
Eine Probe vom Galgenberg bei Zipfen enthielt in Ackerkrume im 

Untergrund etwas über 1° f 0 Ca 0; der Gehalt an Feinerde ist auffallend 
hoch (97,r, 0 /o). 

IX. Boden von Minette. 
Die bildet in Linnenbach Fl. 2 einen Gang in den Schiefern 

von einigen Metem Mächtigkeit. Der Boden enthielt 90°/0 Feinerde, 1°/0 

CaO, 0,9s MgO, aber nur O,o2 002 • 

Nach Vorstehendem überwiegen im Granitgebiete die sandigen, 
grobsandigen un1l kiesigen Böden; die sdmachlehmigen Sandböden kommen 
seltener vor, eigentliche mäßig schwere Lehmböden sind seltene Ausnah-
men; die meisten auch humusarm, selten erhebt sich der Humus-
gehalt über die mittlere Höhe von 1 bis 1,2°/0 • Jedoch ist die Wasserfassung 
im allgerneinen günstig ; da auch die Absorption fiir Stickstoff gut ist, so 
sind die Böden im allgemeinen doch besser, als man nach dem Aussehen 
derselben vermuten l\önnte. Der Kalkgehalt ist im allgemeinen gering und 
Kalkdüngung, wie oben des breiteren auseinan(lergcsetzt, nn den meisten 
Stellen nötig, nur die Böden des Diabas, Diorit und Gabbro haben mittleren 
Kalkgehalt und auch die des Horn blenclegranit sind etwas besser gestellt als die 
des gewöhnlichen Granites. Die meisten Böden sind aber reich, und mehrere 
Proben waren außerordentlich reich an Kali; und da die Kalkdüngung 
Kali aus den Silikaten frei macht, so dürfte in diesern Gebiete der Acker-
böden, die regelmäßige Stallmistdüngung erhalten, ein dankbares Feld au:;-
gedehnter Kalidüngung kaum zu erhoffen sein. Ausnahmen bestätigen 
natürlich auch hier die Regel. Der Phosphorsäuregehalt ist in den meisten 
Fällen recht gering, Phosphatdüngung deshalb nächst der mit Kalk am 
häufigsten erforderlich; nur Diorit und Gabbroböden sind besser von Natur 
damit versorgt. Der Stickstofl'gehalt ist im ganzen ein mittlerer bis guter. 

Die gröberen Bestandteile (> 2 mm), welche in den Granitböden meist 
in recht beträchtlicher Menge vorhanden sind, bestehen wohl zum größeren 
Teile ans dem Material, welches den Bollen gebildet hat, und es könnten 
durch Verwitterung dieses noch unzersetzten Materials noch beträchtliche 
Mengen Nährstoffe in Freiheit gesetzt werden. Demgegenüber ist aber 
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darauf aufmerksam zu machen, daß die Oberfläche, WE'lche diese groben 
TE'ile der Verwitterungsagentien darbieten, sehr klein ist im Vergleich zu 
der der feineren und feinsten Teile des Bodens, auf welche Wasser etc. ein-
wirken kann. In einem Granitboden von Pfaffenbeerfnrth verhielten sich 
beide Oberflächen wie 1:1000, wenn man annimmt, daß alle Teile Würfel-
form hätten. Sinll daher auch die gröberen Teile reicher an Nährstoffen, 
so ist doch anzunehmen, daß die Verwitterungsagentien in folge der viel 
größeren Angriffsfläche viel mehr Nährstoffe aus den feineren Teilen frei-
machen. Das vorzügliche Gedeihen des Laubwaldes, welcher vor allem die 
tieferen Schichten des Gesteinsgruses ausnutzt, zeigt, daß diese Nährstoff-
quelle recht reichlich fließt, und unsere Untersuchungen bestätigen das 
augenfällig. Die flacbgründigen und stark abhängigen Böden dieses Ge-
biets würden wohl am besten alle aufgeforstet, da Ackerbau unter heuti-
gen Verhältnissen darauf kaum noch lohnend sein kann, und die Niederlegung 
zu Weide, welche im Interesse der Viehzucht wohl wünschenswert wäre, 
infolge großer Durchlässigkeit des Bodens bei dem mäßigen Regenfall 
ebenfalls nur an den von Natur feuchten oder künstlich bewässerbaren Stellen 
gute Resultate geben dürfte. 

Nach den Aufzeichnungen der Großherzoglichen Oberförster ist der 
wiichsigste Laubwald (meist Buchen) auf Diorit im Heppenheimer Wald, 
auf Lehm über Granit bei Neutsch, ferner auf Schiefer und Hornblende-
granit im Mittershäuser Wald, hie und da auch auf ebenen Stellen auf 
Hornblendegranit, arn Nordabhang des Knodener Kopfes auf Diorit mit 
Granit gemischt, ferner auf den Dioriten des Scheuernherg, Seidenbuch 
um! Buch bei Lindenfels. Geringer Wald dagegen findet sich auf den steilen 
Abhä11gen der Tromm, auf Hornblendegranit von Mitlechtern, Granit im 
Schiefer bei Erlenbach, auf Granit bei Lindenfels, auf Hornblendegranit 
bei Kirschhausen, ferner auf Granit oberhalb Gronau. Schlechter vVald 
findet sich im Granitgebiet überall dort, wo das Gestein grusig stückig 
zerfällt, und auf steilen Abhängen, von denen die Feinerde leicht abgespült 
wird; große Blöcke wirken hier oft günstig, weil sie die Feinerde und das 
den Boden bedeckende Laub vor Abschwemmung schützen. (Vergl. Erläu-
terungen zu Blatt Lindenfels und Neunkirchen von Prof. Chelius.) 

Die vViesen des Granitgebietes. 
Auf den sandigen und trockenen Böden des Granitgebietes sind selbst ver-

. ständlich Wiesen und W eiclen nur ausnahmsweise vorhanden, dieselben liegen 
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vielmehr auf den Sohlen der zahlreichen Thäler, auf welchen sich die von den 
Abhängen abgeschwemmten feinsten Teile ansammeln und zahlreiche kleine 
Quellen die nötige Feuchtigkeit spenden, die Humusbildung befördern und 
zur Versauerung und Vertorfung Veranlassung geben. 

Diese Wiesenböden weisen die höchsten Gehalte an Feinerde auf (97° /0), 

Kalk- und Magnesiagehalt sind in den meisten Fällen gering (0,3 Caü M.), 
Kohlensäure ist noch viel weniger (O,o3° /o), in vielen Fällen ist überhaupt 
gar keine vorhanden. Dabei sind Glühverlust und Humusgehalt hoch (13 
und 3,s0 / 0 Mittel), sowie auch der Stickstoffgehalt (0,21), der an P20 5 da-
gegen gering (O,o2° jo ). Der Odenwald besitzt viele vortreffliche Wiesenthäler, 
an vielen Stellen wird schon seit langen Jahren das Wasser der Bäche 
zur Bewässerung fler Flächen mit gutem durchlassendem Boden mit bestem 
Erfolge benützt. An anderen Stellen aber versauert man an und für sich 
schon sumpfige und moorige Flächen, denen vor allem andern gründliche 
Entwässerung not thäte, durch Aufleiten kalten Quellwassers noch mehr; 
und an sehr vielen Stellen verabsäumt man es, die unzureichende Düngerwirkung 
des Wassers durch geeignete Beigabe, vor nllem von Phosphat und Kalk, zu 
ergänzen , und erzeugt nährstoffarmes und geringwertiges Futter und auch 
dies noch nicht einmal in der Menge, wie es möglich und wünschenswert 
wäre; auf den unbewässerten stark humosen und moorigen Wiesen wird 
auch die Düngung mit Kalisalz oder Holzasche erforderlich sein, während 
die in verständiger Weise mit dem Granitwasser bewässerten Flächen 
dieser DLingung nicht bedürfen, wie ausgedehnte Wässerungswiesen im 
Odenwald und Schwarzwahl durch ihre hervorragenden Erträge bestätigen. 
Die Neuzeit hat die sehr lobenswerte Bestrebung, das alte einheimische 
Odenwälder Landvieh, das jetzt kaum noch vorhanden ist, wieder rein zu 
züchten und zu verbessern, gezeitigt; dabei möge man sich claran erinnern, 
daß ohne gutes Wiesenfutter kein gutes Vieh auf billige ·weise zu erzielen 
ist, nncl daß demnach der Verbesserung des Viehes die Ver-
besserung der Wiesen voranzugehen hat. Durch sachgemäße Ent-
wässerung, Bewässerung und DLingung lassen sich die Erträge vieler Wiesen-
gründe noch sehr heben und viel größere 1\lengen besseren und billigeren 
Futters als jetzt erzielen; wir nennen nur beispielsweise die Wiesen von 
Erlenbach und Linnenbach, Blatt Lindenfels. (VergL Erl. zu diesem.) 

Als Vorarbeit für eine später vorzunehmende Ia nclwirtschaftlich- stati-
stische Bearbeitung unseres Gebietes haben wir nach den Erhebungen von 
1892 die Verteilung von Acker, Wiese und Wald in den einzelnen geolo-
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gischen Gebieten berechnet und festgestellt, daß im Granitgebiet benützt 
werden als 

Acker Wiese Wald Weinberg 
38° /0 13 41 0,3°/0 der Gesamtfläche. 

Ähnlich wie im Oclenwald sind die Bodenverhältnisse im Schwarz-
wald und den Vogesen; in der großartigsten Ausdehnung finden sich Granit 
und Gneiß- und Schieferböden in Frankreich im Plateau central und der 
Bretagne, wo sie ein Fünftel der Gesamtfläche des ganzen Landes mit etwa 
100 000 qkm einnehmen. Auch hier finden sich fast ausschließlich sandige 
kalireiche Böden mit geringem Kalk- und PhosphorsäuregehalL Nach den 
Untersuchungen von Leebartier (Cartes agronomiques du Canton Renon, 
Renn es UlOO) enthalten die dortigen Granitböden: 

Caü 
O,oa 0 Q,ss 0 , 3 

O,o7 0 / - - ,os 0 ,. -
0 

O,n o. 
O,rs ,st ,2o 

Der Kalkgehalt ist hier noch geringer als im Odenwald. Gewaltige 
Flächen auf den Hochebenen waren früher noch weit mehr als jetzt mit 
Heidekraut, Ginster, Farnkraut, Binsen und Sauergräsern bewachsen und 
bilcleten die berüchtigten «Landes », die hin und wieder durch Schiffe!- und 
Brennkultur, oder bis vor 40 Jahren fast ausschließlich durch Schafweide 
genützt wurden. Seitdem man erkannt hat, daß diese Flächen mit stark 
humosem Boden durch Verwendung von Kalk nnd gemahlenem Rohphos-
phat, von dem Risler schon 1850 feststellte, daß es durch Humussäure ge-
löst wird, und entsprechende Kultur in tragbare Äcker, Wiesen und Weiden 
verwandelt werden können, hat die Kultivierung cler «Landes > große Fort-
schritte gemacht. Die durch Schiffelkultur genützten Flächen hatten früher 
einen Wert von 100 bis 200 Fr. das Hektar; durch Kultivierung und 
Düngung erreichen sie in 4 Jahren einen Wert von etwa 2000 Fr. bei 
Aufwendung von 200-300 Fr. Meliorationskosten. Muntz und Girard 
(Les engrais, II. Bel.) geben an, daß man nach dem alten Verfahren der 
Schiffe!- und Brennkultur erntete 766 kg Roggen vom Hektar, bei Düngung 
mit Rohphosphat dagegen 1950 kg, und daß man bei Kalk- und Phosphat-
düngung auch W eizcn bauen kann, welcher ohne dieselbe nicht gedeiht. 
:Man giebt bei der ersten Kultur des Landes 1000 bis 3000 kg Rohphos-
phat auf das:,Hektar, später jedes Jahr 400 bis 500 kg. In der Neuzeit 
verwendet man auch Thomasschlacl<e; beide Phosphate wirken besser als 
Superphosphat, 
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Wir hatten im Jahrgang HlOO des «l{ulturtechnikers» Heft 2 die 
Melioration der Domäne Faillades und die dabei auf den Granit-Ackern 
und -Wiesen erzielten Erfolge nach französischer Quelle geschildert. 

Leider ist das Hauptmeliorationsmittel, der Kalk, in vielen Teilen dieses 
großen Gebietes in Frankreich nur selten vorhanden, und es ist rlaher die 
Erbauung von Eisenbahnen, welche zu billigen Frachtsätzen das «Manna 
des Granitbodens », wie Vidalin in seiner Beschreibung der Landwirtschaft 
des Centralplateaus den Kalk nennt, bis zu clen höchstgelegenen Ortsehaften 
hinaufschaffen, und die hier in des Wortes eigenster 
Bedeutung genannt werden können, von größter Wichtiglwit. In der Bre-
tagne wird cler kalkreiche l\Ieeressch Iiek (Maerl und Tangne mit 25 bis 
85° /0 kohlensaurem Kalk) auf der Achse in das Innere gefahren und in 
einer Stärke von 14 bis 1 :J cbm prr ha znr dauernden Melioration der 
kalkarmen Granit- und SchieferböeJen verwendet. Auffallem! unter-
scheidet sich dieser Küsten-Streifen zwischen ßrest und St. Malo von 12 bis 
20 km Breite, der der «goldene» genannt wird (ceinture durch die 
Höhe der Erträge seiner Äcker und den üppigen Graswuchs seiner Wiesen 
und ·weiden von dem dahinter liegenden Lande, in welchem die Transport-
kosten des Mergels ZLl hoch sind, als daß man ausgedehnten Gebrauch davon 
machen könnte. Mit großartigem Erfolg venvcndet man auch hier bei Kulti-
vierung der humusreichen Heiden oder auf Wiesen und Weiden schon seit 
langen Jahren gemahlenes Rohphosphat und in der Neuzeit. auch Thomas-
schlacke, in der von 500 bis GOO kg per ha, worauf wir schon vor 
Jahren hingewiesen haben 1• In der neuesten Zeit wurde ja auch bei uns 
die gute Wirksamkeit des rohen Algierphosphates auf sauren mit Heide-
plaggen gedüngten Sandäckern durch Immendorf nachgewiesen; in Frank-
reich ist dies schon seit langen Jahren durch die große Praxis anerkannt, 
wie z. B. in 1878 die Juri de concours d'Irrigation feststellte, daß durch 
Düngung der bewässerten Granit-vViesen lllit Kompost und Rohphosphat 
( 400-600 kg) alle 3 Jahre sich von 2000 kg auf 6000 kg hätte steigern 
lassen, während sich auch die Qualität sehr verbesserte. 

Vidalin teilt auch im Anfange der 80er Jahre mit, daß viele Besitzer 
ihren Pächtern und Halbpii.chtern Heu zu verkaufl' n gestatten, wenn die-
selben für den Erlös Phosphat kaufen und dieses auf den Wiesen verwenden. 

Das Wasser des Granitgebietes wird in Frankreich wie auch bei uns 
1 Zweckmiißigstc Bellandung \·ou Wiesen und Weiden, Ver!. von F. T elge, Berlin-

Schöucburg, 1805. 
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für die Bewässerung sehr geschätzt; man sammelt die geringen Mengen, 
welche die kleinen Quellen liefern, in Sammelteichen, deren selhstthätigen 
Verschlüsse das Wasser in starkem Strome abfließen lassen, sobald der 
Teich gefüllt ist. Doch ist selbstredend auch dieses Wasser kalkarm und 
erzeugt auch kalkarmes Futter. Nach Banal enthält das Heu der Wiesen 
in der Haute-Vienne nur 0,7°/ 0 CaO, während nach Wolf l ,oG 0/ 0 darin vor-
handen sein soll, so daß auch hierdurch die Wichtigkeit der Kalkdüngung 
bestätigt wird . 

Vor Jahren hat Sanson darauf aufmerksam gemacht, daß die in einer 
Gegend einheimischen Viehrassen um so klein er sind , je kalkärmer der Bouen 
ist. Das Vi eh des Centralplateau, die gelbe Rasse Limuo s ine, ist klein mit 
feinem Knochengerüst uud Horn; auf den kalkigen Ebenen uer Garonne 
ist dieselbe Rasse viel gröber mit dickeren Knochen, schwerem Kopf und 
Horn. Das Vieh der Bretagne (Rasse Brctonne morbihannaise) ist eben-
fall s klein; die Bullen haben 1,o5 m Größe, Kühe nur 95 cm bei einem 
Maximalgewicht von 300 kg, Ochsen werden I ,25-1 ,öo hoch und 500 bis 
600 kg schwer. Auch die Rasse der Granit-Inseln Yersey unu Guernsey 
dürfte hier zu nennen sein. Von unseren Hassen ist hier zuerst die des 
«Hint erwäldler-Rinde s•, welche im süd li ch en Schwarzwald auf 
meist armseligen Weiden des Granit- und Gneißtenains gehalten wird, zu 
erwähnen. Es ist dies eine kleine Abart des auf dem badischen und württem-
bergischen Muschelkalk so schön gedei henden großen Simmenthaler Rasse. Die 
Kühesind 1,2 m hoch und wiegen bis zu 1.100 kg. Im Amtsbezirk Schönau 
südlich des Feldberges sind hier in 56 Gemarkungen ca. 7000 ha Weide-
fläch en auf Gnciß und Granit vorhanden (34,7°/0 der Gesamtfläche), welche 

fi.ir die dorti ge Viehzucht von außerordentlicher Wichtig-
keit aber sich leider zum guten Teil in recht schlechtem Zustande 
befinden, so daß die Gr. badische Regierung in 1888 eine umfassende 
Enquete über den Zustand dieser Weidfelder austeilen untl Vorschläge 
über die Verbesserung dieser Flächen und die Maßnahmen für anderweitige 
Verwertung der als \V cide nicht mehr benützbaren Flächen ausarbeiten ließ, 
die in einem sehr ausführlicheu und sachgemäßen Bericht vom Jahre 1889 
niedergelegt sind. Die höchstgelegenen \V ridflächen, sog. «<-Ioclnveiden ) , 
liegen auf dem Rücken der aus Granit und Gneiß aufgebauten Gipfel und 
Abhängen des Scbauinsland, Belchen, Feldberg, Seebuck etc.; die «Thai-
weiden" auf den oft sehr steil geneigten Abhängen des Wiesenthales und 
seiner rebenthäler. Diese Flächen wurden früh er noch vielmehr als j etzt 
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wo die Handarbeit infolgc des Aufschwunges der Industrie immer tcurer 
wird, geschorut, d. h. zu Erzielung einiger Getreide- und Kartoffelernten, 
ungebrochen, wodurch selbstredend die Bodenkraft durch Ausraubung auf-
gezehrt und der Boden selbst durch Ausschlämmung sehr verschlechtert wird. 

Auf den Hoch weiden sa mmelt sich der saure Humus stark an, und 
das Borstengras (Nardus stricta), das nur jung vom Vieh gefressen wird, 
beherrscht das Terrain fast vollständig, einige Stengel von Anthoxantum 
odoratum, Aira und einige Kräuter wachsen dazwischen; in den feuchten 
Terrainfalten finden sich Moore, die mit Torfmoosen, Wollgras (Eriophorum 
vagiuatum) und J uncaceen bestanden sind. Gute Gräser finden sich wieder, 
wo die Flächen mit dem Wasser der hochliegenden Quellen bewässert 
werden. Trockene Flächen im Granit sind vollständig verheidet; tiefe 
Runsen durchziehen vielfach das Terrain. Auf den Steilhängen der Thal-
w e i den liegen die Verhältnisse noch schlimmer, indem hier die schwache 
Grasnarbe mit der dünnen Humusschicht durch die Weidetiere, welche auch 
noch in viel größerer Zahl aufgetrieben werden , als nach dem Bestand der 
Weidflächen statthaft sein sollte, losgetreten und dann durch die starken 
Regenglisse abgeschwemmt werden, so daß die Bewaldung für viele Flächen 
jetzt schon dringend erwünscht wäre, um dieselben vor der gänzlichen 
Verwüstung zu schützen. Ein Hektar Schwarzwald weide soll nicht mehr 
als 300 kg Heu im Durchschnitt liefern , und es ist davon ca. l,n ha per 
Stück Großvieh vorhanden, während die Wiesen, welche selbstverständlich 
die Hauptfuttermasse bringen müssen, 4500 kg Heu liefern; auf ein Stiick 
Großvieh entfallen davon 0,25 ha. Ackerbau ist nur sehr wenig vorhanden, 
kann also auch für die Ernährung des Viehes nur geringen Zuschuß leisten, 
so daß diese nur eine sehr dürftige oder ungenügende sein kann. Die Wiesen 
werden überall mit dem Wasser der Bäche gewässert und sind meist in gutem 
Zustande; indessen wären auch hierin an manchen Orten noch beträchtliche 
Fortschritte durch bessere Regelung der Verteilung des Wassers auf die ein-
zelnen Flächen und auch vielfach durch bessere Entwässerung zu erzielen. 
Vor allem wäre aber durch V ersuche festzustellen, ob nicht durch ausgedehnte 
Verwendung künstlicher Düngemittel, vor allem von Kalk und Phosphat 
auf rlen mineralischen Böden der Wiesen und Weiden und auf den moorigen 
und torfigen Böden in Verbindung mit Kalisalzen der Ertrag dieser 
Flächen und die Rentabilität der Viehhaltung gehoben werden könnte, 
worauf auch schon Prof. Neßler an der Hand der Analysen einer Anzahl 
Böden des Schwarzwaldes wiederholt hingewiesen hat. 
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In den höheren Lagen des Schwarzwaldes entstehen durch den starken 
Rrgenfall und die geringere Wärme begünstigt vielfach Moorbildungen, die 
als Wiese und Weide genützt werden und mit Moos und schlechten Gräsern 
bestanden sind; . auch verursacht wohl die stellenweise außerordentliche 
Kalk- und Phosphorarmut des Bodens und Wassers eine ehensolche des 
Futters der Weiden und gewässerten Wiesen, welche dann vielleicht im 
Verein mit andern noch nicht erkannten Umständen bei dem Vieh die 
sogen. Hinschkrankheit verursachen. Dieselbe tritt auf ganz bestimmten 
meist an der Grenze zwischen Granit und Gneiß liegenden Höfen auf und 
besteht in einer ungenügenden Ausbildung des Knochengerüstes. Nach 
Neßlers Untersuchungen ist das Futter der Hinschhöfe arm an Kalk und 
Natron, und das Wasser enthielt fast gar keine gelösten Salze. Durch 
Fütterung von kalkreichen Futtermitteln und Kochsalz und durch Düngung 
mit Kalk und Phosphorsäure soll sich in den letzten Jahren das Übel sehr 
vermindert haben. Nach unseren Erkundiguugen werden üurigens saure 
Wiesen jetzt schon öfter mit Thomasschlacke gedüngt; allerdings ist diese 
Düngung noch längst nicht so verbreitet, als dies nach der Bodenbeschaffen-
heit erforderlich wäre. In früheren Jahren wurde, wie bereits erwähnt, 
der kalkreiche Rheinschlick viele Kilometer weit aus dem Rheinthale auf 
die kalkarmen Böden des Schwarzwaldes hinaufgeschafft; seit Regulierung 
des Rheins ist derselbe wohl nicht mehr bequem zu gewinnen und außer-
dem die Arbeit zu teuer geworden, so daß man zur Düngung jetzt ge-
brannten Kalk oder Gips, welch letzterer ja auf nicht zu nassen und sauren 
Böden oft von guter Wirkung ist, verwendet. 

In den V oges e n erzeugen ähnliche Boden- und klimatische Ver-
hältnisse auch ähnliche landwirtschaftliche Zustände wie im Schwarzwald 
und wohl auch, soweit sich dies nath Beschreibungen beurteilen läßt, in 
den französischen Granitgebieten. Der Bocleu ist gleichfalls sandig grusig, 
kalkanu und kalireich. Granclean giebt eine Analyse eines Granitbodens 
von Gcrardmer in den Vogesen: 

FeAl20 3 CaO .MgO I\ß Na20 PzÜ• Unlösl. 
9,28 Spur 0,34. Ü, :J t O,o 0, 2a 70,o 0 /o. 

Der hohe Phosphorgehalt ist wohl eine Ausnahme. Die Wiesen in den 
Thälern sind fast überall - soweit uns dieselben bekannt geworden sind 
- gut bewässert; öfter finden sich meisterhaft gebaute und unter-
haltene Anlagen in Hang- und Riickenbau. Im Gra.§be.stand überwiegen 
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leider vielfach Honiggras (Holcus lanatus) unrl Agrostis vulgaris, doch 
finden sich auch noch häufig Knaulgras (Dactylis glo:nerata) und Wiesen-
schwingel (Festuca pratensis), mitunter auch Leguminosen in ziemlicher 
Anzahl, deren Wachstum durch die dort überall übliche Düngung mit Holz-
asche sehr befördert wird. Die Wiesen sind neben dem Holz die haupt-
sächlichste Hiilfsquelle der Gebirgsbewohner. 

Herv6 Magnon hat eine solche Wässerungswiese des Granitgebietes zu 
Habeaurupt (Gemeinde Plainfaing) im oberen Meurthethal (Ex-
periences sur l'emploi des eaux dans !es irrigations, 1869), welche teils in 
Hangbau, teils in Rückenbau angelegt ist und mit dem Wasser der im 
Granitgebiet entspringenden 1\'Ieurthe gewässert wird. Bei der Winter-
wässerung wurden per Sekunde und ha 312 1 aufgeleitet, im Frühling und 
Sommer nur 49 l. Der Boden enthielt 0,1° /0 und weniger Kalk, G,o 
bis 14,5 Glühverlust und O,u bis 0 ,26 Stickstoff. Der Ertrag an Heu 
und Grummet betrug 9300 kg, wobei die Fläche keinerlei Dünger erhielt. 
Drei untersuchte Proben des Meurthewassers enthielten im lit. 

Stickst. 
22 

Im Heu wurde festgestellt im 
I. Schnitt 

Asche 6 G0
/ ) 0 

N. 1,o 
bei Wassergehalt 22,6 

CaO 
2 

Mittel 

Alkalien 
3 mgr. 

von G 

II. Schnitt 

U ntersuchungcn 
nach Wolff 

mitt. 'Niesenheu 

9,co /o 6,o0 /o 
1,7 1,55 

20,o 14,3. 

Die Hinderrasse der Vogesen ist schwarz gefärbt mit weißem Hiicken, 
die Kühe sind 110 bis 120 cm hoch und wiegen 400 bis 450 kg. 

Ebenso finden sich hier häufig moorige und torfige Wiesen. Auf dem 
Kamme des Gebirges und auch sonst auf den Gipfeln der Berge liegen 
W eideflächen, deren Bestand ebenso wie auf dem siicllichen Schwarzwald 
zu /1o aus Borstengras gebildet wird, wtihrend daneben noch Agrostis 
vulgaris, Calunna vulgaris und Vaceinium vitis idaea und andere zum Teil 
alpine Pflanzen vorkommen. 

Fast denselben Bestand weisen der Hauptsache nach auch die Ahnen-
weiden auf dem Kamm des Riesengebirges auf (Hans Schreiber, Die 
Wiesen der Handgebirge Böhmens, Staab 1898), so wie sich auch ganz 
ähnliche Bodenverhältnisse finden im Fichtelgebirge (Dr. C. W. Giimbel: 
Geognostische Beschreibung des Fichtelgebirges, Gotha 1879) und auf dem 



77 

Erzgehirge, worüber die betreffenden Blätter der geologischen Karte des 
Königreichs Sachsen in 1 : 25 000 zu vergleichen wären. 

Eine eingehende Studie über die Wiesen im Granitgebiet der 
Baute- Vienne hat Barral in seinem Bericht über den Wettbewerb der 
vViesenbcwässerungen in den Jahren 1877, 78 und 79 veröffentlicht (Les 
prairies et les irrigations de Ja I-laute Vienne, rapports adresscs iL M. Je 
ministre de l'agricultnre, Paris 1884). Ebenso wie im Odenwald werden 
in diesem Granitgebiete wohl auch alliiere Gesteine als normaler Granit 
vorhanden sein, es werden nur ganz nebenbei genannt Granitit und Diorit. 
Leider sind die Bodenverhältnisse nicht detailliert untersucht, so daß wir 
darüber nicht genügend unterrichtet sind. Im ganzen wurden Proben von 
41 Wiesen (teils Heu, teils Grummet) entnommen, welche sich in sehr ver-
schiedenem Kultur- und Düngungszustande befanden. Dic .sehr ausführlichen 
Analysen geben folgendl'n Nährstoffgehalt in der Trockensubstanz im 
Minimum Mittel: Maximum 

Stickstoff, 

[1 

Rohprotc"in, Fett, N. frei e, 
Extraktst. Rohfaser, Asclte, 

G,a1 9 .. 1,20 38,s ;;r: 21,o 24 5,o -- -(. _ 8,20 
67

- Du,o --:;----7 ,7 -11- 7,3 
14,9.t J,,o ,o ,1 ,3 

11 ,2 2,4 4D,:. 30,7 7 ,1 
nach Lehmann, Heu vo11 guten Güisern. 

N iihrstoffvcrhill tnis 

1 : 9,7 -- 1 : :>,o 
I : 3,; 

1 : 4, 7] 

Die von Barral untersuchten stickstoffärmsten Heusorten finden sielt auf 
armen, nur mit Quellwasser angefeuchteten und sonst nicht gelliingten 
Böden, während das stickstoffreichste Heu auf Wiesen gewachsen war, 
welche stark mit Stallmist gedüngt oder reichlich mit Jauchewasser berieselt 
wurd en. Eine gut bewässerte Wiese eines Gutes lieferte 6000 kg Heu per 
Im, eine andere, bewässert und reichlich mit Stallmist gedüngt, dagegen 
10000 kg, an Rohprote"in dagegen wurde geerntet von der ersten 379 kg, 
von der zweiten dagegen 1490 kg. Der starke Einfluß der Stallmistdüngung 
auf den Prote"ingehalt ist kein zumlliger, sondern läßt sich in vielen Fiillen 
nachweisen. Bei acht in dieser Art gedüngten und ebensoviel ungedüngten 
Flächen schwankt N.-Gehalt und Ertrag im Heu: 

gedüngt ungedüngt 
N.-Gehalt Ertrag pro ha N.-Gehalt Ertrag pro l1a 

l ,s 
2,os0/ 0 

3800 G250 
1 ,10 

1,12 1200 'JO' Ol J·o· -- :J (IT 
2, .t 10000 'o 1,24 2700 b 

·---- - - -
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Die Stallmistdüngung verdreifacht den Ertrag an Heu und hebt in diesen 
Fällen die Ernte Prote'in bis auf das scchsfache. Wenn dann auch im 
starkgedüngten Heu etwas weniger Stickstoff als Eiweiß vorhanden ist als 
im mehr normal gewachsenen, so ändert das an den Verhältnissen wenig. 
Die Analysen zeigen auch , daß auf Wiesen mit geringen Böden durch 
entsprechende Anfeuchtung und Düngung mit Stallmist, Jauche und Holt-
phosphat hohe Ernten sehr eiweißreichen Heues erzeugt werden können . 

Die Mittelzahl fi.ir !len Fettgehalt aller Analysen ist recht hoch; die 
höchsten. Einzelwerte 4 ,5 ° I 0 und G, 1° lo beziehen sich auf Grummet. Das 
mittlere Nährstoffverhältnis 1: 5,9 bleibt gegen das von Lchmann für gute 
Gräser angegebene erheblich znriick, was mit der Erfahrung übereinstimmt, 
daß gehaltloses Rieselwasser (hier meist. Quellwasser), wenn auch üppigen 
Graswuchs, so doch prote·inarmes . Heu erzeugt. Das Heu der am besten 
O'edünoten Wiesen hat ein Nährstoffverhältnis 1: 3,s, was dem des Kleeheu 
t> 0 

gleich ist; das Heu mit dem weitesten Verhältnis der Roh-Nälmtoffe stammt 
von uugedüngten, mit nährstoffarmem Quellwasser berieselten Wiesen mit 
schlechtem, kiesig-sandigem Boden. 

An Aschenbestandteilen weisen die 41 Analysen im Heu nach: 
Ofo Ges. Asche 

5,os 7 ,as 
11 ,19 (6,9) 
Si02 
0,22 1,59 
2,92 (1,96) 

CaO 
0,23 0,G:J 
l,s2 (l ,os) 

p2 0& 
0,!8 0,43 
O,Gs (O,:;) 

l\'lgO 1{20 Na20 
O,oG 0, 32 0,48 I , lS 0,07 0,31 
O,n (0,44) 2,s7 (1,9G) 1,55 (0,2:.) 

803 CI 
0,! 4 0,25 0,25 0,75 
0,44 (0,32) 1,55 (0,41). 

Die Zahlen in Klammern ( ) geben die Mittelwerte fiir gute Gräser nach 
Mentzels Kalender. Der mittlere Kalkgehalt des Heues aus dem Granit-
gebiet ist wesentlich geringer als der für gute Gräser im Kalender an-
gegebene; ebenso bleibt noch der Phosphorsäuregehalt zurück. Der höchste 
Gehalt an Kalk und Phosphorsäure findet sich bei den Flächen, die mit 
Kalk und Phosphat regelmäßig ged üngt werden. Auf den reichen Wässe-
rungswiesen der Provence mit Kalkboden beträgt freilich der Kalkgehaltdes 
Heues 0,4•1 bis 3,5° I 0, öfter also das Zwei- bis Dreifache des Heus aus dem 
Granitgebiete, wie Barral in anderen Veröffentlichungen gezeigt hat. Der 
Magnesiagehalt ist etwas höher, als hier im Durchschnitt angenommen wird. 

KaI i ist im Mittel reichlich vorhanden; vom Gewicht der Asche macht 
es im Min . 9°10 , im Max. 30°10 aus, während Kalk (CaO) nur zwisthen 3°10 

und 15°10 schwankt. Um das Verhältnis, in welchem die Basen vorhanden 
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sind, auszudrücken, kann man den Sauerstoff, welcher im Mittel in den 
vorhandenen Prozenten enthalten ist, berechnen: 

Sauerstoff in K20 - 0 , 251 

Ca 0 = 0,119 

Nn 2 0 = O,o79 
1\fg 0 = 0,072 

Sa. O,r.sL 
Danach entfällt fast die Hälfte auf das Kalium. 

Der Phosphorsäuregehalt bleibt im Mittel nur wenig hinter dem 
normalen zurück; das Heu der ungedüngtcn Flächen ist überall arm daran, 
während das der mit Rohphosphat gedüngten Wiesen öfter beträchtlich über 
das normale steigt. 

In den übrigen Aschenbestandteilen weicht das Heu der Wiesen der 
I-laute-Vienne nur wenig vom normaleu ab; und es zeigt dies, daß das 
Heu ungünstig zusammengesetzter Böden durch geeignete Melioration und 
Düngung auch in Bezug auf seine Aschenbestandteile verbessert wird, so 
daß es auch für die verschiedenen Zwecke mit besserem Erfolg verwendet 
werden kann. 

In dem auf Gneis und Granitboden des SchwarzwaId es ge-
wachsenen Heu fand Neßler (Landw. Wochenbl. 1890) 

Kali nach Wolff 
im Gneisboden 0,7 bis 2,3° /0 , Mittel 1,4J l,Go 
)) Granitboden 1,1 " 3,4 " ,. 2,15 " . 

Wiesen, die mit dem Wasser von Granit und Gneis bewtissert 
werden, brauchen dort keine KalidLingung; dieselbe kann aber vor allen 
auf den oberen Teilen stark abhängiger Wiesen mit Gneisbodrn nötig 
werden, wo durch das \Vasser kein Kali zugeführt wird, da es schnell ober-
irdisch abfließt. 

X. Die Böden des Rotliegenden. 
Im Odenwald liegen die aus Sandsteinen, Schieferletten und Konglo-

meraten bestehenden Schichten des Ober-Rotliegenden unmittelbar auf delll 
Granit auf, aus dessen Schutt sie auch entstanden sind. Sie decken nur 
einen schmalen Streifen, der sich mit Unterbrechungen auf der Grenze 
zwischen Granit und Buntsandstein hinzieht und vielfach von Abhangschutt 
verdeckt wird . Die Böden sind nach ihrer mechanischen Beschaffenheit 
dem Granit ähnlich; ein schwerer Lettenboden von Ober-Kainsbach enthielt 
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bei 26°/0 feinsten Teilen 8,s 0 / 0 Thon . Der Kalkgehalt ist in Ackerkrume 
und Untergrund nur gering, und dadurch die phy:;ikalische Beschaffenheit 
der meist schweren Böden besonders ungünstig. 

Die chemische Untersuchung zeigt deutlich, daß diese Böden denen 
Granit sehr ähnlich sind durch den hohen Gehalt an Kali (0,43°/0) und 

Natron. Der Phosphorsäuregehalt ist ein mittlerer (0,1}, die Absorption 
gut. Da die den Buntsandstein durchsickernden Meteorwässer zum Teil 
auf den Letten zu Tage treten, so sind diese Böden an vielen Stellen 
drainagebediirftig. Die bereits ollen beschriebenen Böden lles Quarzporphyr 
gehören gleichfalls in diese Formation. 

XI. Böden des Zechsteins. 
Der Zechstein bildet ebenso wie das Rotliegende ein schmales Band 

voll Mittelkinzig bis fast nach Hcidelberg. Die Böden sind ebenfalls nur 
in geringerer Ausdehnung vorhanden, doch ist die Formation für die Land-
wirtschaft wichtig, weil der Zechsteindolomit den fiir die Versorgung der 
kalkarmen Böden so dringend notwendigen Kalk in größter Menge liefern 
kann, wie bereits oben erwähnt. Analysen des festen Dolomites sinll in 
Tabelle 111 b aufgeführt; die obersten Schichten desselben zerfallen in einen 
Grus « Dolomitasche », ohne daß sich dabei die Zusammensetzung wesentlich 
ändert, wie die Analyse des Vorkommens von Ober-Kinzig in Tab. IIl b 
deutlich zeigt. 

Die in dieser Formation vorhandenen Böden sind teils übermäßig 
reich an Kalk (25° /0), Magnesia (12,G} und Kohlensäure (.30,9}, so daß sie 
direkt als Mergel Verwendung finden könnten , oder sie sind verhältnismlißig 
arm an Kalk (O,,t bis 1,1°/0) und reich an Mangan. Sie sind auch sehr 
reich an Feinboden (9.3-96° /o), feinste Teile sind aber ebenso wie Thon 
nur in mäßiger Menge vorhanden. Es sind ziemlich rotgefärbte schwere 
Lettenböden, die oft an Nässe leiden und der Drainage bedürfen, aber nur 
in sehr geringer Ausdehnung vorkommen. 

XII. Böden des Buntsand:steins. 
An Bauschanalysen der Gesteine sind vorhanden: 
su: von der Kellerquelle bei lleiclelbcrg, sandig, schwach thoniges 

Stück nach Dittrich (Die Quellen des Neekarthales bei Heidelberg, Mit-
teilungen der Gr. badischen geolog. Landesanstalt, BLI. IV, 1. lieft, 1900}; 

s m2 Pseudomorphosensandstein voll der Molkenkur bei Heidelberg nach 
Thürach, Er!. z. Bl. Heidelberg; 
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s m oberer Pseudomorphosensandstein von Seckmauern, Erl. z. Blatt 
König, S. 33; 

sm 4 kieseliger Sandstein vom Kugelhorizont bei Wörth , ebenda; 
s m 5 sandiger Letten vom Haberich, eben da S. 34. 

Der Kieselsäuregehalt ist am höchsten in sm,L, darauf folgt sogleich 
der ebenfalls als Bausandstein geschätzte sm2, den geringsten Si 0 2-Gehalt 
haben der Letten sm5 und der thonige Sandstein su. Je weniger da-
von vorhanden ist, um so mehr Thonerde enthalten die Gesteine. Der 
Kall{gehalt ist überall sehr gering O,o-0,1, nur sm5 macht eine Ausnahme, 
enthält aber auch immer noch recht wenig (0,5°/0). Bei ihrer Entstehung 
waren einzelne Gesteine jerlcnfalls ziemlich kalkhaltig, da die Hohlräume 
des Pseudomorphosensandsteines und die Kugeln des Kugelhorizontes damals 
mit Kalkspatkrystallen erfüllt waren , welche jetzt vollständig durch das 
durchsickernde Wasser aufgelöst und weggeführt sind. 

Dolomitisch-sandige Schichten finden sich in den Schieferletten su1 

und oberen Pseudomorphosensandstein 

Die vorhandene Menge an KaI i schwankt sehr stark; hohen Kali-
gehalt zeigen die Analysen des su und was auf Vorhandensein erheb-
licher Mengen noch unverwittertcr Feldspäte hindeutet. Recht gering ist 
der Kaligehalt des kieseligen Sandsteins sm 4 , sowie auch der an Phosphor-
säure in allen Gesteinen. Im Verhältnis zu der oft recht intensiven roten 
Farbe der Gesteine ist die vorhandene Eisenmenge gering. 

so. Von den hierhergehörigen Gesteinen liegt uns nur eine Analyse 
des Rötthones von Neßler vor; derselbe enthält: 

Si0 2 Fe20 3 Al 20 3 CuO MgO K 20 Na 20 P.o" 
in HCI löslich O,o5 G,os 4,29 0,25 0,13 0,84 0 ,3 9 O,os 

" " 
unlösliLh G2,oa 1,84 15,44 O,o7 0 ,09 5,10 2,70 Ü,OG. 

Einige andere Bestimmungen der Hauptnährstoffe in dem Röt des 
badischen Buntsandsteins von Villingen, vVertheim und Ettlingen veröffent-
licht Neßler im badischen landwirtschaftlichen Wochenblatt 1897 Nr. !J9 ff. 
Das mit Flußsäure aufgeschlossene Gestein enthielt in acht Fällen im 

Mittel 0 / 
Max. 0 

CaO K2 0 P2 0" 
0,25 ') 0,1 0,5 G O 01 
-r; - 1,3 

0
- , 11 o· 

0 17 5,9 
Lu c d cc kc, Die Boden· und Wtts:;crvcrhiiltnissc Lies Odcnwnldcs. G 
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Dieses Rötgestein wird in Baden und Franken zur Verbesserung der Wein-
berge verwendet, wobei die Bodenverbesserung jedenfalls eine physikalische 
ist durch den Thon (vielleicht auch die dunkelrote Farbe, welche die Er-
wärmung begLinstigt), dann aber auch eine chemische durch Zuführung von 
Caü und K20. 

vVir hatten aus Rheinhessen einen ähnlir:hen Fall angeführt, wo man die 
roten Thonschiefer des Oberrotliegenden in Nierstein dem guten Lößboden 
bei weitem vorzieht und zur Verbesserung desselben in ausgedehntem Maße 
verwendet. 

Die Sandsteine bestehen zum größten Teil aus Quarzkörnern ; Feldspat 
und Glimmer ist meist nur wenig darin enthalten. Bei der Verwitterung 
zeriällt das Gestein in losen Sand; der frei werdende Thon wird leicht 
durch das Wasser weggeschlämmt, sobald die Oberfläche der Äcker nur 
einigermaßen Gefälle hat, so daß meist nur reiner Sandboden übrig bleibt. 

Die Ackerböden desunteren Buntsandsteins treten selbstverständlich 
nur auf einem schmalen Streifen zwischen dem krystallinen Gebirge und 
dem Hauptbuntsandstein auf; an den meisten Stellen sind sie vorn Abhang-
schutt ganz verdeckt oder doch damit stark vermischt; nur an wenig Stellen 
bedecken sie einigermaßen größere Flächen, so in den Gemarkungen Neu-
stadt, Groß-Umstadt, Oberkainsbach, Langenbrombach, Rheinbach und Erz-
bach. Die untere Stufe, die Schieferletten, verraten ihre Anwesenheit 
meist nur durch den ausgezeichneten Quellenhorizont, der durch sie bedingt 
ist. Die beiden Schlämmanalysen 122 und 123 von Stellen, die rings um 
vom Granit umgeben sind, zeigen einen Lettenboden mit hohem Feinerele-
gehalt mit viel feinsten Teilen, welcher jedoch durch beträchtliche Mengen 
gröberen Sands des Granit und Buntsandsteins wesentlich gemildert ist. 
Der Thongehalt der mehr sandhaltigen Probe beträgt noch 6,2° /0 . Die 
Wasserfassung steht über der vieler Granitböden, der Humusgehalt ist ein 
mittlerer. Kalk- und Magnesiagehalt (0,1s und 0,1) sind gering, Kohlen-
säure ist nur in Spuren vorhanden. Nach der Nährstoffbestimmung ist 
Caü und Mg 0 in etwas größerer Menge vorhanden, der Kaligehalt ist 
dagegen sehr gut (2 ,2s); lösliche Thonerde und Kieselsäure sind nur in 
mäßiger, die Phosphorsäure in vollständig unzureichender Menge (O,oG), 
Stickstoff dagegen mehr als ausreichend vorhanden. Die Absorption ist 
eine mittlere. Der Untergrund entspricht der Ackerkrume und macht 
systematische Drainierung wünschenswert; zu Wiese und Weide wären diese 
Böden vorzüglich geeignet, ebenso nach geschehener Entwässerung zu Acker. 
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Die nächste Stufe su2, der Tigersandstein, liefert einen Sandboden; 
da das Bindemittel aber thonig und das Gestein feinkörnig ist, so entstehen 
daraus milde, sandige Lehmböden, die sehr reich an Feinerde sind; der 
Thongehalt der untersuchten Proben ist sogar höher als der der vorigen 
Gruppe (6,o), die Wasserfassung dieselbe. Danach wäre die physikalische 
Beschaffenheit dieser Böden keine ungünstige. In den meisten Fällen sind 
aber dieselben durch den mehr grobkörnigen Schutt der darüberfolgenden 
Stufen des mittleren Buntsandsteins verunreinigt und dadurch mehr sandig 
und schlechter, im großen und ganzen nehmen sie nur geringere Flächen ein, 
wenn sie auch für einzelne Gemarkungen durch ihre günstige physikalische Be-
schaffenheit von erheblicher Wichtigkeit sinrl, z. B. in Wahlen und Affolterbach. 

Der Gehalt an Ca 0, Mg 0 und C02 ist ebenso gering wie bei den 
vorigen; am Rande des Lößgebietes in Heppenheim und Groß-Umstadt wird 
dem Mangel hieran durch eingewehtes Lößmaterial in günstigem Maße 
abgeholfen (0,4. bis 3,a0 I 0 Ca 0). 

Die Nährstoffbestimmung von No. 350 läßt hohen Gehalt an Kali 
(0,2G), geringen an P205, Kieselsäure und Thonerde, dagegen hohen Stick-
stoffgehalt erkennen; die Absorption ist die eines lehmigen Sandbodens. 

Der Untergrund ist auch hier der Ackerkrume ähnlich; folgt darunter 
das Gestein des Tigersandsteins in größerer Mächtigkeit , so ist der 
Boden sehr durchlässig; einzelne Lettenschichten l\önnen diese Durchlässig-
l\eit verringern und auch den Boden physikalisch verbessern. 

Böden des mittleren u n d oberen Buntsandsteins. 
Die drei ersten Stufen sm 1 Eckscher Geröllhorizont, sm 2 

Pseudomorphosen -Sandstein und sm 3 feinkörniger Sandstein mit 
LettenLänken haben noch thoniges Bindemittel; es entstehen aus diesen Ge-
steinen echte Sandböden, bald etwas mehr grob-, bald mehr feinkörnig mit 
hohem Gehalt an Feinboden, 12 bis 14°/o feinsten Teilen und meist ge-
ringerem Gehalt an Thon, Gliihverlust und Humus. Die maximale Wasser-
fassung ist der der Granitböden ähnlich, öfter aber noch geringer, wogegen 
die minimale weiter heruntergeht und sich der des Flugsandes nähert (Stein-
kopf bei Heppenheim 13, Flugsand von Gau-Algesheim in Rh. 12). Der 
Untergrund ist der Ackerkrume entsprechend, in der Tiefe findet sich 
zerklüftetes, Wasser durchlassendes Gestein, so daß die Böden physikalisch 
sehr schlecht gestellt und für Anbau der Nadelhölzer viel besser geeignet 
sind als für Ackerbau. Wenn sich Lettenbänke an der Bildung des Bodens 
beteiligen (No. 24 7), so erhöht sich der Gehalt an feinsten Teilen wesentlich 

6* 
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und die physikalischen Eigenschaften gestalten sich viel günstiger. Bei-
mischungen von Löß und Lehm, die auf den Höhen sehr weit verbreitet 
sind, machen vielfach den Bollen erst kulturfähig. 

Die darüber fo lgenden Schichten des grobkörnigen Sandsteins 
s m* haben wesentlich gröberes Korn und ki cseliges Bindemittel; sie zer-
fallen in seh r feste Blöcke und bilden Felsenmeere auf den Abhängen. In 
reinem Zustande werden sie als Ackerland wohl nur sehr selten benützt. 
Die Analyse 307 zeigt einen elementsprechend grobkörnigen Sandboden (ge-
mischt) mit seh r geringem Thongehalte (1,1° /o). 

Die Schichten sm 5 , Hauptgeröllhorizont, enthalten zunächst noch 
grobkörnige Sandsteine mit kieseligcm Bindemittel, aus welchem nur Böden 
geringster Qualität entstehen können; dieselben sind wohl überall 
bewaldet. · Über diesen Schichten folgen nochmals mürbe lockere Sand-
steine mit Zwischenlagen von Letten, welche schwerere Böden bilden, wie 
No. 272 mit 2,7° /o feinsten Teilen und 2,2°/o Thon. Die Böden auf den 
Hochflächen sind oft durch mehr oder weniger starke Lehmbedeckung und 
Beimischung wesentlich verbessert. Schlämmanalyse 313 giebt die Zusammen-
setzung eines Sandbodens mit etwas Lehm. 

Im oberen Buntsandstein so1 finden sich zunächst weiche, thonige, 
leicht zerfallende Sandsteine, die Zwischenschichten mit Karneolbank 
und darüber kieselige Schichten mit vielen roten Lettenschiefern. Schlämm-
analysen sind von zwei typischen Böden vorhanden, No. 252 einem schweren, 
zähen, steinfreien und sehr sandarmen Letten mit 52°/o, feinsten Teilen aber 
nur 1 ,ü 0 fo Thon, und ein em vielleicht mit Lehm gemischten Sandboden von 
Haisterbachhof mit 26°/o feinsten Teilen, 30°/o Staub und l ,o 0 fo Thon. 

Der eigentliche Röt so2 ist im untersuchten Bezirk nur sehr spärlich 
vertreten; er liefert schweren, kalten, drainagebedürftigen Thonboden, 
welcher nicht näher untersucht ist. 

Der Kalkgeh alt der Ackerkrume im mittleren und oberen Bunt-
sandstein ist in allen Schichten sehr gering, er schwankt von O,oo :, 0/ 0 bi::; 
O,tg 0 f0 und beträgt im Mittel O,o1° /0 • ·Magnesia ist gleichfalls sehr wenig, 
Kohlensäure nur in -Spuren vorhanden. Untergrund und Gesteinsgrus 
enthalten ebenfalls nur sehr geringe .Mengen, oft noch weniger als die 
Ackerkrume. 

In der Nähe des Löß- und Flugsandgebietes wird durch Überstreuung 
mit kalkreichem Material der Kalkgehalt dieser so armen Böden oft in 
höchst erwünschter Weise erhöht. (s u2 von Heppenheim hat z. B. 3,3 Ca 0 
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und 2,s C02 .) Der Lehm dagegen verbessert wohl die physikalischen 
Eigenschaften des Bodens, da er aber selbst fast kalkfrei ist, so sind die 
weitverbreiteten Mischböden desselben mit Buntsandstein fast ebenso kalk-
arm wie die reinen Sandsteinböden und bedürfen ebensosehr der künst-
lichen Kalkzuführung wie die letztem. 

Die sogen. Nährstoffbestimmung (Auszug mit erwärmtem 10°/0 HCI), 
sowie die von Dr. Sonne ausgeführten Analysen, bei welchen der Boden 
mit Salzsäure gekocht wurde, einen etwas höheren Kalkgehalt nach 
als die oben genannten Kalkbestirnmungen. Der Boden ist ferner ärmer 
an Eisen, als man nach seiner roten Färbung meinen sollte; lösliche Thon-
erde ist in eigentlichen Sandböden nur wenig vorhanden, die mit Lehm 
gemischten oder aus Schichten mit thonigem Bindemittel entstandenen sind 
etwas reicher daran; ebenso ist der Gehalt an löslicher Kieselsäure meist 
gering (1 ,6 bis 4,2°/J Die Lettenböden des unteren Buntsandsteins ent-
halten sehr reichlich lösliches Kali (0,25), die Sandböden des mittleren und 
obern sind dagegen kaliarm (im Mittel O,os 0 f o). In folge der Kalkarmut 
wird der im Dünger etc. aufgebrachte Stickstoff doch nicht so schnell in 
Salpetersäure oxydiert, als man nach der physikalischen Beschaffenheit des 
Bodens meinen sollte. Die organische Substanz häuft sich daher in feuch-
teren Lagen leicht in schädlicher Weise als saurer Rohhumus an und 
bereitet z. B. bei Bewirtschaftung der Waldböden Schwierigkeiten; infolge 
dessen ist auch der Stickstoffvorrat für die Intensität des Betriebes, welche 
auf diesen Flächen überhaupt möglich ist, ausreichend (in s u 0,! 9°/0 , in 
sm und so O,ts 0 /o). Phosphorsäure ist in allen Böden in un zureichender 
Menge gefunden worden (su O,o1, sm und so= O, oG), so daß die Düngmtg 
mit Phosphat überall ebenso nötig sein dürfte wie die mit Kalk und wie 
die Kalidüngung auf den Sandböden. 

Die Absorption für Stickstoff ist bei den Sandböden entsprechend 
niedrig 22 (Diluvialsand 20), und steigt auch bei den schweren Letten-
böden nur bis auf 43 Granitböden 70), No. 276 allein hat 63 
infolge beträchtlicher Lehmbeimischung. 

Sehr interessant sind die von Prof. Dietrich in Marburg ausgeführten 
Kulturversuche in Töpfen über die Aufschließ ung des aus unverwittertem 
Buntsandstein hergestellten Sandes durch die Wurzeln der Leguminosen und 
Getreidearten (Jahrbuch der deutschen Landwirtschaftsgesellschaft, Bd. 14, 
I S!:Hl, S. 465). Das gepulverte Gestein enthielt in konzentrierter Salz-
säure löslich: OaO 0,21°/0 , Mg 0 0,2s0 / 0 , K20 O,u, P2 0 5 O,o1 °j0. Bei rege!-
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mäßiger künstlicher Anfeuchtung wurden ohne jegliche Diingung geerntet 
auf 1l1o qm Fläche die höchste Menge an Trockensubstanz von Vicia faba: 

Tr.-S. darin: N. CaO Mgo K20 P10 5 

53,9 gr gr O,ss gr 0,4t gr 0,57 gr 0,38 gr. 
Die größte Kalkmenge assimilierte Lupinus hirsutus: 

28,9 0,46 O,n,L 0,32 0,7G 0,42 
und die größte Menge Phosphorsäure und Kali Vicia villosa: 

36,8 l,sG 0,74 0,25 l,os 0,42. 
Weitere Versuche haben ferner gezeigt, daß auch die Gerste bei 

entsprechender Stickstoffdüngung im stancle war, die fiir kräftiges Wachstum 
erforderlichen Mengen mineralischer Nährstoffe ebenso wie die Leguminosen 
zu assimilieren. 

Das kompakte, unverwitterte Gestein ist aber den Wurzeln der auf 
dem Acker angebauten Pflanzen nur wenig zugänglich; indessen wird sich 
der durch den mechanischen Zerfall gebildete Grus ähnlich verhalten und 
den Pflanzen beträchtliche Mengen mineralischer Nährstoft'e liefern können, 
sofem nur im Gestein reichliche Mengen von Feldspat oder sonstigen ver-
witter baren Silikaten vorhanden sind, was nach unseren Ana Iysen aller-
dings seltener der Fall zu sein scheint. Jedoch zeigen auch wieder die 
schönen Fichtenbestände auf den fruchtbaren Abhängen, Jaß es den Bäumen 
wenigstens an Nährstoffen nicht fehlt; an dem wichtigsten der Nährstoffe, 
dem Wasser, mangelt es auf den leichten Buntsandsteinböden mit durch-
lässigem Untergrunde gar oft, und es wird daher der Wert derselben fiir 
die landwirtschaftliche Nutzung durch die Lage des Grundwasserstandes 
und das von den physikalischen Eigenschaften des Bodens abhängige Ver-
halten gegen das Wasser bedingt. 

Von großer Wichtigkeit sind in allen Gebieten mit geringem Bollen 
und unsicherem Kleebau die Wiesen wPgen der Sicherheit, mit welcher 
sie große Massen Futter billig erzeugen. Die Böden derselben sind fast 

steinfrei, und enthalten im Durchschnitte ebenso wenig Kalk ('0'04 O,on °1 o) , 
0,2 

Magnesia und Kohlensäure wie die Ackerböden; der Humusgehalt (2%) ist 
jedoch im J\littel doppelt so hoch als der der letzteren, und der Glühverlust 
beträgt 4,s 0 I 0 . Sie sind vielfach sumpfig, moorig, auch torfig. Die wenigen 
untersuchten Proben sind auch kali- und phosphorsäurearm. Recht schöne, 
seit lange bewässerte Wiesen finden sich in vielen Thälern; das Wasser 
aus der Buntsandsteinformation ist von Natur nicht so arm an Nährstoffen, 
wie dies oft behauptet wird, so daß es an vielen Thälern mit Vorteil und 



------ · ------------------

87 

am besten auf den warmen, durchlassenden Böden des Buntsandstein-
Alluvium verwendet wird. An der oberen Enz und Nagold in Württem-
berg, welche dort ausschließlich aus dem Buntsandstein ihr Wasser erhalten, 
sind ebenfalls viele gute Wässerungswiesen vorhanden, welche oft 3 bis 4 
Schnitte bringen. Man schätzt dort den Mehrwert einer bewässerten Wiese 
zu 3000 Mark für das Hektar im Vergleich zu einer unbewässerten in 
gleicher Lage (Verwaltungsbericht der Königl. Ministerialabteilung für 
Straßen- und Wasserbau 1895/97). 

Bei der Verwendung warmen und kalten unfruchtbaren Quellwassers 
in den oberen Enden der Thäler und noch dazu auf an und für sich nassem 
und sumpfigem Boden können natürlich gute Gräser nicht erzeugt werden; 
hier ist vielmehr durch entsprechende Entwässerung, vorsichtige Benützung 
des Wassers zur Anfeuchtung und Düngung mit Kalk, Phosphat, vielleicht 
auch Jauche und Kainit guter Ertrag zu erzielen. 

Der Boden der Äcker und Wiesen ist überall von geringer Güte, 
und die Dörfer, welche nur über reinen Sandsteinboden verfügen, sind die 
ärmsten der Gegend; sehr viel besser sind die mit Lehm bedeckten und 
gemischten Böden, welche auf den Hochflächen in großer. Ausdehnung vor-
handen und vielfach mit herrschaftlichem Wald bestockt sind, während 
die Bauem die starkgeneigten Abhänge mit reinem Buntsamlsteinboden 
mühselig und mit geringem Erfolg bewirtschaften; besser sind auch die 
Böden, bei deren Bildung Lettenschichten beteiligt sind, was vor allem in den 
Horizonten sm3 der Fall ist; die besten Böden der mitteldeutschen Bunt-
sandsteinformation liegen auf dem Röt, dieser tritt aber leider im Oden-
wald fast gar nicht bodenbildend auf. 

Nach den Erhebungen von 1892 werden vom Buntsandsteingebiet 
des hessischen Odenwaldes genutzt als 

Acker Wiese Wald Weinberg 
27° /0 8°/0 63°/0 O,o4°/0• 

Der Anteil des Waldes erreicht von allen Formationen hier den höchsten 
\Yert; das Verhältnis von Wiese zum Ackerlande ist sehr günstig und wird 
nur durch das im Granitgebiet übertroffen: 

Wiese Acker 
Buntsandstein 1 
Granit 1 8,1. 

Im badischen liegen die Verhältnisse ähnlich wie 
im Odenwalde. Die geologischen Aufnahmen in 1: 25000 stellen fest, 
daß nach Südwesten zu bei Villingen, Königsfeld das Rotliegende und auch 
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der untere Buntsandstein, welcher im nördlichen Teile noch regelmäßig 
entwickelt ist, ganz verschwindet, so daß der mittlere Buntsandstein hier 
direkt auf dem krystallinen Gebirge auflagert. Die Flächen, welche der 
untere Buntsandstein im Nonien dE:'s Landes einnimmt, sind nur klein 
und werden auch nur zum geringsten Teil als Acker genutzt, obgleich sie 
angeblich reicher an Kali und Thon sind und infolge dessen bessere Böden 
liefern als der lllittlere Buntsandstein , welcher zwei Geröllschichten enthält 
mit zwischengelagerten Sandsteinen. Die Schichten des Ecksehen Geröll-
horizontes, die auch Lettenschichten einschließen und reichlich Feldspat 
und Thon enthalten, so daß die daraus entstehenden Böden ebenfalls 
wesentlich besser sind als die des Hauptbnntsandsteins, werden, wie auch 
im Odenwahl, sehr häufig als Baumaterial verwendet. Die darüberfolgen-
den Schichten des Hauptgeröllhorizontes sind grobkörnige, kiesclige Sand-
steine, welche in sehr feste Blöcke zerfallen, die die Abhänge oft bis auf 
das Grundgebirge hinunter bedecken, so daß in diesen Lagen nur Hoeh-
waldwirtschaft mit Selbstverjüngung möglich ist. Gegen Villingen hin 
schrumpft auch die mittlere Abteilung des Buntsandsteins sehr zusammen. 

Im Gebiete des oberen Buntsandsteins liegen die Verhältnisse 
für den Ackerbau wesentlich giinstiger; dünnplattige, leicht zerfallende 
Sandsteine, welche einen «gewissen ) Kaligehalt besitzen sollen, bilden eineil 
etwas besseren Ackerbouen , vor allem dann , wenn sich Lettenschichten an 
der Bildung desselben beteiligen. Der Boden ist aber immer noch nähr-
stollarm (Untersuchungen fehlen leider) und kräftige Düngung iiberall er-
forderlich; diese Flächen liegen jedoch schon 700 bis 1000 Meter hoch 
und leiden sehr unter der Ungunst des Klimas, so daß auch hier der Wald 
eine große Verbreitung hat. Noch gi.instiger liegen die Verhältnisse an 
der Grenze des Muschelkalkes, wo der dem Buntsandstein mangelnde Kalk-
gehalt durch eingeschwemmte oder lüinstlich zugeführte Teile des Muschel-
kalkes ergänzt ist und auf einem mehr milden und warmen Boden zahl-
reiche gutgestellte Ortschaften vorhanden sind, während dieselben im eigent-
lichen Buntsanrlsteingebiete nur klein sind, und die BewohnP-r dem undank-
baren Boden nur geringe Erträge abzuringen vermögen. Der Zechsteindolomit, 
welcher im Odenwald zu Düngezwecken so reichlich zur Verfügung steht, 
fehlt in Baden gänzlich. Wo Lehm und Löß an der Bodenbildung teil-
nehmen, sind die Böden sofort besser und die Erträge höher und sicherer. 

In den Vog e se n sind die Schichten des Rotliegenden immer aus dem 
anstehenden Gestein entstanden, so daß ihre Böden voraussichtlich denen 
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des Grundgebirges ähnlich sein werden; der Zechstein fehlt auch hier 
gänzlich, ebenso wie der untere Buntsandstein. Der Hauptbuntsandstein 
(Vogesen-Sandstein, gres des Vosges) ist ein reiner Quarzsandstein, welcher 
nur geringwertige Böden entstehen läßt, ähnlich denen des grobkörnigen 
Sandsteins sm4 und sm5 im Odenwalde und denen des Hauptbuntsandsteins 
und oberen Geröllhorizontes im Schwarzwalde. Grandeau hat zwei Ana-
lysen des Bodens mitgeteilt: 

Unlösl. 

1. 94,4 
Glühverl. 

3,2 
Fe2 AI,O, 

0,46 
CaO 

O,o2 
MgO K 20 
0,02 0,03 

Na20 
0,06 

P20; 
O,oz 

2. !l3,o 4,t 1 ,ts O,o 0,2; O,orJ O, oG O,o!>. 
Es ist klar, daß Böden von dieser Nährstoffarmut und so ungünstiger 

Beschaffenheit nur durch Waldbau rationell ansgenutzt werden 
können, die wenigen meist auf der Sohle der Thäler gelegenen Äcker wcnlen 
hier in höheren Lagen wie auch im Schwarzwalde in einer Egartenwirtschaft 
genützt, bei welcher mehrjährige Weide den Boden mit Stickstoff anreichert; 
bei dem dann folgenden Umbruch wird der angesammelte Vorrat durch An-
bau von Kartoffeln, Roggen od er Hafer unter gleichzeitiger Düngung mit 
Stallmist und Holzasche und Kalk ausgenützt. Ob auch Phosphat oder 
vielleicht Kali in der Neuzeit verwendet wird , ist uns nicht bekannt geworden. 

Das Hauptkonglomerat der Vogesen bildet mächtige Bänke, welche 
der Verwitterung trotzen und als scharfe Kante die Berge umsäumen , wie 
z. B. an der Heidenmauer auf dem Ottilienberge. 

Die Wiesen in den Vagesen sind wie auch di e im Schwarzwald fast 
überall bewässert und es ist nicht zu leugnen, daß die verständig einge-
richtete und geleitete Bewässerung auf den trockenen sandigen Böden von 
vorzüglichem Erfolg ist und den Ertrag vielfach verdoppelt; es werden 
Erträge von 6 bis 7000 kg per ha genannt. An nassen Stellen ist aber 
zuerst gründliche Entwässerung geboten, was längst nicht genug beachtet 
wird . Da ferner das Wasser öfter sehr arm ist an Nährstoffen, so würden 
voraussichtlich an vielen Stellen HLilfsdüngungen vor allem mit Phosphat 
und vielleicht auch mit konzentriertem Kalisalz günstige Wirkung äußern. In 
ausgedehntem Maße wird seit langem Holzasche verwendet in Verbindung mit 
Kompost, welche von vorzüglicher Wirkung sind. Es wurde festgestellt, daß 
man damit schlechte Wiesen von 1500 -2000 kg Ertrag auf 5600 kg bringen 
könn e, und daß auf von Natur feuchten Wiesen damit die beste Wirkung 
erzielt wird, während Bewässerung allein den Ertrag bloß auf 4300 und 
Kalisalz auf 4000 kg brachte. 
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Die Böden Lles Muschelkalkes. 
Das Gestein des Wellenkalkes, welcher als einziger Vertreter der 

Muschelkalkformation in der Senke von Michelstadt vorkommt, besteht aus 
einem magnesiaarmen Kalkstein, der in dünnen Platten mit wulstiger 
Oberfläche abgelagert ist. Am reinsten sind die obersten Schichten, (der 
Schaumkalk », mit nur 1,1°/0 unlöslichen Beimischungen. Die Tabelle V 
enthält die Maxima und Minima der von Dr. Klemm in den Erläuterungen 
zu Blatt Erbach mitgeteilten Analysen, welche auch bereits oben angezogen 
wurden. Der unlösliche Rückstand des gewöhnlichen Wellenkalkes beträgt 
danach 4,o bis 12,5° /0• Das Gestein zerfällt leicht in kleine unregelmäßige 
Brocken, welche aber recht seinver weiter verwittern. Das kohlensäure-
haltige Wasser löst das Karbonat von Calcium und l\fagnesium auf und 
läßt meist einen ziemlich zähen Thon zurück, der rlie vielen Gesteinsbrocken 
umschließt und einen durchlassenden, recht flachgründigen kalkreichen 
Thonboden über einem aus grobem Gesteinsgruse bestehen rlen Untergrunde 
bildet, wie dies bereits durch unsere Sturlien über die Böden des Göttinger 
Muschelkalkes festgestellt wurde. 

In unserem Bezirk ist der Wellenkalk meist von Ahhangschutt, Löß 
und Lehm überdeckt, bildet nur auf kleinen Flächen den Ackerboden 
und ist deshalb auch nur von geringer Bedeutung. Der Feinerdegehalt 
des Wellenkalkbodens ist gering (67° /0); die Feinerde ist aber meist reil:h 
an feinsten Teilen (40-52°/0) und Thon (4-8°/0) ist in mittlerer Menge 
vorhanden. Die Böden sind also zum Teil schwere Thonböden, welche 
allerdings durch den großen Gehalt an Kies sehr gemildert werden. Der 
Kalkgehalt ist im Mittel 7,G 0/ 0 , die Kohlensäure ist dementsprechend hoch. 
Die Nährstoffbestimmung weist hohen Gehalt an Kali (0,47°/o) unrl geringen 
an Phosphorsäure nach (O,t7). Die Absorption ist eine mittlere, der Stick-
stoffgellalt wohl infolge oft wiederholten Klee- oder Esparsettebaues recht 
hoch (0,11). Da der Untergrund aus grobem Grus und stark zerklüftetem 
Gestein besteht, die Ackerkrume auch nur wenig mächtig ist , so leidet der 
Boden sehr leicht durch Trockenheit und ist überhaupt ein sehr geringer 
Ackerboden, dessen Eigenschaften mit denen desjenigen aus rler Gegend 
von Göttingen vollständig übereinstimmen, so daß auf die früheren Unter-
suchungen verwiesen werden kann . 

Es fehlen über dem Wellenkalk alle jüngeren Schichten bis zum 
Pliocän, welches teils als schwerer, steinfreier und kalkarmer Thon oder 
v.ls Sand in nur wenigen Gemarkungen wie Vielbrunn und Momart und auch 
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hier nur auf kleinen Flächen bodenbildend auftritt. Die Schlämmeanalysen 
zeigen einen steinfreien, sandarmen Boden, von denen der eine mehr löß-
artig sandiger Lehm, der andere ein echter Lehmboden ist, womit auch 
der Thongehalt übereinstimmt. Die Wasserfassung ist günstig, ebenso der 
Humusgehalt, da auch der Untergrund lehmig und anhaltend ist, so si111l 
die untersuchten Böden in physikalischer Beziehung recht günstig organisiert. 
Bildet der unelurchlassende Thon den Untergrund, so ist systematische 
Drainage unbedingt nötig. Der Kalkgehalt ist in Krume und Untergrund 
sehr gering {O,o1°/0), ebenso der an Magnesia und Kohlensäure. Kali ist 
zum Teil in geringer, zum Teil in normaler Menge vorhanden. Der Phos-
phorsäurevorrat ist gering, der an Stickstoff gut. 

Pliocäne, kalkarme Thone und Sande bilden in dem vom Diluvial-
Sand eingenommenen Teile nördlich des Lößgebietes von Groß-Umstadt etc. 
vielfach den Untergrund , treten wohl nirgends in größerer Ausdehnung zu 
Tage, können aber dtu·ch Beeinflussung der Feuchtigkeitsverhältnisse die 
landwirtschaftliche Benützbarkeit des Bodens wesentlich mit bedingen. Auch 
die älteren kalkreichen Stufen des Tertiärs, Septarienthon, Cyrenenmergel, 
Cerithien- und Corbiculakalk , die in Rheinhessen in so bedeutendem Um-
fange bodenbildend auftreten , finden sich in der Gegend von Offenbach 
und werden hier meist vom Diluvium überdeckt. 

Diluvitun. 
Die ältesten diluvialen Bildungen sind in der sich von Heppenheim 

bis Alsbach erstreckenden und bis zu 40 m über die Thaisohle erhebenden 
BergsträGer Diluvialterrasse enthalten, welche aus Anschwemmungen 
des Neckar und Rhein, vermischt mit einheimischem Material des Oden-
waldes, aufgebaut ist. Der Untergrund ist reich an Kalk und Kohlensäure 
bei verhältnismäßig geringem Magnesiagehalt; ebenso sinu die Böden zum 
Teil noch kalkreich, zum Teil aber schon stark entkalkt (CaO o," bis 
5, 7° f o). Nach der Schlämmanalyse ist hier ein grobkörniger Sandhoden mit 
geringem Gehalt an feinsten Teilen (4,7 °/0 ) unu Thon (0,2° j0) vorhanden; 
Humusgehalt und Glühverlust sind gleichfalls recht gering, ebenso die 
W asserfassung. Die Nährstoffbestimmung zeigt, daß der Boden recht arm 
ist an Eisen, lös! icher Thonerde und Kieselsäure, und auch Phosphor- und 
Schwefelsäure in ungenügender Menge vorhanden ist; dagegen ist ausreichend 
Kali gefunden. Die Stickstoffabsorption ist die geringste aller Böden. Dieser 
Sandboden der Diluvialterrasse ist also nach seiner chemischen, vor allem 
aber nach der physikalischen Beschaffenheit von allergeringster Qualität. 
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Ahnliehe gleichalterige Terrassen finden sich am :\hin und an der 
Gersprenz; Bodenuntersuchungen liegen davon aber nicht vor. Nach den 
Untersuchungen von Klemm bestehen die diluvialen Schotter· Ablagerungen 
der Orlenwaldbäche lediglich aus Odenwaldmaterial und haben das Aussehen 
des Granitgruses, während die des Main meist aus Buntsandsteinschutt be-
stehen, dem Muschelkalkgerölle beigemengt sind. (Er!. Babenhausen, S. 17.) 
Nach den ausgeführten Schlämmanalysen sind es grobkörnige Sande, welche 
nur sehr wenig feinste Teile enthalten (Spur bis 5,s0 /o). Chemische Unter-
suchungen sind da von nicht vorhanden. 

Böden der Moränen (dmgl). 
In den Thälern des östlichen Odenwaldes und auch an der Bergstraße 

finden sich glaciale Bildungen (Grund- und Erdmoränen), welche nur geringe 
Flächen einnehmen und deshalb als Bodenbildner nur geringe Bedeutung 
haben. Die lediglich aus Buntsandstein zusammengesetzten Moränen liefern 
ebenso kalkarme Böden wie diese Formation selbst; an anderen Stellen sind 
die Böden durch Überstreuung oder Einschwemmung von Löß etwas kalk-
reicher. In physikalischer Beziehung entsprechen die Böden ebenfalls dem 
Grundmaterial des Buntsandsteins, es sind durchlässige Sandböden; an ein-
zelnen Stellen ist allerdings Letten und Thon beigemischt. So hat die 
Moräne an der Wersauer Mühle einen schweren, thonreichen Lehmboden. 
Die beiden untersuchten Proben sind gut mit Kali und auch mit Stickstoff 
au3gestattet, doch mangelt ihnen die Phosphor- und Schwefelsäure. Die 
Absorption des leichten Sandbodens von Steinbach ist sehr gering. 

Böden des Flugsandes, Löß und Laimen. 
Der Rheinthaigraben ist ausgefüllt durch unterdiluviale kalkreiche, 

teils gröbere, teils feinere Sande und Kiese, ähnlich denen der BergsträGer 
Terrasse, aher vorwiegend aus rheinischem Material bestehend. Dieselben 
crstrecken sich bis in große Tiefen, so daß Bohrlöcher zu Straßburg mit 
49 m, in Mannheim mit 175 m und bei Darmstadt mit 96 m Tiefe das 
Liegende dieser Formation noch nicht erreichten. In Zeiten mit trockenem 
Klima wurden durch den Wind die feineren Teile aus dem Diluvialsand 
ausgeblasen und über den Thaiboden und die anstoßenden Höhen bis weit 
hinaus über die Wasserscheiden verbreitet und als Flugsand, feiner löß-
artiger Sand und eigentlich Löß zur Ablagerung gebracht, so daß sich 
noch Reste dieser einst weitverbreitcten, aber jetzt durch das Wasser 
von den Bergen zum größten Teil wi eder weggeschwemmten Lößdecke in 
sehr beträchtlichen Höhen finden, z. B. auf dem Königstuhl bei Beideiberg 
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in 560 m, auf dem basaltischen Roßberg bei Darmstadt in 350 m und auf 
den Höhen des Buntsandsteinodenwaldes bis in 560 m Meereshöhe. 

Nördlich des Odenwaldes in der Gegend von Dieburg und Bubenhausen 
und noch weiter nördlich davon ist ebenfalls eine große, mit Flugsand gedeckte 
Fläche vorhanden, welche das Material für die Lößzone von Reinheim und GroG-
Umstadt geliefert hat. Zwischen Flugsand und eigentlichem Löß konnte hier 
Chelius eine Übergangszone von 1 bis 2 km Breite feststellen, wie dieselbe 
auch durch unsere Untersuehungen in Rheinhessen speciell nachgewiesen ist. 

Die Ablagerung der Formation des Flugsandes und des Löß hat nicht 
in einem Zuge stattgefunden, sondern hat eine langdauerude Unterbrechung 
erlitten, währenrl welcher die Obertiäche des Löß durch Verwitterung ver-
lehmte, entkalkt wurde und sielt mit Humusstoffen anreicherte. Diesen 
entkalkten Löß nannte Chelius dem Ortsgebrauch entsprechend « Laimen » 

nnd stellte folgendes Lößprofil fest: 

Oberer Löß 

Sandlöß 
Unterer Löß 

{ Lößlehm 
Löß 
humoser Laimen dlauh 
Laimen dla" 
Löß dlöu . 

Dieselbe Lagerung findet sich nach Prof. Sauer auf Dlatt Neckar-
gemünd der badischen Aufnahmen. Auch im Flugsande läßt sich eine 
ähnliche Gliederung wie bei dem Löß nachweisen; auch vertritt der Flug-
sand den Löß mitunter in den oberen Schichten des Lößprofils. 

Der Boden des Flugsandes. 
Der Flugsand besteht aus den aus den unterdiluvialen Rheinsanden aus-

geblasenen feinerenTeilen; die mineralogische Übereinstimmung beider hat Sauer 
am Material von St. llgen (Erl. z. BI. Schwetzingen-Aitlusheim) nachgewiesen; 
indem er dasMaterial mitteist schwerer Salzlösungen in Partien mit verschiedenem 
specifischen Gewicht trennte, konnte er feststellen, daß im Flugsand vorhanden 
waren 80° f 0Quarz, ca.l2-15°/ 00rthoklas, ferner verwitterte Feldspäte, Glimmer, 
Hornblende, Zirkon, Glaulwphan , Apatit, Eisenerz, Granat, Epidot, Magnetit, 

Staurolith, Rutil, Disthen, Andalusit und Korund, welche Mineralien 
ebenfalls alle in den feineren Teilen des Rheinsandes und Kieses, sowie auch im 
Löß vorhanden sind. Nach der Bauschanalyse Sauers enthält derselbe Flugsand: 

Si02 Al 2 0 3 F20 3 Caü J\Jgü K20 Na 2 0 1>2 0, C02 Glühverl. 
78,2 • 4,2 l,G 7,o 0,5·1 l,G 1,2 0,0 3 !J,o Ü,G. 

Davon waren in Salzsäure löslich: 

O,s G, a O,a Spur O,o3 5,o. 
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Stets ist der unveränderte Flugsand kalkreich (die obige Analyse giebt 
11 ,2a CaC03); doch ist der Kalkgehalt oft auf 1 bis 1,5 m tief 
so daß das Karbonat fast vollständig verschwunden ist. Gleichzeitig wird 
in der Oberkrume auch das Eisen gelöst und in ti eferen Schichten als Oxyd 
wieder abgesetzt ebenso wie ein Teil des gelösten Kalkes. Durch die Ver-
witterung der Feldspate entsteht Thon, worlurch die Krume etwas Zu-
sammenhalt erhält und erst kulturfähig wird. Das Profil ist gewöhn lich 
folgendes: humose Krume, entkalkt, 

braune Schicht, mit Eisen angereichert, 
Kalkanreicherung, 
unveränderter Flugsand. 

Der erhebliche Gehalt an Feldspat und der Kalkgehalt lassen einen 
besseren Boden als viele kalk- und feldspatarme Schichten in Norddeutsch-
land entstehen. Je nachdem die Entkalkung mehr oder weniger fort-
geschritten ist, sind die Böden mehr oder weniger reich an Kalk 

CaO MgO C0 2 

im Odenwald 0,G - 4,o O,o4-0,G 
Rheinhessen 0,9 - 2,o 0,1 -O,s 

Der Untergrund ist meist kalkreicher als die Ackerkrume. Eine 
Nährstoffbestirnmuug (mit konzentrierter HCl gekocht) fiihrt nach Klemm 
an (agronomische Untersuchung des Gutes Weilerhof, Abhancll. d. Gr. Hess. 
geolog. Landesanstalt, III. Heft): 

CaO MgO K2 0 Na 2 0 P2 0; C02 Glühverl. 
A. O,u 0,39 Ü,Gi O,.u O,os 0,39 2,1. 

Es ist hier ein auffallend hoher Gehalt an K2 0 und Na 2 0 gefunden, 
der an Phosphorsäure ist dagegen nur gering. 

Die Hauptmasse der Körner des Flugsandes hat die Größe von 0,5 
bis 0,1 mm; je mehr man sich von der Entstehungsstelle des Flugsandes der 
Lößgrenze nähert, um so feinkörniger wird das Material, wie durch die Schlämm-
analysen von Chelius und Klemm festgestellt wurde. Wir stellen bierdie vorhan-
denen Analysen der Ackerkrume und des Flugsandes abgekürzt zusammen: 

Sand Staub Feinstes Thon W asserfassnng. 
von Dieburg 78,5°10 15 a0 I 

' 0 
6,2 o I o 

" 
Bensheim IX. Kl. 92,5 ,, 2,2" 5,s" (O ,G ) 36-9 

" Weilerhof " 88,5 " 6,5 " 5,o" 

" Lorch " 88,5 " 4,G" G,9" 

" Ob.IngelheimRh. 92,s " 1,2" 6,5" 0,5 38-12 

" " 9 5,5 " 1,2 " 3,s " 
Mittel 89,5°10 5,2o lo 5,4olo 0,5 37-10. 



95 

I-Jieran schließt sich die ÜbPrgangszone vom Fluo·sand 
" zum Löß: 

Lößähnlicher Flugsand: 
Sand Staub Feinstes Thon Wasserf. 

Gr.-Umstadt Ch. 4 7 ,o o I o 40,s0 l0 12 ,2°l0 

Gonsenheim Rh. 56,2 ,, 28,G" 15,1 )) 2,2 
Mittel 51,o 0 l0 34,7° /0 13,r;o I o 2,2. 

Boden des Sandlöß: 
Odenwald A 17 ,s0l0 67,9°10 14,ö0 l0 

u 9,5" 6G,s ,, 19,9" 
Rhn . A 16,s" 61,2" 21,2 ,, 3,o 49-17 

u 13,o" 57,,;" 
l\1 ittel 13,1°10 64,o 010 21,1°10 3,o 4()-71. 

Lößbo den: 
M. Rh. A 17,o 0 l0 5l,o 0l0 3 1 Of 

t O 5,2 48-2tb 
u 1 G,o" 5 1 ,s " 33 " M. Ocl. Löß 17,4." 48,4 " 33,s " 

M. Lehm aus Löß-
material 16 ,1 " 52,2)) 31,7 lJ 

Mittel iJO,so lo 32, ,1°10 5,2 48-24. 

Es sind mit Ch. bezeichnet Analysen von Chelius (Er!. BI. Groß-
Umstadt), mit IO. solche von Klemm (Erl. BI. Bensheim, Böden des Weiler-
hofes), Rh. und Od. unsere Analysen aus Rheinhessen und Odenwald ; die 
mit M. bezeichneten sind bereits Mittel aus mehreren Analysen. 

Aus diesen Zahlen, vor allem aus den Mittelwerten, folgt deutlich die 
Veränderung der Körnung der Böden, wenn man vom Flugsand bis zun1 
Löß fortschreitet; die Böden werden immer feinkörniger und auch der 
Thongehalt steigt. Die Wasserfassung - vor allem die minimale -
ist in den feinkörnigen Böden recht günstig; im Flugsande ist sie am 
kleinsten von allen Böden in Rheinhessen und dem Odenwalde, weshalb 
dieselben auch die geringwert.igsten von all en sind. Sie sind geborene Wald-
böden , trotzdem ihre chemische Zusammensetzung nicht die schlechteste 
ist. Unelurchlassender Untergrund oder Grundwasserstand in geeigneter 
Höhe verbessern die Flugsandböden sehr wesentlich. 

Etwas besser sind die Böden des löß ä hnlichen Flugsandes; sie 
bilden schon einen passablen Ackerboden, der allerdings immer noch leicht 
an Trockenheit leidet und den Stallmist sehr schnell zersetzt. 

Ahnlichen, aber wiederum etwas besseren Boden liefert der Sand Iöß, 
welcher aber nur geringe Flächen einnimmt. 
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DasLößgestein besteht, abgesehen von Kalkkonkretionen (Lößpuppen) 
und Schneckenschalen, ausschlie.ßlich aus mehlartig abfärbender, hellleder-
brauner, staubartiger Feinercle, deren Körner mit Kalk überzogen und da-
durch etwas verkittet sind. Nach Sauer und Chelius herrscht im Löß wie 
auch im Flugsande Quarz bei weitem vor, häufig sind noch Glimmerschüppchen 
und Feldspatkörner; von anderen Mineralien sind noch beteiligt Horn-
blende, Chlorit, Epidot, Turmalin, Stauroli th, Gmnat, Zirkon und Rutil 
(Erl. z. BI. Neckargemünd); Chelius führt noch an Erze und Disthen. Das 
Gestein zeigt keinerlei Schichtung und wird von einer außerordentlich großen 
Anzahl fein ster kapillarer und gröberer Röhrchen durchzogen , welche dem-
selben eine vorzügliche Durchlässigkeit verleihen und die Pflanzenwurzeln 
sehr leicht in große Tiefen eindringen lassen; an Steilabhängen, Wasser-
rissen und Hohlwegen bricht der Löß in senkrechten Wänden in Form von 
dicken Pfeilern ab. 

Von Bauschanalysen des Lößgeste in s aus dem Rheingebiete führen 
wir folgend e an: 

No. I Si02 I Ahüal F2Ü3 I I 11120 I Na"O I P20 s I CO, I IhO I 
1 I 59,3 10,o 4,2 11,3 1,9 1,, O,s - I ll ,t ] ,, I 2 62,3 7,9 4,3 10,s 2,4 O,s 0,2 - I 9,G 1 ,o 
3 56,, ll ,t O,o 13,, 2,G 0,9 O,o3 O,t 13,2 1 ,. 
4 58,2 7,9 3,5 11,5 O,s 1,s 2. ,. 10,2 I ,s eruo) 

1,7 
5 56,s 7,5 3,o 12,o 2,2 ] ,5 O,a O,t 10,, 6,o 0 ,2 
6 62,3 7,2 3,o 11 ,2 2,3 1 ,t 

I 
I ,o O, t5 9,2 2,3 O,t 

7 56,3 7,5 2,4 14,o 2,o 3,7 1,3 e 'e0) 11 ,7 2,• O,t o,, 
8 52,. 6,o 2,s 16,s 2,5 1,3 o,, 14 ,6 O,s 
9 53,. 7,a 5,o 13,, 1 ,s I,, 1,3 o,, 10,5 I 1,7 (so') O,o 

10 54,4 
I 

8,o 2,. 14,< 2,t 2,o 1,7 C'e0) I 2,o 
I 

I ,s O,t O,s I 11 62,4 10,7 2,t 10,o I ,s ] ,5 2,t O,os - -
Mi tl ei 57,s I 8,3 I 3,t I 12,7 I 2,t I 1 ,, I l ,t I 0,2 I 11 ,2 I 2,t I 

No. 
)) 

" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 

1 aus dem Siebengebi rge cit. Bischof : Chem. Geologie 1855 S. 1583. 
2 von W eisenau, Rbeinhessen, Lepsius: l\1ainzer Becken S. 165 I. 
3 " Birkenau b. \<Veinheim, Odw., Lepsius: Mainzer Becken S. 165 IV. 
4 " Roßberg b. Darmstadt, Chelius: Er!. z . BI. Roßdorf S. 102. 
5 " Gr.-Umstadt Gaisackerbobl unterer Löß, Er!. z. BI. Umstadt S. 44. 

6 " " " oberer " " " " S. 44. 
7 " Haarlaß b. I-Ieidell!erg, v. I-J. Thürach: Erl. z. Bl. Heidel berg S. 39. 
8 " Elseuzthai in Baden. 
!) " Riedisheim im Elsaß, Hoffmann: La composition des terres d'Alsacc-Lorrainc. 

10 " I-Iöhnheim b. Straßburg, Schuhmacher: Er!. z. Bl. Straßburg S. 2G. 
11 " Sandlöß von der Sange b. llimhorn, Odw., 1,50 m tief, Er!. z. BI. l{önig S. 34. 
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Wenn die Analysen auch an einzelnen I'nnkten voneinander abweichen, 
so zeigen sie doch, daß das Lößgestein im großen und ganzen am Rhein 
von Straßburg bis nach Bonn eine ähnliche Zusammensetzung hat. Vor 
allem tritt der hohe Kalk- und Kohlensäuregehalt an allen Proben hervor, 
während der Eisengehalt meist gering ist. Der Sandlöß ist ungefähr 
ebenso zusammengesetzt wie der eigentliche Löß. Die in venliinnter 
Salzsäure löslichen alkalischen Erden wurden in einer großen Anzahl 
Proben bestimmt. 

Proben Lößgestein. CaO :\IgO C02 

lG rles Odenwaldes 8,1 
11 ,1° /0 

0,1 
1 ,1 o I o 

6,7 9,,o /o 
14,1 . 1,!l 12,2 

14 von Rheinhessen S,o 
12 s0 / [0,5 1,oo/o 

10,5 
14,o 0

/ 0 • J 17,7 , 0 2,o 15,s 

l\1g0 und C02 sind nur in 4 Proben rheiuhessischer Gesteine, und 
zwar in den kalkreichsten bestimmt, daher sind hier Jie Mittelwerte mit 
den anderen nicht vergleichbar. 

Nährstoffbestimmungen im Lößgestein und Sandlöß sind folgende 
vorhanden: 

Hundertstel des lufttrockenen Gesteins. 

Löß 
I I I 

67 2,o 2,1 1 ,o I 13,1 1,2 0110 0,01 10,3 

I 
0,4 O,o3 

16 Rh. l ,t 3,4 3,1 17,7 2,t 0,11 O,o9 14,s 0,2& O,os 
Sandlöß I I 

293 

I 
117 -

I 
- 1112 

I 
1,2 

I 
0,14 0,13 9,, l 0,13 

I 
--

I 
7 Rb. 2,4 0,7 2,2 16,o 1,; 0,19 O,o2 11 ,7 O,oo O,o7 

No. 67 Löß Yon Elmshausen Ouw., 1 m tief. 

" 16 Rh . " " Nieder-Flörsheim (Rheinhessen), Grenze mit Dalsheim. 
" 293 Sandlöß von König Odw., Gicklsgraben. 

7 Rh . " " Mettenbeim (Rheinhessen) an der \Vasserappel. 

2,G 
4,u 

3,s 

Nach diesen Untersuchungen verhalten sich echter Löß und Sandlöß 
sowohl in Rheinhessen wie im Odenwald gegen verdiinnte Salzsäure ganz 
ähnlich; alle Analysen stellen hohen Gehalt an Calciumkarbonat, geringen 
an Eisen, Thonerde, Kali, Natron und Schwefelsäure fest; der Phosphor-
säuregehalt ist teils hoch, teils gering. 

Luedcckc , Die Boden- nnd \VIJ. S.5en·crbü.llnisse des OUcnwaldcs. 
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Um die Körnung des Lößgesteins festzustellen, wurden einige Proben 
desselben mit ·wasser unter vielfachem Umrühren gekocht und dann ge-
schlämmt wie bei den Schlämmanalysen der Ackerböden; die Resultate sind 
in Tab. lb mit aufgeführt und die .Mittelwerte hierunter zusammengestPIIt. 

Lößgestein im Odenwahl . . 
" in Rheinhessen . 

Sandlößgestein im Odenwald 

I 

I Feinboll. 

100 
99 
()9 

im Feinboden °/0 

l - -Y VI Vlf 

15 
15 
14 

GO 
52 
69 

25 
33 
17 

Danach sind Körner > 2 mm überhaupt nicht oder doch nur als sehr 
seltene und wfällige Beimischung vorhanden; ausgezeichnet ist das Gestein 
durch sehr hohen Gehalt an Staub (VI) , während fein::;te Teile (VII) viel 
weniger vorhanden sind; der rheinhessische Löß ist an letzterem etwas 
reicher als der des Oden waldes. Schlämmt man Lößgestein sehr vorsichtig, 
ohne zu rühren, so verbleiben als gröbere Teile feine Röhrchen aus Sand-
körnem gebildet, die durch Kalk verkittet sind. Das auf die Oberfläche 
fallende Tagewasser dringt infolge der beträchtlichen Dmchlässigkeit leicht 
in rlas Gestein ein, löst aus den obersten Schichten Karbonate (vor allem 
Ca C03 ) und nimmt diese mit in die Tiefe, wo sich dieselben teils wieder 
absetzen und Puppensteine oder Lößmännchen bilden, oder auf Spalten als 
weißer Beschlag zum Absatz gelangen, oder auch in den das Gestein in 
großer Zahl durchziehenden feinen Röhrchen, die die Wandungen bildenden 
Sandkörner verkitten, sofern sie nicht mit dem unterirdisch abfließenden 
Wasser abgeführt werden. Dadurch werden die obersten Schichten entkalkt, 
die vorhandenen Feldspate zersetzen sich und geben durch den sich bilden-
den Thon der Oberschicht mehr Bindung; die verwesenden Pflanzenmassen 
wirken reduzierend auf das Eisen und Mangan, bringen dieselben teilweise 
in Lösung und geben Veranlassung zur Entstehung von Bohnerz, Eisenschuß 
und Manganlmötchen. So entstehen an der Oberfläche aus dem steinfreien , 
durchlassenden Löß ein steinfreier, weniger durchlassender , ja auf ebenen 
Höhenlagen oft ziemlich undurchlässiger «Lößlehm )) . Wie schon oben 
erwähnt, hat dieser Prozeß der Verwitterung und Verlehmung auch bereits 
in der Diluvialzeit nach Ablagerung des älteren Löß längere Zeit angedauert, 
so daß an der Oberfläche desselben eine oft über einen Meter mächtige 
Schicht des kalkarmen und humushaltigen Lai m en entstanden ist. Folgende 
Bauschanalysen lassen die Zusammensetzung dieser Gebilde erkennen. 
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I AhÜ31 
I 

I I No. Si02 F203 Caü MgO JüO I Na20 P20:; C02 lhO 
I 

I 
I 

I 
I 

7,2 G7 ,G 12,t I G,u 1 ,o 0,2 l ,s 1,2 O,s 
2 73,G 11,4 4,4 l,a 1,2 1 ,. I I ,2 O,tä 5,2 
3 75,2 I lO,o i 5,G 0,7 0,7 4,o I 

I ,2 O,oG 2,s I 
Mittri 72,t I 11,2 5,r. l ,o 0,7 2,4 I 1,2 O,•o I 5,t 

No. 1 Lni mcn von Nicdcr-Modau, Str. nach Rohrbach, nach Chelius, Er!. BI. Roßdorf, 
S. 102. 

" 2 " von der Gaisackerhohl b. Gr.-Umstadt (nach Chelius, Er!. Umstarlt, S. 44). 

" 3 Lößlehm von Ziegelhausen b. Heidelberg, na.ch Thürach, Er!. llcidelberg, S. 39. 

Die Vergleichung mit den Analysen des Lößgesteines zeigt die weit-
gehende Wegführung von Kalk, Magnesia und Kohlensäure, sowie die Zu-
nahme des Wassergehaltes und relative Anreicherung an Kieselsäure, Thon-
erde und Eisenoxyd. 

Wie sich der Gehalt an Karbonaten ändert, geht am besten aus den 
zahlreichen Bestimmungen des Kalk-, Magnesia- und Kohlensäuregehaltes 
hervor. Es sind hier sechs Proben von Laimen aus einer Tiefe von 100 
cm unrl mehr untersucht, deren Stellung im Lößprofil mit Sicherheit fest-
gestellt werden konnte; ferner sind noch vorhanden 13 Proben von tieferem 
Untergrund des «Lehms aus Lößmaterial », deren Stellung im Lößprofil 
nicht ermittelt werden konnte. Die Untersuchungen ergaben folgende 
Schwankungen und Mittelwerte: 

tieferer Untergrund 
von Laimen 

CaO 0/o 

0,1 3 0 
,21 

0,29 

MgO Ofo 
O,o1 0 O,o1 0 ,o 7 ,2 
O,ts O,os 

L I L .. ß . I O,o4 O O,o3 O,ot e 1111 aus o matena ,17 0,1o 
0 

O,o z. 
O,n 0,1 n ,o4 

Von allen Proben enthält nur eine l:i 0 f 0 Steine und zwar ausschließlich 
Bohnerz; drei Proben haben noch etwa 1°/0 gröbere Teile (> 2 mm) , die 
übrigen bestehen nur aus Feinerde. 

Humus und Glühverlust sind nur in wenig Proben bestimmt; danach 
rntlüilt das Material aus 1 m und größerer Tiefe noeh R0 / 0 Glühverlust 
und O,s0 / 0 in verdünntem Ammoniak löslicher Humussubstanz. 

Ackerböden des Löß und Laimen. 
Durch Verwitterung entstehen aus dem Löß und Sandlöß in unserem 

Bezirke steinfreie milde oder mehr sandige LehmbödC'n, welche als gröbere 
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Teile nur Lößkindel, verschleppte Steinbrocken, Kohlenasche oder einige zer-
brochene Schneckenschalen enthalten. Auf den Ablüing-en, wo das Wasser die 
fein sten Teile leicht wegschlämmt, entstehen mehr sandige und auch kalk-
reichere Böden, während auf den HochfHichen, wo sich der gebildete Kaolin 
besser erhält, kalkärmere und schwerere Lehmböden vorhanden sind. Aus dem 
bereits in der Diluvialzeit entkalkten Laimen entstehen Böden, die den eigent-
lichen kalkarm en Lößböden sehr ähnlich sind, ebenso wie die aus dem ver-
schwemmten Löß entstandenen. Auf den Hochflächen des Buntsandsteins, 
welche jetzt an vielen Stellen eine nur schwache Decke von entkalktem 
Löß (LöGiehm) tragen, ist es dieses Material, welches diese armen Böden 
erst kulturfähig macht oder doch ihren Wert als Kulturboden beträchtlich 
erhöht; hier ist rlas Lößmaterial oft mit anderen eingeschwemmten 
Materialien oder denen des Untergrundes vermischt, so daß hier vielfach 
unreine Lehmböden vorhanden sind . 

Die reinen Böden des Löß und Laimen sind überall steinfrei , nur 
wenige zufällig verschleppte gröbere Teile find en sich darin, während in 
denen des umgelagerten und umeinen Löß und Lehmes gröbere Gemeng-
teile in erheblicher Menge auftreten . 

In der folgenden Tabelle sind die Mittel werte der Schlämmanalysen 
von Böden des Odenwaldes zusammengestellt. 

Hundertstel tler Feinerde 
.Fein- I 
erde Sand I Staub I Peinst!s I Thon max. I mm . 

Ackerkrume 
I I c.2 Lößboden kalkreich . 1 99 20 59 21 4 43 18 2,2 -

" kalkarm 100 13 51 36 

I 
5 

Laimenboclen . 1 100 JG 48 36 -· 
I 

42 21 
I 

3,9 0,7 
rl. Lehm a us Lößmaterial • 98 16 54 29 3,7 44 25 4,2 1 ,o 

Ackerkrume im Mittel 99 16 53 

I 
35 4,2 43 22 3,s 0,9 

Untergrund im Mittel 99 18 50 32 - - - 3,2 

Unreiner Lößboden 87 33 35 I 32 4 - - 4,5 O,c 

Ausgezeichnet si nd alle diese Böden durch ihre Steinfreiheit und den 
hohen Gehalt an Staub; da der Gehalt an feinsten Teilen nicht hoch und 
der an Thon nur gering ist, so müssen sie meist als sandige, höchstens 
als milde Lehmböden bezeichnet werden. Die Wasserfassung ist recht 
günstig, vor allem die minimale so hoch wie oft nur bei schweren Böden. 
Humusgehalt und Glühverlust sind nicht hervorragend; die große Durch-
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Iässigkeit für Luft und der sonst hitzige Charakter lassen keine größere 
Ansammlung organischer Stoffe zu. 

Gehalt der Böden von Löß und Laimen an Kalk, Magnesia und 
Kohlensäure. Unter den Lößbötlen läßt sich leicht eine kalkreiche Abtei-
lung von der kalkarmen unterscheiden; wir haben die Grenze bei O,s0 / 0 Caü 
angenommen. 

Lößboden kalkreich: 
CaO 

A 0 ,5 ' 
. 11 ,5 '*' 3 

Desgl. kalkarm (Laimen) 

A 0,3 
. 0,34 

0,5 

U. 0
'
19 

0,.15 
0, G3 

Lehm aus Lößmaterial 

A. O,o1 
0 ) 17 0,32 

U O,o1 
. 0,16 

0,27 

MgO 
0,1 

0,5 
2,1 

O,o1 
0,18 

0,32 
O,o 4 

0,17 
0,43 

Spur 
0,09 O,s 

Sp. 0 
0
- , 11 

,26 

co2 °/o 
0,1 

4,3. 
10,1 

O,o6 
0,21 

0,30 
O,o3 

0,17. 

O, oo 0 ,03 0,12 
O,oo 

0 ,oa. 
0,04 

Die Schwankungen des 
schon oben aufgeführt. 

Kalkes etc. im tieferen Untergrund U1 sind 

In Rheinhessen wurde gefunden: 

A. 0,5 
5,4 

12,7 

u. 0,6 
7,1 16,3 

Hoffmann giebt an bei 19 

A 4,1 
. 23,6 11 ' 7 

Diese Werte sind sehr viel 
Rheinhessen gefundenen. 

O,o1 
0 ,4 

O,s 
0,4 0 -2 ,s ,o 

Proben aus dem 
O,s 

1 ,s o,o 

0,2 
4-,o 

9,2 
O,a 

6 ,6. 
15,6 

Elsaß: 

höher als die von uns im Odenwald und 

Bei uns geht auch im eigentlichen Lößgebiet der Kalkgehalt mitunter 
tief herunter, daß Kalkdüngung oder das Heraufbringen des kalkreicheren 
Untergrundes wohl mit Vorteil angewendet werden l{ötmte, zumal da auch 
Kohlensäure in manchen Fällen nur in Spuren vorhanden ist. 

Der Kalkgehalt des Untergrundes im Odenwald wurde sehr niedrig ge-
funden (0,45 ° /0), weil der Untergrund an den Stellen der Probenahme aus 
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Laimen besteht. Die Proben des tieferen Untergrundes mit echtem Lößge-
stein sind dagegen sehr lwlkreich (Mittel 11,1° I 0), wie bereits oben angeführt. 

Lehm aus LößmateriaL 
In die::;er Abteilung sind die kalkärmsten Böden zusammengestellt, im 

ganzen 39 verschiedene Proben, während von Löß- und Laimenböclen nur 
26 untersucht sind. Der Kalkgehalt beträgt im Maximum O,s 0 / 0 , Magnesia 
ist sehr wenig vorhanden, Kohlensäure meist nur in Spuren; der Unter-
grund ist der Ackerkrume gleichartig. 

Nach den vorhandenen Nährstoffbestimmungen ist der Eisengehalt meist 
ein mittlerer, was man bei der häufig hellen Farbe der Lößböden nicht 
erwartet; in verhältnismäßig geringerer Menge gingen in Lösung Thonerde 
und Kieselsäure; in den am stärksten verwitterten Lehm- und Laimenböden 
ist der Gehalt an zersetzbaren Silikaten am höchsten, und es unterscheiden 
sich dieselben dadurch wesentlich von den wenig verwitterten rohen und 
kalkreichen Lößböden . Der Vorrat an Schwefelsäure überall ein recht 
geringer. 

Die vorhandenen Bestimmungen an Kali, Phosphorsäure und Stickstoff 
sind hierunter zusammengestellt. 

II I K20 P20o N Absorpt. 

Ouenwald. II 
a I -Löß bodcn kalkreich ·I O,t, O,t s - O,t s 75 

kalkarm 1 0,21 0,22 
0,09 

O,to 
O,t& 

O,t6 
63 75 · I a --

0,24 O,u 0,17 88 

Lehm aus Lößmaterial 
O,os 

O,t s 
0,06 

O,u 
O,t 5 

O,t6 62 63 a 
0,25 O,t s 0,17 64 

Rheinhesscn. 
Sandlößboden . a 0,1 o O,o9 0,11 46 

Lößhoden 
0,22 0,24 

0,15 
0,2o 0,17 

0,17 65 86 a 
0,26 0,26 O,t, 107 

Elsaß. 

LößLoden a O,os 
O,t3 

0,1o 
O,ts 

O,o, 
O,u 

0,32 0,25 0,22 

u O,u 
0,13 

0,10 O,u 
O,o, 

O,o9 
0,15 O,to O,t3 

Der Kaligehalt ist in den meisten Fällen nur mäßig und erhebt sich 
nur ganz ausnahmsweise auf die normale Höhe von 0,25°/ 0 ; der Gehalt an 
Phosphorsäure dagegen ist in den bei weitem meisten Fällen wenigstens 
normal (0,1°/0), in vielen ist er gut, unrl eine beträchtliche Anzahl Böden 
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ist reich an Phosphorsiiure, was für Durchführung der auf diesen Böden 
mit Vorteil zu betreibenden intensiven Kultur sehr wichtig ist. Infolge der 
hohen Kultur ist auch der Stickstoffgehalt dieser Ackerböden meist recht 
günstig. Die Absorption der eigentlichen Löß- und Lößlehmböden ist eben-
falls gut, nur im Sandlöß ist sie geringer. 

Im ganzen genommen entsteht in unserem GclJiete durch die Ver-
\\itterung dt•s LöG, ferner auf Laimen und Lößlehm ein vorzüglicher milder 
sandiger Lehmboden, der mit schwachem Angespann und leichten Geräten 
bequem bearbeitet werden kann und nie verkrustet. Er saugt das Wasser 
der stärksten Regengüsse schn ell auf, so daß selbst auf dem Grunde aus-
gedehnter Thäler keinerlei Anlagen zur Ableitung des F lutwassers vorhanden 
sind . Der durchlässige Untergrund leitet das Übermaß des Wassers schnell 
in die Tiefe, so daß Drainage nur an Stellen erforderlich sein kann, wo 
Löß in geringer Mächtigkeit auf vollstiindig wasserundurchlasseuden Schichten 
aufruht (z. B. Cyrenenmergcl in Hheinhessen, Letten bei Haisterbach UJl(l 

Giintersfürst im Odenwalrl). Andererseits gestattet ihm aber seine günstige 
Wasserfassung in Krume und Untergrund bedeutende Wassermengen auf-
zuspeichern und die Pt!anzenwurzeln dringen in den zahllosen Röhrchen 
ohne Tiefkultur in die größten ihnen erreichbaren Tiefen ein, so daß auch 
lang anhaltende Trocl\enheit selten viel S<.:haden verursacht. Der Boden 
ist wann und thätig; sein Nührstofl"gehalt ist teils recht gi.instig, anderen-
teils verarbeitet er infolge seiner günstigen physikalischen Eigenschaften 
und hohen Absorption die aufgebrachten Düngermengen vorzüglich. Es 
werden alle Früchte darauf mit bestem Erfolg gebaut, im besonderen ist 
er ein geborener Gersten- und Luzernebo<len, welch letztere durch den 
hohen Kalkgehalt des im Untergrunde vorhandenen Lößgesteins sehr be-
günstigt wird. 

Wesentlich geringer ist die Bodenqualität, wenn, wie dies auf steilen 
Abhängen gewöhnlich der Fall ist, das unveränderte oder nur wenig ver-
witterte Lößgestein die Oberkrume bildet, oder wenn durch zu weit und 
zu tief fortgeschrittene Entkalkung und V crlehmung der Boden schwer und 
wasseranhaltend gewonlen ist. 

Im ersteren Falle ist der Boden zu thätig, hitzig; der untergepflügte 
Di.inger zersetzt sich zu schnell (M istfresscr), und die gebildete Salpetersäure 
wird leicht ausgewaschen, ehe die Pflanzen sie aufnehmen können. Je mehr 
die Krume durch Ausschwemmung der feinsten Teile sandig wird, um so 
mehr treten diese Übelstände hervor, so daß der eigentliche Sandlöß nur 
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einen Ackerboden geringer Qualität, der allerdings immer noch wesentlich 
besser ist als der des Flugsandes, entstehen liißt. 

Schreitet die Entkalkung so weit fort, daß schon Kalkmangel fLir die 
stark kalkbedürftigen Gewächse besteht, und ist auch die Verlehmung schon 
in Tiefen bis 1 und 2 m fortgeschritten, so verschlechtern sich durch Zu-
sammenwirken beider die physikalischen Eigenschaften sehr. Das Wasser 
versinkt nicht mehr im Untergrund; wie andere schwere Böden hält der 
Löslehm große \Vassennassen viel zu lange fest und schlämmt zusammen, 
während er im Sommer zu einer steinharten Masse zusammentrocknet. In 
unserem Bezirk sind uns derartige Flächen nicht bekannt geworden; 
dieselben kommen aber in größerer Ausdehnung im badischen Kraichgau 
vor und wurden von Sauer und Thürach in den Erläuterungen z. T. zu 
den Blättern NeckargenJünd und Sinsheim beschrieben. 

Herr Landesgeologe Dr. Schumacher teilte mit, daß in der ähe 
von Straßburg die Lößböden wie folgt eingeschätzt wurden: 
Klasse 2" Löslehm, auf der Hochfläche in 1 m l\Iächtigkeit 

iiber Löß lagernd, braun, entkalkt, so daß er wegen 
mangelnden Kalkgehaltes schon zu träge und kalt 

" 

" 

" 

" 

ist; Wert pr. ha 5 000 J!t 
1 Lößlehm gelbbraun, in O,ö m Mächtigkeit auf Löß 

lagernd, Kalkgehalt noch genügend, Oberfläche etwas 
geneigt, wechselt ständig mit Kl. 2 a; Wert 5 000 . lt 

2b Lößlehm, Übergang von der Hochfläche znm Abhang, 
Kalkgehalt schon etwas zu hoch, daher hitzig, schwacher 
Brenner genannt; Wert 4 500 J!t 

3 Löß, kalkreich, etwa die Hälfte des ursprünglichen 
Kalkgehaltes ist noch vorhanden, in 0,35 mit Mäch-
tigkeit auf unverändertem, gelbem Löß lagernd, 
"Brenner" genannt; Wert 4 000 Jlt 

4 Löß unverändert, steiler abfallende Teile der 
"starker Brenner". Ist im abgeschätzten Gemar-
kungsteile nicht vorhanden. 

(:\litt. d. geol. Landesanstalt v. Elsaß-Lothringen.) 

Das Lößgebiet nördlich des Odenwaldeil ebenso wie in Rheinhessen 
ist ein Gebiet des reinen Ackerbaues; für V{ ald ist der Boden zu kostbar 
und für Wiese zu trocken. Bei der statistischen Zusammenstellung 
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die auf dem Bachalluvium Iiegenelen Wiesen in den Gemarkungen, welche 
zum Lößgebiet gd1ören, in der Fläche des letzteren einbegriffen, die Wälder 
aber, die auf Granit und Buntsandstein stocken, sind den betreffenrlen Ge-
bieten zugezählt. 

Von dem so begrenzten Lößgebiet werden genützt als: 
Acker Wiese Wahl Weinberg 
82ofo 13 O,o 0,2o lo· 

Im Gebiet de:; Dilu vialsande:; nördlich vom Lößgebiet sind die ent-
sprechend en Zahlen: 

Von 
über die 
Lößlehm. 

35olo I L 46olo 

Lehm mit Buntsandstein. 
großer Wichtigkeit ist für die landwirtschaftliehe Benützung die 
Hochflächen des Buntsandsteingebietes ausgebreitete Decke von 
U rsp rLinglich bestand dieselbe jedenfalls aus Löß , ist aber jetzt 

fast vollständig entkalkt und von sehr verschiedener Mächtigkeit. l\litunter 
ist sie als Decke gar nicht mehr, sondern nur an der besseren physikalischen 
Bodenbeschaffenheit anderen Stellen lagert der Lößlehm in 
typiseher Beschaffenheit, wenn auch vielleicht etwas rauher, grobkörniger 
als im eigentlichen Lößgebiet, in einigen Decimetern Mächtigkeit, an anderen 
Stellen wiederum vermischt mit Brocken des Untergrundes über den Schichten 
des Buntsandsteins. Demgemäß schwankt der Feinerdegehalt zwischen 78 
und \HJ 010 • Der Kalkgehalt beträgt O,oG bis 0,2a0 I 0 , ist mithin bisweilen 
ebenso gering als der des Buntsandsteins, so daß die durch Auflagerung 
des Lehm bewirkte Bodenverbesserung eine rein physikalische ist; nichts-
destoweniger wird an vielen Stellen der Boden erst durch die Lehmbei-
mischung kulturfähig gemacht. 

G 1 acialleh m. 
Die hier aufgeführten Lehme decken nur kleine Flächen , sie sind 

teils vollständig steinfrei, teils enthalten sie eingeknetet eckige Gesteins-
brocken und sind schwer und thonig, oder auch mehr lößartig. Der Lehm 
von Ziegelei Gadernheim hat 49°/0 feinste Teile und 8,s0/ 0 Thon, worin ihn 
nur der eine Letten des Buntsand:;teins übertrifft. Die maximale Wasser-
fassung ist dagegen die höchste aller untersuchten Böden ( 55° I oJ. Der Boden 
No. 70 von Beedenkirchen ist dagegen mehr mild und lößartig, womit auch 
der Untergrund übereinstimmt; der Lehm auf Granit von Neutsch (Granophyr-
lehm) ist dagegen rauh und enthält viel grobes Material und wenig Humus. 



- 0 · - ....._ 

106 

Die Böden aus gemischtem 1\Iaterial sind etwas an Kalk ab 
die Lehmböden aus Lößmaterial, welchen die aus Granit von Neutsch etc. 
gleichstehen; in letzteren sind noch zahlreiche wenig zersetzte Gesteins-
trümmer vorhanden, welche auch nof:h etwas mehr Kalk - wenn auch in 
schwerer löslichen Verbindungen - enthalten. Der Kohlensäuregehalt ist 
bei allen diesen Börlen recht gering. 

In der Nährstoffbestimmung ergab No. 39 von Gademheim eine außer-
ordentliche Menge an löslicher Kieselsäure, jedoch i::;t der Gehalt an Thon-
erde nicht sehr hervorragend, der an Kali nur gering, Phosphorsäure ist 
überall nur wenig vorhanden, Schwefelsäure fast gar nicht. Den höchsten 
Gehalt an Kali hat der an Gesteinstrümmern reiche Lehm rles Granit 
von Neutsch, doch ist derselbe immer noch ein mäßiger; Stickstoffgehalt 
und Absorption sind überall gut.. Diese Lehme werden mehrfach zur Her-
stellung von Backsteinen verwertet; für die landwirtschaftliche Nutzung 
sind sie wegen ihrer geringen Ausdehnung kaum von Bedeutung, obgleich 
ihre BöLlen zu den besten gehören, welche in unserem Bezirke vorkommen. 

Alluvium. 
Das jüngste Schwemmland der kleineren Seitenthäler des Berglandes, 

welche n1eist stärkeres Gefall besitzen, besteht zum größeren Teil aus Sand, 
Kies und Schotter und ist daher durchlässig, giebt aber als Acker und 
auch als Wässerungswiese gute Erträge. In die Hauptthäler schieben die 
Nebenbäche Schuttkegel vor, welche an manchen Stellen den Wasserabfluß 
in den ersteren behindern und zu Versumpfungen Veranlassung geben. In 
die älteren Schuttkegel schneiden sich die jetzigen Bäche mei:;t tiefer ein. 
Sonst sind diese Thälchen lang, die Thaisohle ist nur schmal; im durch-
lässigen Gestein des Buntsandsteins entspringen oft Quellen in derselben, 
versumpfen die Wiesen und geben Veranlassung zu Bildung von Moor und 
Torf. Im Granitgebiet sind die Quellen sehr zahlreich, in allen Höhenlagen 
vorhanden und ·,rersumpfen auch hier häufig die Wiesen, so daß hier gründ-
liche Entwässerung die erste und nötigste Melioration ist; die starken Ge-
fälle erleichtem überall die DLu·chführung derselben sehr. 

In den Hauptthälern sind meist zwei Stufen zu unterscheiden, eine 
ältere Terrasse, die als Acker genützt wird und auf welcher die Thaistraßen 
liegen, und hiergegen, meist scharf abgesetzt, das jetzige Überschwemumngs-
gebiet mit Bachschlick, umgelagertem Lehm, Sand und Schotter, welches 
sich auch jetzt noch erhöht; die Oberfläche ist mit Humus angereichert. 
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Moor- und Torfbildungen tinden sich hin und wieder , aber stets nur in 
geringer Ausdehnung und Mächtigkeit. 

Die Ackerböden des Alluvium im B<'rglande sind ähnlich den V er-
witterungsböden der vorherrschenden Gesteine zusammengesetzt; der Kalk-
gehalt ist fast überall gering. 

CaO 

0,05 0 
-- ,1-[ 
0,27 . 

l\1g0 

O,ot 
0
- O,o;; 

,oo 

CO"o0 o 
O,ot 
- 0 ,07 . 
0,10 

Wo der Löß und der Muschelkalk in stärkerem Maße beteiligt 
sind, erhöht sich der Kalkgehalt etwas. Nur ein Schuttkegel bei 
stadt, welcher Schutt vom Wellenkalk enthält, hat 0,21°/0 Ca 0 , die übrigen 
dagegen wesentlich geringeren Kalkgehalt 

Die Wiesen im Berglande sind schon bei den Abteilungen, welche 
in der Hauptsache das Material für Bildung des Wiesenbodens geliefert 
haben , mitbesproclten. Die Böden sind überall sehr reich an Feinerde, der 
Humusgehalt ist meist heträchtlich, mitunter findet sich reiner Torf. Der 
Gehalt an Kalk, Magnesia und Kohlensäure ist überall gering, letztere 
meist nur in Spuren vorhanden (Tab. II b). An Kali und Phosphorsäure 
sind die untersuchten Proben aus der Buntsandsteinfonnation arm und auch 
im Alluvium der lVIümling, an dessen Bildung sich außer Buntsandstein noch 
Muschelkalk, Tertiär, Löß und Lehm beteiligen, sind beide Nährstoffe nur 
in mäßiger Menge vertreten; der Stickstoff ist dagegen überall reichlich 
vorhanden (0,27- 0,41° /0). An vielen Stellen sind die Wiesen künstlich 

und licfem auch befriedigende Erträge; an anderen Stelleil, wo 
dieselben durch Quell- und Grundwasser versumpft sind oder wo ·durch 
übermäßiges Aufleitell des nährstoffarmen Buntsandsteinwassers bei unzu-
reichender Entwässerungseinrichtung künstliche Versumpfung hervorgerufen 
wird, sind die Erträge vor allem in der Qualität des Futters unbefriedigend 
und es wäre hier durch Einrichtung rationeller Ent- und Bewässerungs-
anlagen und sachgemäße Benützung derselben , sowie des Wassers und 
durch Anwendung künstlicher Hülfsdüngcmittel noch manches verbessern. 

In dem Vorlande nördlich des eigentlichen Odenwaldes durchfließen 
die Bäche größere alluviale Auen, welche teils schwere, teils sandigere als 
Wiesen genützte Böden aufweisen , die zumeist ungeschichtet sind, aber hin 
und wieder Sanrl- und Geröllstreifen enthalten. Klemm giebt Analysen 
des Auenlehms der Gersprenz (Er!. z. BI. Babenhauscn, S. 26): 

·- - - , 

I 

I 

I 
I 

j 
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1 von der Neumühle bei Münster 
2 von der Morsmühle bei Dieburg 

Sand 
24,o 
33,7 

Staub 
38,3 
24,n 

Feinst. 
36,o 
41,1. 

Kleinere und wenig mächtige Moor- und Torflager finden sich hin 
und wieder, ebenso kleinere Lager von Wiesenkalk 

Das Alluvium im Rheinthal. 

Der diluviale Kies und Sand , welcher den Rheinthaigraben erfüllt, 
und der daraus entstandene Flugsand und Löß wurden vom Rhein und 
Neckar, sowie den Odenwaldbächen teils erodiert, teils mit Kies, Sand und 
Schlick überdeckt. Der Neckar floß früher nicht bei Mannheim in den 
Rhein, sondern in einer 5 bis 6 km breiten Aue am Fuße der Bergstraße 
entlang und mündete erst bei Trebur, in der Nähe der jetzigen Main-
mündung, in letzteren; er überlagerte den Sand und Kies Über-
schwemmungsgebietes mit einer mehr oder weniger mächtigen Schicht sehr 
schweren und fruchtbaren Schlammes. In dieser alten Neckarau sind in 
dem ganzen Verlaufe von Heidelberg bis nach 'l'rebur zahlreiche Stücke 
von Flußbetten, die jetzt teils vertorft, teils verschlickt, teils auch von den 
Schuttkegeln der Odenwaldbäche überdeckt sind, noch deutlich zu erkennen 
und zuerst vom Kulturingenieur Mangold in Darmstadt in ihrem Zusammen-
hange erkannt und nachgewiesen (Abhandlungen der Gr. Hess. geolog. Landes-
anstalt, Bd. II, Heft 2). Durch die Schlickablagerung sind die Sandböden 
des Rheinthales natürlich in hohem Grade verbessert, so daß der Unter-
schied der auf denselben angebauten Früchte im Vergleich zu denen des 
Sandgebietes ein erstaunlicher ist, und es werden die Unterschiede in den 
Reinerträgen in Zukunft sich zu Gunsten der Schlickländereien «des Riedes » 
noch mehr erhöhen, wenn einmal die jetzt noch mangelhafte Entwässerung 
eine dem intensiven Betriebe der Landwirtschaft entsprechende Gestaltung 
erhalten haben wird, was bis jetzt leider noch nicht der Fall ist. 

Ähnlich liegen auch die Verhältnisse in dem vom Rhein überschlickten 
Gebiet, von welchem wir bereits einige Analysen in «den Bodenverhältnissen 
der Provinz Rheinhessen » mitgeteilt haben; von den Böden des Neckar-
schwemmlandes stehen uns nur die Untersuchungen von Prof. Dr. Klemm 
(Geologisch-agronomische Untersuchung des Gutes Weilerhof. Abhandlungen 
der Großh. Hess. geolog. Landesanstalt, Bd. III, Heft 1, Darmstadt 1897) 
zur Verfügung, von welchen wir die Mittelwerte mitteilen. 
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I' -1 Sa nd I - I Thon I 
Ab-

1 Fein- Stauh t Scblamm n naly sr n . :I hoden OJo 01 s es sorp-
• o o/

0 tion 

Schwemmlnn1l d es Neckar. II 
I 

I 
Nr. 5 Bo1len des Flu gsandes, diluvial :I 89 6 5 I 37 

4- Flugsand 73 14 13 78 
" I 3 tlesgl. mittelschwer . Iehm. Sandhoden 72 17 II I 63 
" 2a humusreichPr sandiger Schlickhoden 56 18 2G 

I 
82 

2 schwerer Schlickhoden 50 23 27 90 
1 sehr schwerer Schlickhoden 38 27 X5 105 " Schlickboden Er!. z. BI. Zwingen-

herg VJTJ 17 2G 57 87 
Rheinschlick YOn Mettrnheim, 

Reinhessen . 97 36 28 3G 7,s 87 
desgl. sehr sandig v. Momhach 100 57 18 25 2,;; 

Der Boden des diluvialen Flugsandes No. 5 ist infolge seiner großen 
Wassenlurchlässigkeit ein sehr geringwertiger Ackerboden ; etwas besser ist 
schon der überschlickte Flugsand Nr. 4, bei welchem auf durchlässigem 
Sanduntergrund eine lehmige Ackerkrume ruht, welche durch die durch (las 
Pflügen bewirkte Vermischung der Schlickschicht mit dem Sand entstan-
den ist. Der hochstehende Sanduntergrund läßt aber den Boden noch sehr 
leicht und vollständig austrocknen. Bei Nr. 3 ist die Schlickbeimischung 
noch stärker als bei dem vorigen und die Ackerkrume noch günstiger zu-
sammengesetzt und vor allem tiefer, so daß ein lehmiger , gut drainierter 
und leicht zu bearbeitender Sandboden vorhanden ist, der sich für fast 
alle Gewächse sehr gut eignet. Der Boden 2a zeichnet sich durch beträcht-
lichen Humusgehalt aus und ist sonst noch genügend durchlasRend und gut 
zu bearbeiten, im ganzen ein Boden von vorziiglicher Mischung. 

Der schwere Schlickboden No. 2 ist ein Boden von vorzüglicher physi-
lmlischer Beschaffenheit, allerdings schon ziemlich schwer, da aber in 40 
bis 60 cm Tiefe Sand darunter ansteht, so ist er von Natur gut 
drainiert, während der sehr schwere Schlickboden No. 1, in dessen Krume 
die feinsten Bestandteile noch stärker vertreten sind, in physikalischer 
Beziehung sich auch vor allem deshalb recht ungünstig verhält, weil er als 
Untergrund einen zähen, humusarmen, aber kalkreichen Letten hat. Drainage, 
welche hier mit großem Vorteil einzurichten wäre, ist tlnrch den hohen 
Wasserstand in den VorHutgräben unmöglich gemacht. 

Noch schwerer als die schwersten Böden des Weilerhofes ist der von 
Zwingenberg Nr. VIII (Waldboden von Langwaden), während der Rhein-
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schlick von Mettenheim fast genau mit Jmn schwersten Neckarschliek über-
einstimmt. Die Thonbestimmung zeigt hier auch , daß der eigentliche Thon-
gehalt gar nicht so sehr beträchtlich ist; außerdem wird aber auch die physi-
kalische Beschatf'enheit durch den mei st beträchtlichen Kalkgehalt günstig 
beeinflußt unrl vor allem dann, wenn durch Tiefkultur die unteren oft mit 
Kalk angereicherten Schichten mit der Ackerkrume vermischt werden. 

Die aus den von Dr. Klemm mitgeteilten chemischen Analysen berech-
neten Mittelwerte wenlen hierunter zusammengestellt. (Der Boden wurde 
hierlwi mit konzentriertrr Salzsäure gekocht, während er bei 1len Unter-
suchungen von Rheinhe sen mit 10°/0 HCI erwärmt wurde.) 

Alluv. ue s N ec kar VOIIl Weilerhof (mit si edt>ndrr ' 
konzentr. Snl zsilnn'). Mittelwrrthe . II 

Xr. 5 Hodrn des Fingsandes (tlilnvial) . . . 
" 4 " " iiuerschlicktcn Flngsandrs . 

tlo. 
a mitt!']S!'bwrrer lehmigf.' r Sanuhoden . 

do. 
" 2a humusreicher sandiger LehmhotJen 
" 2 schwerer Schlickhotlrn 

srhr schwerer Schlickhoden . . . 
110 . 

S!'hlickhoden Erl. z. Hl. Zll'ingr nhrrg VIII 
H.hPin H hlirk in Hhrinhr ss rn. 

· 11 

·II ' I 
1: 

tl 

a 
ll 

:t 
ll 

:t 

:t 
a 
II 

a 

I CaO I 1(20 

I O,;o. Ü,Gi 

' 0 ,32 

I 0,33 0,2n 
1,33 0 ,34 
1,24 0 ,&7 

I 3,10 O,a.1 

2,G5 
3,2ä O,so 

82,10 O,s.s 
0 ,73 l ,o t 

I 

clo. 

7,6 9 I 
. II :t '::: .2

1 

0,21 
u 14,, 

19,3 

(1 0"/o li CI erwiirmt) 

I P2Ü·I N 

O,os I 0,2• 
O,u O,tu 
0,1o 0 ,21 
O,so 
O,o9 0,20 
O,os 0 ,20 
O,ts O,n 
0 ,25 
o,l& 0,27 

? O,t n 

Diese Analysen des Neckarschlicl\s den beträchtlichen Kalk-
gehalt der Ackerkrume und den sehr hohen des Untergrunds erkennen, 
jedoch ist von dem ursprünglichen Kalkgehalt schon viel ausgelaugt und 
hat sich teilweise im tieferen Untergrunde als «Rheinweiß > wieder nieder-
geschlagen. Wesentlich reicher an Kalk ist der jetzige zur Ablagernng 
gelangende Rheinschlick, wie dies die zahlreichen Untersuchungen ans 
Rheinhessen zeigen. Auffällig hoch ist der in lwnzentrierter kochender 
Salzsäure lösliche Anteil des Kali, so daß nach ansgeführten Versuchen 
Kalidüngung auf den Böden des Jeckarschlieks vollständig wirlmngslos ist; 
fi.ir die schweren Schlickböden ist Kainit geradezu ein Gift. Auch der 
Phosphorsäuregehalt ist in manchen Fällen sehr hoch, so daß in vielen 
Fällen auch Düngung damit un\Yirksam ist. Bei dem hohen Humusgehalte 
ist es erklärlich, daß der Stickstoffgehalt überall sehr hoch ist. 
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Die alten Flußbetten des Neckar sind in ihren älteren Strecken teil-
weise mit Schlick erfüllt und die Schuttkegel rler Odenwaldbäche überd ecken 
sie, während diP jüngeren mit. Moor und Torf erfüllt sind. Die jetzigen 
Betten rler Odenwaldbäche führen ebenfalls Schlannn in die ferner liegen-
den Teile der Rlwinebene. 

Der Schutt, welchen heutzutage die Nebenflüs:;e dem Rhein aus dem 
Schwarzwald und J en Vagesen zuführen , besteht größtenteils aus Granit-
und Buntsandstein-Sand , er ist also kalkarm und wenig fruchtbar; dagegen 
liefert auch heute noch der Neckar einen kalkreichen unrl sehr fruchtbaren 
Schlamm und di e Anwohner schätzen die . fruchtbrin gend en Überflutungen 
durch das Necka rwasser sehr hoch , während die Fluten des Oberrhein es, 
welche oft große Mengen des steril en SanriPs ablagern, gefiirchtet werden. 
Eine von der Versuchsstation Darmstadt ausgeführte Analyse des Rhein-
schi icks von 187 1 ist noch am Schluß rl er Tabelle III b aufgeführt . 

Nach den Erhebungen von 189 2 werden von der Gesamtflädle des 
Rheintha !es genützt als 

i\tlit Wald sind die Deichvorländer teilweise bestanden, außerdem sind 
rli e vom Alluvium umschlossenen Inseln des FlugsanriPs im Yiernheimer, 
Lampertheimer, Lorscher und Jägersherger Wald . 

Zum Schluß stellen wir die Hesultate der Erhebungen über die Boden-
lwni.lt;mn g in den einzelnen Gebieten nochmals zusammrn. 

Von der Gcsamtfl iiche werd en genützt als : 
im Gebiet Acker Wiese Weinlwrg Wald 

lies: ofo 0/o 0/o ofo 
Granit 38 13 0 ,:1 41 
Bun tsandstein 27 s 0,0 4 G3 
Löß S2 (1 3) 0,2 

Diluvium der Bergstraße GO 2" ' '> G,3 [J 

" nördlich cles Otlenwaldr;; 35 ]] 4 () 

Alluvium des Rhein und Neckar 50 l G 28. 
(eingeschlossen diluv. Inseln) 

Weitere Untersuchungen über den Einfluß des Bodens auf den Betrieb 
der Landwirtschaft bleibtm späteren V cröffentlichungen vorbehalten. 
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III. Die Wasserverhältnisse. (Tabelle vra u. h.) 

Die vorhandenen Beobachtungen der Niederschläge sind von Dr. Greim 
zusammengestellt in dem von Volk herausgegebenen Werke «Der Oden-
wald »; danach sind leider viele dieser Beobachtungen mit großen Mängeln 
behaftet und eigentlieh nur die in Darmstadt vom Großherz. Katasteramt 
ausgeführten zuverlässig, so daß wir leider erst nach Jahren, wenn die 
Beobachtungen der jetzt neugegründeten Stationen vorliegen werden, iiber 
das Klima und im speciellen über Höhe und Verteilung cles Niederschlags . 
::;icher orientiert sein werden. Wir müssen daher die in Baden und Preußen 
gemachten Beobachtungen heranziehen und stellen in folgender Tabelle die 
mittleren jährlichen Regenhöhen zusammen (teilweise nach Greim 
I. c.) nebst den Meereshöhen der Stationen. 
Höhe 

90 m Kreuznach 
Grünstadt in d. Pfalz 

140 m Monsheim b. W onns 
98 ,, Mannheim 
85 » Mainz . 

113 » Wiesbaden 
177 " Messe! 

48 cm 
43 )) 
58 )) 
50 )) 
58 )) 
61 » 

G6 '' 

Höhe 
120m Heiclelberg . 
ö 12 " Felsberg . 
205 » Michelstadt . 
130 ,, Eberbach 

74 cm 
. (100) )) 

(GG) " 
76 )) 

443 Kohlhof bei Heide!-
berg 

400 • Etzenau . 
94 )) 
93 )) 

140 '' Darmstadt 7 4 '' 345 » Buchen 7 :) '' 
102 » Bensheim (64) » 137 • Aschaffenburg 71 » 

Das regenarme Gebiet der Provinz Rheinhessen erstreckt sich auch 
iiber einen Teil des rechtsrheinischen Rheinthales bis nach Messe!; der 
Ostrand des letzteren (Darmstadt bis Heidelberg) hat schon stärkeren Regen-
fall. Das niederschlagsreichste Gebiet sind die Höhen des vorderen Oden-
waldes (die Angabe für Felsberg ist aber jedenfalls zu hoch). 

Dann folgen die höher gelegenen Stationen des hinteren - badischen-
Odenwaldes mit 90 cm und mehr jährlicher Regenhöhe , während in 
Michelstadt, Eberbach und Buchen mit 66 bis 76 cm - mit Berücksich-
tigung der Höhenlage - nur mäßige Niederschläge fall en. Man kann 
deshalb wohl annehmen, daß in der Rheinebene und im nördlichen Vorlande 
des Odenwaldes bis zum Main, sowie auch im inneren Odenwald selbst der 
durchschnittliche Regenfall eine geringe bis mittlere Höhe erreicht, unrl nur 
di"e Höhen im vorderen Odenwald in dieser Beziehung etwas bevorzugt 
sind. Hiermit steht auch die augenfällige Wasserarmut der Quellen und 
der meisten Bäche des Odenwaldes im Verhältnis. 
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Das Maximum des Regenfalles liegt nach den Aufstellungen von Dr. 
Greim im Juni (Juli), das Minimum im April (und Februar); im Frühling 
fallen 14-21 °/o, im Sommer 30-35°/0 des gesamten Regenfalles. 

Die Unterschiede in der Temperatur sind in unserem Gebiete (so 
weit dies durch die vorhandenen Beobachtungen ausgedrückt wird) nicht 
beträchtlich; das Mittel des Juli beträgt für Darmstadt, Bcnsheirn und 
Heidelberg 18,G bis 18,9°, für Felsberg und Michelstadt !6,1 und 16,3°, 
während die Monatsmittel des Januar für erstere - 0,4 bis - 1,7o und 
für letztere - 3,t bis - 8,2° betragen. Das Klima der Bergstraße ist, 
wie bekannt, das wärmste in Deutschland; Wein und Mandeln gedeihen 
hier auf den Süd- und Westhängen überall, ebenso wie tlie Edelkastanie, 
die man auch im inneren Odenwald auf den Abhängen in prachtvollen 
gesunden Stämmen in großer Anzahl bewundert, und die bei Lindenfels bis 
auf 350 m und bei Vierstöck etwa ebenso hoch hinaufsteigt; im Schwarz-
wald bringt sie sogar im hinteren Durbachthai in 500 m Höhe reiche 
Früchte. In den Thälern sammelt sich im Winter die kalte Luft vor 
allem in windstillen Nächten, während die Sonnenstrrthlen tagsüber beträcht-
liche Erwärmung hervorrufen, so daß hier im Laufe des Tages die Tem-
peratur oft zwischen weit auseinanderliegenden Grenzen schwankt, während 
auf den Höhen wochenlang gleichmäßige hohe Temperatur oder heiteres 
Frostwetter herrscht. 

Quellen und Grundwasser. 
Die geringe Rcgenhöhe, von welcher ein beträchtlicher Teil im Sommer 

fällt und sofort verdunstet oder von den Pflanzen aufgenommen winl, läßt 
nur verhältnismäßig wenige und schwache Quellen und demgemäß auch 
wasseriinnere Bäche entstehen, was vor allem im Vergleich mit dem ähnlich 
aufgebauten, aber wesentlich regenreicheren Schwarzwald in die Augen fällt. 

Im Grani tgebiete, wo das wasserundurchlässige Gestein meist nur 
von einer mäßig starken Schuttschicht überdeckt ist, entspringen an clen 
Abhtingl'n tler sehr zahlreichen Thäler und Thälchen kleinere Quellen, oder 
(las Wasser versumpft die Wiesen untl giebt zu Moorbildung Veranlassung. 
Da es sehr kicht ist, diese Quellen zu fassen und bei dem vorhandenen 
starken Gefälle die Leitung des Wassers in geschlossenen Röhren nur wenig 
Kunst und Kosten erfordert, so sind sehr viele Ortschaften und Einzelhöfe 
(les Odenwaldes und noch mehr im Schwarzwalde mit laufendem Quell-

reichlich versorgt. Es ist dies um so wichtiger, als die entfernte 
Lage der Quellen von den Gehöften den besten Schutz gegen die Ver-

LucLl eckc, Die Hoden· um! Wusserverhältni ssc des Odcnwuldes. 
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unreinigung des Brauchwassers bietet, welche, wie wir für Rheinhessen 
nachgewiesen haben, in manchen altbewohnten Orten bis zu einem fast 
unglaublichrn Grade fortgeschritten ist. Das eigentliche Gestein rl rs Granites 
enthält wohl Bergfeuchtigkeit, aber natürlich kein Grundwasser, so daß 
auch die Gewinnung von solchem aus Brunnen nur möglich ist, wo eine 
sehr starke Schuttschicht oller stärkere Alluvialschichten die Ansammlung 
eines Wasservorrates gestatten. Nonlensl<jöld teilt allerdings mit (Geolo-
gisl<a förenings i Stockholm forhancllinger, 1896), daß es gelungen sei durch 
Bohren von Brunnen im festen Granit, Lotsenstationen und Leuchttürme, 
die auf kleinen Inseln oder dicht am iVI eeresstrande gelegen sinrl, mit Trink-
wasser zu versorgen, und daß ein solcher Brunnen von 30 m Tiefe 500 
bis 2000 l süßt'S Wasser stündlich liefern könne ; aus unserem Gebiete sincl 
aber solche BeobaC'htungen noch nicht bekannt geworden. 

Die Thäler sind im Granitgebiet außerordentlich vielfach verzweigt, so 
daß das Terrai n in eine sehr große Anzahl kl ei ner Rücken zerteilt ist und den 
einzelnen Qtlellen aut:h nur kleine Nicdcrst:hlagsgebiete zugeteilt si nd; deshalb 
ist die gelieferte Wassermenge in rl en lll eisten Fällen auch nur gering. 

Wir haben die auf der topographischen Karte 1: 25 000 aufgezeich-
neten Quellen gezählt und festgestellt, daß im Granitgebiet des Odenwaldes 
durchschnittlich entfallen 1,3 Q uellen auf einen Quadratkilometer. 

Ganz im Gegensatz zu dem eben Behandelten find l'n sich im Gebiet 
des Buntsandsteines meist Gesteine, wekhe auch noch 
von vielen drainierenden Spalten und Verwerfungen durchzogen sind . Die 
dazwischenliegenden Lettenschichten halten das durch die durchlassenden 
Sandstein e nach unten sickernde Wasser auf, leiten es nach den Abhängen, 
an denen sie zu Tage treten und lassen hier Wasserstreifen oder zahlreiche 
Quellen entstehen. Der am besten ausgeLildete Quellenhorizont unseres 
Gebietes ist der über den Letten des unteren Buntsandsteins, jedoch ent-
springen auch auf den in den höher liegenden Horizonten eingelagerten 
Lettenschichten zahlreiche kleine Quellen. Auf der topographischen Karte 
sind aber durchschnittlich nur 0,7 Quellen auf einem Quadratkilo-
meter verzeichnet, also etwa halb soviel wie im Granitgebiete. 

Wenn die durchlassenden Gesteine ohne Unterbrechung durch wasser-
haltende Lettensehichten bis auf die Thaisohlen hinabreichen, so tritt das 
Grundwasser meist nur in dieser zu Tage, versumpft die Wiesen und giebt 
Veranlassung zu Moor- und Torfbildung. 

Die Oberfläche des Buntsandsteins ist wesentlich anders modelliert als 
die des Granitgebietes, indem hier an Stelle sehr zahlreicher, vielfach ver-
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zweigter Thäler und Thälchen nur wenige einfach gebaute vorhanden sind; 
während das Terrain des Granitgebietes in eine Unzahl kleiner Rücken 
zerlegt ist, herrschen in dem des Buntsandsteins wenige Hiicken von großer 
Ausdehnung und äußerlich kompaktem Bau vor. 

Zur Charakterisierung dieses Verhältnisses haben wir die Thallängen 
der auf der topographischen Karte gezeichneten Wasserläufe gemessen und 
die auf 1 qkm Fläche entfallende Länge derselben berechnet: 

im Granitgebiet auf 1 qkm 1 ,5o km Thallänge, 
,, Buntsandstein " O,us " " 

Da in unserem Gebiet von beschränktem Umfange die sonstigen die 
Thaibildung beeinflussenden Faktoren erhebliche Unterschiede nicht auf-
weisen können, so müssen wir annehmen, daß die so außerordentlich Yer-
schiedenen Werte durch die Natur des Grundgesteins und seine Lagerungs-
verhältnisse bedingt sind. 

Es ist auch erwiesen, daß die Beschaffenheit Cies Gesteins den Abflußvor-
gang des Wassers in den Flußbetten wesentlich hceintlußt: so teilt Belgrand 
mit, daß die Hochwasserwellen der Flüsse mit unelurchlassendem Einzugs-
gebiete steil und sehr hoch ansteigen und schnell abfallen, während die mit 
durchlassendem wenig hohe und lmlgsalller und allmählich ab-
fallende Wellen zeigen. Ferner schwankt die Durchlaßöffnung der Brücken 

in unelurchlassendem Terrain von 0 bis 0,24 qm für 1 qkm Niederschlagsgebiet, 
in durchlassendem " " 0,2 -1,4 qm " " " " 
(Belgrand, Ja Seine, Paris 187i:l) . Für die Flüsse des Schwarzwaldes im 
Buntsandstein und G rauitgebiet stehen durch die Veröffentlichungen der 
badischen und württembergischen Behörden Messungen der Abflußmengen 
bei verschiedenen ·Wasserständen zur Verfügung. (Beiträge zur Hydro-
graphie von Baden, Heft V und VIII, Verwaltungsbericht der Kgl. Württem-
bergischen Ministerialabteilung fiir Straßen- und Wasserbau für die Rech-
nungsjahre 1895 /96 und 96[97). Es betrugen danach die sekundliehen 
Abflußmengen der Flüsse im Buntsandsteingebiet (Enz, Nagold, Alb): 

bei Niedrigwasser 
3 bis 6 1 

Mittelwasser 
7 bis 26 1 

Hochwasser 
800 bis 1400 I, 

und derer im Granit-(Gneiß- )Gebiet (Elz, Murg, Kinzig, Rench, Schlücht 
und ·wiese): 

3 bis 9 l 6 bis 20 l 840 bis 1900 I, 
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und von Bober und Queiß im Granit des Riesengebirges: 
2 1 17 I 17 50 bis 1880 l 

für jedes Quadratkilometer; und es schwankt das Verhältnis der bei Niellrig-
wasser, Mittelwasser und Ho<:h wasser abfließemlen Wassermengen zwischen 

Niedrigwasser : Mittelwasser Hochwasser 

im Gebiet des Buntsandsteins 1 I, 1 bis 4 200 bis 300 
im Granit 1 1,7 bis 2 125 bis 260. 

Aus diesen Zahlen, die für Flußgebiete von 120 bis 1400 qkm Größe 
festgestellt wurden, läßt sich der Einfluß der verschiedenen Durchlässigkeit 
des Terrains auf die Wasserführung wohl nicht erkennen; jedoch sagt 
Honsell, daß sich die Flüßchen und Bäche des Buntsandsteins von denen 
des Urgebirges durch minder schrofl"en Abfluß der Hochwässer unterschei-
den. (Der Rheinstrom, S. 177.) 

Die Gewitter erzeugen in den Flüssen, welche das im Windschatten 
des Schwarzwaldes belegene Buntsandsteingebiet entwässern, Enz und Na-
gold, Hochwasserwellen von hohcr, spitziger und schnellabfallender Form; 
während die Wellen der infolge von Landregen entstehenden Hochwasser 
einen niederen Scheitelpunkt mit langsamer Abf!achung zeigen. Die Schnee-
schmelzwässer erzeugen für gewöhnlich eine ln'äftig ansteigende, sich längere 
Zeit auf beträchtlicher Höhe erhaltende und langsam abfaliende Flutwelle 
von wesentlich längerer Dauer als die der Sommcrhochwässer. Beson<lers 
hoch und gefährlich werden die Schneeschmelzhochwässer, wenn warme 
Niederschläge bei steigender Temperatur fallen. 

In rlen Niederschlagsgebieten der die Süd- und Westabhänge des 
Schwarzwaldes, die Windseite, entwässernden badischen Flüsse fallen höhere 
Niederschläge und auch in etwas anderer Verteilung als im Gebiet der 
wiirttembergischen Flüsse im Windschatten des Gebirges. 

Qualität des Wassers. 
Da in unserem Gebiete sehr viel- und fOehr verschiedenartig zusammen-

gesetzte Gesteine vorhanden sind, so müssen auch die im Wasser gelösten 
Salze in den einzelnen Gebieten nach Menge und Zusammensetzung sehr 
wechseln. Die genaue Erforschung dieser Verhältnisse ist nach unserer 
Meinung eine Aufgabe der praktischen Geologie, da sich außer bei der 
geologischen Detailaufnahme niemals wieder Gelegenheit bietet, so ins Ein-
zelne gehend, den Ur:-prung der Quellen und Bäche und damit die Her-
kunft der im Wasser derselben gelösten Stoffe zu ermitteln, und es könnte 
nicht ausbleiben, daß aus dem genauen Studium cler Wasserverhältnisse 
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sich auch mancherlei Hinweisungen auf die Natur der Gesteine ergeben 
würden und dadurch auch manche geologische VPrhältnisse, die jetzt viel-
leicht verborgen bleiben, aufgeklärt würden , ganz abgesehen von dem 
hohen praktischen Nutzen, den detaillierte Kenntnis det· Wasserverhältnisse 
für Landwirtschaft und Industrie gewähren muß. Leider widmet man 
diesem Punkte bis jetzt aber nicht die nötige Aufmerksamkeit; ja in vielen 
Erläuternngrn zu geologischen Knrten finden sich nicht einmal Andeutungen 
über diese wichtigen Verhältnisse; nur gelegentlich und zumeist bei An-
lcgung von Wasserleitungen werden einige Untersuchungen ausgeführt, wobei 
man sich aber darauf beschränkt, für die gerade vorliegenden praktischen 
Bedürfnisse die nötige Aufklärung zu schaffen, und die genaue Bestimmung 
der Horizonte, aus denrn die Wässer entnommen werden , verabsäumt. Die 
wenigen Analysen, welche wir ans dem Gebiete des Buntsandsteins nnrl Granites 
mitteilen ]{Önnen, verdanken wir dem liebenswürdigen Entgegenkommen des 
Herrn Dr. Sonne, Vorsteher der Großherzog!. chem. Prüfungsstation zu 
Darmstadt , Herrn Meliorationsbaurat Mangold da::;elbst und den Herrrn 
Bürgermeistern verschiedener Orte; wir haben dPshalb auch die in anderen 
Gegenden gemachten Untersuchungen zur Klarstellung der Verhältnisse 
heranziehen müssen. Aus dem Diluvium nördlich des Odenwaldes und 
dem Rheinthale liegen dagegen zahlreiche und von Herrn Dr. Sonne und 
den Verwaltungen der städtischen Wasserwerke, wie Mainz, Darmstad t, 
Frankfurt, Offenbach a. M. etc., mitgeteilte Untersuchungen vor, so daß 
wir doch im ganzen etwa 200 mehr oder weniger vollständige Analysen und 
außerdem noch eine größere Anzahl von Bestimmungen der Härte und rles 
Rückstandes haben benutzen können. 

Es ist nicht möglich, alle diese Analysen einzeln abzudrucken, wir 
haben deshalb auf Tabelle VIa je 

i\•linilllum _ 
Mittel i\laximum-

aus allen vorhandenen Resultaten zusammengestellt, und zwar bedeuten 
rlie Zahlen Milligramme der gelösten Substanzen im Liter Wasser; in Ta-
belle VI b sind ebenfalls die i\laxima, Minima und Mittel zusammengestellt, 
nachdem in den Einzelanalysen der prozentische Gehalt des Rückstandes 
an den einzelnen Stoffen berechnet war. 

Die beiden ersten Spalten : Ges. Härte in deutschen Graden und 
Rückstand im Liter sind beiden Tafeln gemeinschaftlich. 

Zum Vergleich sind auch die Analysen des Rhein-, Main-, Neckar-
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und Nahewassen;, sowie die einiger Quellenhorizonte in Rheinhessen hin-
zugefügt. 

A. Was se r im Granitgebiet 

Aus dem Gebiet des Odenwaldes stehen uns nur folgend e 
reiner Wässer zur Verfügung: 

Milligramm im Liter: 

!Hirte HückstanJ. Siü, CaO i\IgO Na 20 ](20 Cl so" N20 r, 
Urg. 

Al 20 3 Su hst 

a. 2 ,5 !JG 14 1,5 19 6 5, .1 1,1 7,3 3,u 
h. 1,H 64 !l 1,4 12 3 1,7 
c. 118 25 2 25 7 () 8 2,5 

Zusammensetzung des Rückstandes: 

a. 100: 15 1,5 20 6 5,6 1,1 7,6 J , t 
b. 100: 14 2 19 5 q 

L) 

1.:. ·100: 21 2 21 G 8 7 2,1 

a. Wasser des Löwenbrunnen in Schlierbach bei Beideiberg nach 
Dittrich, Mitt. des Gr. Bad. geolog. Landesanstalt, Band IV, Heft 1. 

b. Brunnenwasser von Bensheim (G. Miiller) nach Dr. Sonne. 
c. Quellenleitung von Reichenbach desgl. 
Dieses letzte entstammt dem Hornblendegranit und Diorit und weicht 

daher von den eigentlichen Granitwässern ab durch hohen Rückstand, 
Kalk- und Magnesiagehalt 

Von den noch vorhandenen Untersuchungen der Wässer der Granit-
fonnation anderer Gegenden haben wir zur Berechnung der in Tabelle VIa 
und b aufgeführten äußersten und Mittelwerte noch benützt 12 Analysen 
von Schwager (Untersuchungen der Quell- und FluGwässer des Fichtel-
gebirges, Geognost. Jahreshefte, München 1892), ferner 11 Analysen von 
Hannamann (Die chemische Beschaffenheit der fließenden Gewässer Böhmens, 
Prag 1894 und 98), eine Analyse des Wassers rler Naabquelle von Späth 
(Beiträge zur Kenntnis der hydrographischen Verhältnisse von Oberfranken, 
Inaugural-Dissertation , München 1889) und eine Analyse des Wassers vom 
Rabensteinbrunnen von Metzger (Beiträge zur Kenntnis der hydrographi-
schen Verhältnisse des uayerischen Waldes, Inaugural-Dissertation , Erlangen 
1892). Aus dem französischen Granitgebiet liegen vor 9 Analysen von 
Banal über Quellwasser der Raute-Vienne, und zwei Analysen von Lechar-
tier über Wasser der Bretagne, 
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Die in Tabelle VI aufgeführten Werte zeigen, daß die Wasser der 
Granitformation überall von einer großen Reinheit sind; Härte und Rück-
stand sind so gering, wie kaum in einer anderen Formation, in unserem 
Gebiete kommen nur die aus dem Buntsandstein ihnen nahe. Die höchsten 
Werte zeigen die drei oben aufgeführten Analysen, und das Maximum von 
diesen das Wasser von Reichenbach, welches aus Diorit und Hornblende-
granit stammt, dessen Hückstand auch zu 21°/0 CaO besteht, während 
im Mittel nur 12°/0 vorhanden sind. 

An der Zusammensetzung des Rückstandes ist in hervorragendem 
l\Jaße die Kieselsäure beteiligt {23 °/0); auch hierin ähnelt das Wasser der 
Buntsandsteinfonnation Llem des Granites. Der Rückstand des Naabquellen-
W assers besteht zu 40 ° f o aus Si Ü2. 

Thonerde und Eisen sind meist nur mäßig vorhanden, Eisen oft nur 
in Spuren, so daß die Thonerde überwiegt. Reich sind die Wasser an 
Natron und Kali, und es beruht hierauf zum Teil der Erfolg, den man 
mitteist derselben bei der Bewii.sserung der Wiesen erzielt; jedoch Ü;t Na-
tron fast in allen Fällen in sehr viel größerer vorhanden als Kali, 
was seinen Grund einesteils in der leichteren Zersetzbarkeit der Natron-
si lihte und anderenteils in der Absorption des Kali durch die Vegetation, 
den Boden und Gesteinsgrus haben mag, wie bereits oben erwähnt. Nach 
Hannamann verhält sich in den böhmischen Graniten Na2 0: K2 0 = 1 : 2, 
im Wasser dagegen = 2 : 1. 

Von allen untersuchten Wässern haben die des Granitgebietes durch-
schnittlich den geringsten Kalkgehalt; die Naabquelle führt davon bloß 
0,1 Ca 0 mgr im 1 und am Rückstand ist er nur mit 3,s% beteiligt, das 
Maximum hat das Quellwasser von Reichenbach (25 mgr im l und 21 °/0 

des RLickstancles), welches aus Diorit und Hornblendegranit entspringt. 
Wässer aus Diabas enthielten nach Schwager 28 und 32 mgr Ca 0. 

Da die Magnesia gleichfalls nur in geringer Menge vorhanden ist, so 
ist auch die Gesamthärte überall höchst gering (Min. Naabquelle 0,1° Härte, 
Max. Reichenbach 3,5) und es sind daher diese Wässer für techni sehe 
Zwecke sehr geeignet; die Industrie von Mülhausen im Elsaß verdankt 
ihre Blüte nicht zum kleinsteil Teile dem reinen Granitwasser der Vogesen-
tlüsse, da das harte Wasser der aus dem Jura kommenden lll für viele 
technische Zwecke ganz ungeeignet ist. Nach Regelmann haben die Granit-
wasser in Württemberg 1,2 bis 3,9° Härte; Belgrand bestimmte sie in 
10 Quellen des Morvan zu 1,o bis 4,o0• 
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Als Trinkwasser für Menschen und Tiere ist solch kalkarmes Wasser 
weniger geeignet; nach den Untersuchungen von Neßler enthielt das Wasser 
der auf dem Granit liegenden Höf<', auf d<'nen die Hinschluankheit (Knochen-
brüchigkeit) endemisch ist, fast gar keine Aschenbestandteile und war daher 
auch sehr kalkarm, sowie auch das auf diesen Hönen gewachsene Futter. 

Chlor nncl Schwefelsäure ist meist reichlich, nur in 
Spuren vorhanclrn. Oft sind auch hrträchtliche l\lengen Sub-
stanz (Humus) in Lösung; so sticht rlas Wasser der vom granitisehen Fichtel-
gebirge, böhmischen um1 bayerischen Walde der Donau zuströmenden Flüsse 
durch seine braune Farbe merkwürdig gegen rlie weißlich-griine der aus 
rlem Kalkgebirge von Süden kommenrlen ab. 

Nach einer Mitteilnng clrs Herrn Kulturinspektor Becker i111 Joumal für 
Gasbeleuchtung unrl WassPrversorgung beträgt die Ergiebigkeit der 
1m U rgebirgsterrain des siirllichen Schwarzwa !des bei St. Blasien uncl \V ehr 

im Mittel 

1,2 bis 2,s I, 
durchschnittlich l,H I, 

vOJJJ qkm in der Sekunde. 

im Minimum 
0, .1 bis 0,76 I, 

durchschnittlich O, :,s 1, 

Dort wo kalkreiche Dilnvialsthichten Flugsaneies und Löß den 
Granit in erheblicher Ausdehmmg und Mächtigkeit. iibenlecl\ciJ , 111acheu 
sie auch das Wasser wesentlich härter und damit auch für die Zwecke der 
Ernährung von l\Ienschen und Vieh besser. tio fand sich in einem reinen 

vou Fürtb i. 0. im Liter: 
llilrte 

o 
lUickst. Ca 0 0 Cl S 0 3 N ,0:; 

278 lllgr 172 30 12 G,.-, 6,s 
100 62°/o 11°/o 4,:J 0/o 2,:J 0 /o 2,.t 0/u. 

:Es hat dieses Wasser mit dem des Granites gar keine Ähn lichkeit. 
mehr, sondern entspricht vollstiinüig dem des kalkreicheu Diluvium. 

Das \\"asser der Bäche und Fliisse entspricht ganz dem der 
Quellen und Brunnrn , wie die Untersuchungen \'On Schwager fiir das Fichtcl-
gebirge uud von Hannamann für das Riesengebirge in Böhmen ergeben. 

Im Liter mgr. 

Bäche Ilärte Hüd{st. Si02 ga CaO i\IgO i\J 20 K20 Cl :::50 3 C02 2 ;J 

a. im FichtelgelJirge 
0,5 44 13 2,t; 2,1 l,ti 3,3 1 ,v l,o 5,,1 3,u 111 Böhmen 

b. zur Eger fließend l,G GG 11 l lO,o 4,o S,s 4,1 3,1 7,G 1 'j 
c. Elbe,heru.Nebenbächc0,2 22 4 1 1, j 0,5 2,1 l,o 1 '7 1 '" O,a. 
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Zusantmensctzu ng des Riick;tandes : 

a. 100: ::JO () 5 4 8 J 4 12 !li 

b. 100: 17 2 17 G 14 6 [) 11 0 
<:. 100: 18 5 8 2 10 5 8 6 4. 

Der Gehalt an Kalk und i\lagnesia ist überall recht gering, dr.r an 
Kieselsäure und Alkalien dagegen hoch , um! es ist den letzteren wohl 
der überall sichtbare vortreffliche Erfolg bei Verwendung des Wassers zur 
Bewässerung der Wiesen zu verdanken. 

Die Quellbäche der Hauensteiner Alb, die am Südabhang des Fels-
berges im Schwarzwald in Gneiß und Granit entspringen, haben bis 
Härte und 37 bis 97 mgr Rückstand im I. (Beiträge zur Hydrographie 
von Baden, VI. Heft, 1889.) 

Über die Zusammensetzung des Schla111mes der Granitwässer liegen 
Untersuchungen von Schwager vor. (Hyclrochemische Untersuchungen des 
bayerischen Donaugebietes, 1894.) 

Der Schlamm enthält danach Hundertstel : 
SiO" r\.1 10 3 Fc2 0 3 CnO MgO KeO Ka20 UU 2 Wasser org. SLLbst. 

der llz 5 1 ,s 18,2 J,s l ,J 1 '1 4,8 1,1 0,7 15,4 
des Regen 7!) ,l !.1,4 3,o 1,1 0,7 2,1 1,o Ü,ti 2,5 
der lsar 17 ,o 6,4 I ,4 29,7 8,2 O,t 0 ,3 ::!2,5 -±, 5. 

Das Einzug:;gebiet der llz besteht vorherrsehend aus Granit, das des 
Regen zu 92 °/0 aus Granit und GneiG, das der Isar oberhalb München 
dagegen zu 33°/o aus den Kalkalpen und zu 67°/0 aus den gleichfalls sehr 
kalkreichen Schichten der Ilochtläche. 

B. Das Was:;e r des Bunt sa nd stc in geb ietes. 

Aus der Zahl der vollständigen Analysen führen wir hier beispiels-
weise die folgenden an: 1. Wasser der Küchenquelle aus dem unteren 
Buntsandstein von Heiclelberg nach Dittrich , 2. Obere Rombachquelle aus 
den mittleren Huntsandsteinen elienda, 3. Analyse des Wasserleitungswassers 
von Erbach im Odenwald , 4. Stadtquelle von Lohr im nach 
5. Quelle der W;tsserleitung von Neustadt a. Haanlt nach Dr. E. List. 
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Milligramm im Liter: 

Härte Rück t. Fe2 0 3 CaO Na 2 0, 1{20 Cl S03 :\'205 C 0 2 Al 2 0 3 

1. 1 ,s 63 11 0,5 13,s q a,2 3,o l ,•L 5,1 5,s 

2. l.o 31 '1 0,3 7,2 l ,o l ,s 1 ,3 4- ,R O.G I 

3. 0,3 20 10 Sp. 2,5 0 0,;; 4,o 1,0 

4. 0,G 27 8 5,ö O,<t l, n 2,7 3,5 5,o 

5. 2,o 66 7 1,7 16, !J 3,2 2,o 6,2 7,o 6,s 1,4. 12,o. 

Zusammensetzung rlcs Rückstandes in Hundertsteln: 

l. 100 17 O,s 21 ,u 5,1 4,s 2,2 S,t \), 2 

100 23 1 ,o 23,2 3,2 5,s 4,2 15,5 l ,u 
3. 100 50 0,1 12,o 0 3,o :W,o 5,o 

4. 100 1 \) ,ü l ,!i 7,2 10,1 13,o 1 ö,o 

5. 100 12 3,o 30,2 5,7 5,2 11,1 12,5 12,t •) -
.oJ';} 21,-1. 

Außerdem liegen uns noch eine größere Zahl mehr 01ler weniger 
vollständiger Analysen aus dem Gebiete des Odenwaldes vor, die von Herrn 
Dr. Sonne und Herrn Meliorationsbaun1t lVhngold-Darmstadt und dun 
Bürgermeistern verschiedener Orte zur Verfügung gestellt unrl bei 
Berechnung des Mittels fiir Härte nn1l Rückstand mitbeniitzt wurden. 
Im JV!ittel von 15 Analysen enthalten rlie Wiisser des Buntsandsteins die 
unter I aufgeführten Beträge in Milligramm im 1, in der Zeile ist 
die prozentische Zusammensetzung des Rückstandes enthalten; unter II sinrl 
dieseihen Werte von 11 Quellwässern des Voge ensandsteins nach Imbeaux 
aufgeführt. (Les eaux potables Paris, Bauclry & Co., 1895.) 

Mittel, Milligramm im Liter: 

l·lii rtc Rücht. Si02 
Fe20 3 CaO MgO Na20 Hß Cl 803 N20 .; co2 Al 2 0 3 

I. 1,1i 48 10 O,u 10 2 2,o 
,, 
.'),5 6,4 4,5 1,7 \) ,·1 

100: 20 1,5 20 4 5,4. 8 11 5,3 3,2 15,r .. -------ll . 1, 7 30 3 9 13 3 5 3 2 0 
100: 10 30 4"' ,) 10 17 10 6,7 

Die durch die Analysen festgestellten Höchst- und Niedrigst-Werte 
giebt Tabelle Vla-b. 

Der Rückstand ist in allen Fällen sehr gering und besteht in unserem 
Gebiete ähnlich wie in dem des Granites zu '20 °/0 aus Kiesebäure; die 
Analysen der Vogesenwässer wei sen dagegen bloß 10°/0 Si Ü2 nach. Die 
Härte beträgt im Mittel nur 1,6 b,is 1, 1°, während Regelmann für die Wässer 
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des Buntsanch;teins in Württemberg 0,2 bis :2 ,t 0 angiebt. Diese große Hein-
heit Jcs Wassers, so sehr sie für viele technische Zwecke geschätzt wird, 
wirkt vor allem auf die Ernährung des Jungviehs schädigend ein , wie schon 
oben bei den G ranitwlissern erwähnt, wenn nicht der Mangel an knochen-
bildenden Salzen durch Beigabe anderer, an Kalk nnd Phosphor verhältnis-
mäßig reicher Futtermittel ersetzt wird. 

Aus der lJayerischen Pfalz liegen noch Untersuchungen der Leitungs-
wässer vor von: 

Härte Rückst. CaO MgO Cl 
Pirmasenz 2,5 45 

Zweibrücken 10 
46 

Kaiserslautern 1 30 
6 Quellen r 5G 

15,2 ü,u 

40 

4,u 
3,5 
7,1 
7 

8 7. 

Sie haben etwa die des Durclu;chnitts der Wässer 
Buntsandsteius. 

Die Großh. badische Kulturinspektion Tauberbischofsheim teilte uns 
die Aualyse des Wassers der Leitung in Freudenberg a. M. und die zu 
l\Iosbach die Resultate der Untersuchung Yon drei Quellen, die zu Fahren-
bach im badischen Odenwald n(irdlich von Moshach ill ca. 36 0 m Meeres-
höhe gelegen sind, mit: 

lTiLrte Rückst. Cl N20" Sauerstoffverbrauch 
Freudenberg " (1,5 120 1,5 
Fahrenbach 0 ,6 35 10 4,o O,.t bis 0 ,1. 

Das letztere zeichnet durch sehr niedrige Härte und die geriuge 
löslicher Salze aus. 

Im Journal für Gasbeleuchtung und Wasserversorgung von 188\:J hat 
Herr Kulturinspektor Becker in Karlsruhe einige Angaben über die Er-
giebigkeit der Quellen im Schwarzwald und Odenwald gemacht, woraus 
sich ergiebt, daß die beobachteten Quellen in der Buntsall!lsteinformation 
des Ollenwaldes vom Quadratkilometer in der Sekunde liefern : 

im Mittel : 

O,s lJis 3,7 1, 
durchschnittlich 1,1 1, 

im südlichen Schwarzwald dagegen: 
O,u bis 1,1 I, 

durchschnittlich I, 

im Minimum: 

0,1 bis 0,!, l, 
durchschnittlich o,.u I; 

O, ös bis 0,1 1, 
durchschnittlich 0,54 I. 
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Auch in Thüringen und i\litteldeutschland sind die Wässer der Bunt-
sandsteinformation ganz ähnlich beschaffen wie in unserem Gebiete; so hat 
z. B. das Wasser der Leitung zu Daßel, Prov. Hannover, 

0,1 - O,o Härte und 45 bis 95 mgr Rückst. 

Reinhardt führt in seinen << Grundlagen zur Beurteilung des Trink-
wassers » [Halle 1880, Buchhandlung drs S. 34] eine Ana-
lyse von Wasser der Buntsandsteinformation aus der Gegend vo11 Rudol-
stadt an, mit 

Härte 
l, s 

lUickstand 
90 

CaO 
10 

MgO 
:i,s. 

Obgleich die Menge des Rück:stand<'s recht hoch ist, lmnn es doch 
ein reines Wasser der genannten Formation sein. 

Die andern am genauntcn Orte aufgeführten Analysen von Wässern , 
die angeblich der Buntsandsteinformation entstammen sollen, mit: 

Härte 
7,s 

14,o 

Rückst. 
190 
300 

CaO 
39 
73 

MgO 
7 

48 

sind sicher keine reinen Buntsandsteinwässer; sie dürften aus Quellen 
stammen, die auf dem in Thüringen so weit verbreiteten Quellenhorizonte 
über dem Röt entspringen und demgemäß Wasser führen , welches der 
Muschelkalkformation ganz oder zum großen Teil entstammt. Die 
Angaben von Reinhardt sind auch in mehreren vor kurzem erschienenen 
Veröffentlichungen, wie Blücher, Das Wasser, Leipzig 1900, und Handbuch 
der Hygiene von Weyl, I. Band, S. 752, Jena bei Gustav Fü;cher, kritiklos 
als Musterbeispiele übernommen, stellen aber die Wasserverhältnisse der 
Buntsandsteinformation durchaus unrichtig dar. 

Unsere Analysen weisen nur geringe Eisenmengen nach, schon größere 
die der Vogesenwässer, jedoch finden sich auch öfter recht stark eisenhal-
tige Wässer; so giebt Dr. Sonne von Langenbrombach an 27 mgr Eisen-
oxydul , auch in König finden sich Brunnenwässer mit sehr starkem Eisen-
gehalt. Pecher gicbt ferner (Beiträge zur Kenntnis der Wässer aus den 
geschichteten Gesteinen Unterfrankens, WUrzburg 1887) für die Quellen 
des Bades Briickcnau nur 1 bis 3 mgr FeO, für eine Quelle des unteren 
Buntsandsteins dagegen 4 7 mgr. Ziemlich reichlich sind öfter Kali und 
Natron vertreten, mitunter ist davon sogar mehr vorhanden als in den 
Granit wässern. 
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Da sich im unteren Buntsanclstein dolomitische Schichten finden, so 
können Wäs1ier, welche innerhalb dieser Schichten entspringen, auch mehr 
Kalk und Rückstand enthalten als rlie, welche dieselben nur an der Obcr-
ftärhe berühren. So teilt Herr Mangold mit, daß in Raibach , Odenwaltl , 
drei übereinanderliegende Quellen des unteren Buntsandsteines gefaßt wurden, 
\On <lenen hatte 

vor der Fassung: nach der Fassung: 
1. die oberste 112 mgr Rückstand ; 87 Rückst. ut1d 31/ 2° Härtt·. 
2. 20 :n tiefer gel. 237 " " 236 " " 1 2° 
3. 40 " 364 steht noch aus. 

Das Liegende des untersten Buntsandsteins bilden die Dolomite des 
Zechsteins; es können daher die weit unten entspringenden Quellen viel-
leicht ihren hohen Kalkgehalt aus dieseHt entnommen haben; z. B. be-
finden sich in Gem . Höchst mehrere Quellen mit 196 bis 324 mgr Rlitk-
stand, die aus diesen Schichten wohl ihren hohen Kalkgehalt (Maximum 
134 mgr) beziehen. Auch die über dem Buntsandstein lagernden kalk-
reichen Lößschichten Yersorgen bisweilen die weit unten entspringenden 
Wässer mit Kalk, so daß auch dadurch Mischwässer mit höherer Härte 
und größerem Rückstand entstehen können. Während also z. B. rlie Lieder-
bachquelle zu Beerfelden mit 45 mgr Rückstand und die Quelle zu Neekar-
steinach mit GS mgr uormale Buntsandsteinwässer sind, stehen die Quellen 
von Waldamorbach mit 121 mgr, Breitenbach mit 170 mgr und Seckmauern 
mit Jiiß bis 160 mgr anf irgend eine Weise mit 1\alkreielwn Schichten in 
Verbinllung. 

Ahn lieh liegen auch die Verhältnisse tei den die Stadt La h r in Baden 
versorgenden Quellen. Die Stadt liegt hart am Rantle der Rheinthaiverwer-
fung auf Alluvium und Löß, welcher sich an dem aus Buntsandstein be-
stehenden Abhange hoch hinaufzieht. Die Stadt wird mit dem Wasserdreier 
Quellen versorgt, von denen No. 1 und 2 aus reinem Buntsandstein ent-
springen, während das aus demselben Gestein aufgebaute Einzugsgebiet von 
No. 3 teilweise mit Löß bedeckt ist. 

Professor Engler in Karlsruhe hat im Wasser dieser Quellen folgen-
des bestimmt: 

Ges. Ihirte Rückst. CaO 
1. Gießbrunnen 2,o 47 11 
2. Kleebrunnen 2,o 50 11 ,s 
9 v. Ernet l4,o 196 8S,o. 

(Lue<rer 
0 ' 

Die W asservcrsorgung der Stadt Lahr. Lahr 1884.) 
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Daß das Quellwasser zu verschiedenen Zeiten auch wechselnde Mengen 
Salze gelöst enthält,' ist bekannt; fiir unseren Bezirk geben die Untersuch-
ungen von Dittrich einige Aufklärung in rlieser Beziehung; derselbe fand 
z. B. im Wasser der dem unteren Buntsandstein angehörenden Küchenquelle: 

Datum Härte Riickstanrl Salpetersäure Cl 
20. I I. 189G 1 ,:. ß,o 0,46 mgr. O,r; 

1. IV. ,, 2,o 
19 VI. ., 2,1 ß,l O,:,g O,G i 

2. VII. " 2,2 6,1 Ü,7f, O,:,o 
27. XI. " 1,9 ö,o 0,10 

9. VII. 1898 1,; 7,n 0,9 0,48. 

Die Schwankungen in der Zusammensetzung sind, wie ersichtlich, hier 
nicht sehr erheblich. 

Femer liegen uns aus dem Buntsandsteingebiet der Haardt von Neu-
stadt Untersuchungen von Dr. Ecl. List über die Schwankungen der im 
Wasser :der dortigen Wasserleitung und des Sp eierba chs gelösten 
Stoffe vor. Im Dezember 1871 und den Monaten Januar bis Mai 18 72 wurde 
jede Woche eine Probe untersucht; die Hesultate für Riiekstand, Härte, 
Chlor und Salpetersäure sind in beiliegender Tafel I unten aufgetragen 
und darüber aus den Analysen des Wassers vom Ritterbrunnen Rückstand , 
Härte und Chlorgehalt. Die Leitung von Neustadt wird durch Quellen, 
die im Buntsanustein entspringen, gespeist, während sich im Einzugsgebiet 
des Speierbachs noch eine ganz kleine Fläche Rotliegendes findet; die 
Proben des Bachwassers wurden oberhalb der Stadt entnommen. 

Die graphische Darstellung zeigt, daß der durch Thauwetter im De-
zember und Regen im Januar und März verursachte erhöhte Wasserzufluß 
die Rückstandsmenge im Bachwasser so gut wie im Leitungswasser erhöht 
hat. Vor allem heftige Regengüsse im Quellgebiet verursachen durch Ein-
schwemmung von Kaolin und Eisen Trübung des Wassers der offenbar nicht 
tiefliegenden Quellen, wofür auch die zwischen 3° uncl 4° schwankende 
Temperatur des Wassers spricht. 

Die Härte dagegen wird durch stärkeren Wasserzufluß herabgesetzt, 
da die Salzlösung dann verdünnt wird. Die überhaupt nur in äußerst ge-
ringer Menge vorhandene Salpetersäure des Leitungswassers ist dagegen 
ziemlich konstant, dagegen wird die des Bachwassers durch Absch wemmung 
von Äckern und Weinbergen dureh stärkere Regenfälle beträchtlich erhöht; 
ähnlich verhält sich auch das Chlor. 
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Im Wasser des Speierbaches oberhalb der Staut war enthalten nach 
der Hauptanalyse: 

Härte Rückst. fl i o, Fe2 0 3 CaO Na 2 0 K,o Cl s 0 3 N.o,, ('02 Al 20 3 

1,9 73 2 1 2,o 14,9 3,o 2,; 5,s 7,4 8,2 2,s 30,o 
100: 29 2,7 20,4 4,1 3,7 7,9 10,1 11 ,2 3,s 41. 

Diese Analyse, sowie auch rlie der vor Verunreinigung vollstänuig 
geschützten Leitungswasser zeigt, daß diese Wasser des Buntsandsteins 
durchaus nicht so arm an Nährstoffen sind, als dies mitunter schlechtweg 
behauptet wird; sie enthalten mehr Kalk und Kali als die oben aufgeführten 
Bachwasser des Granites, so daß sie mit großem Vorteil zur Berieselung 
rler Wiesen verwendet werden können , wie dies durch uralte und ausge-
dehnteste Erfahrungen bewiesen ist. Freilich kommen auch im Buntsand-
stein recht nährstoffarme, kalte , eisenhaltige und wohl auch saure Wasser 
vor, die nur mit entsprechender Beidüngung einen luäftigen Graswuchs zu 
erzeugen vermögen, wie dies schon oben erwähnt wurde ; wie weit verbreitet 
diPse Art Wasser aber vorkommt, ist mangels systematischer Untersuch-
un gen leider nicht festzustellen . 

Als Beispiel dafür, wie die reichen Wasser durch clas Vorhandensein 
von verhältni smäßig gerin g ausgedehnten Schichten kalkreichen Gesteins 
verändert werden können, haben wir di e Analysenresultate vom Wasser 
cler Ritterbrunnenleitung auf Taf. I oben mit aufgetragen. 

Am Rande der Rheinthalspalte ist auf dem Buntsa ndstein dicht bei 
Neustadt ein Streifen Muschelkalk 30 m über der Thaisohle von etwa 60 m 
Breite, der aus Kalkbänken mit Lima striata, Ceratites nodosus, Spirifer 
fragilis und Encrinus lilifonnis, Thon- und Mergelbänken besteht, erhalten 
geblieben. An den unteren Abhängen dieses Kalkstreifens sind die Quellen 
des Ritterbrunnens gefaßt ; das Wasser derselben ist recht kalkreich. Die 
vollständige Analyse ergab (nach Dr. List): 

Härte Rückst. F 2 0 3 CaO MgO Na2 0 K.o Cl. 803 N20,, C0 3 Al 2 0 3 

17,2 439 10 0,; 73 20 56 30 96 23 O, :l 78 
100: 2,2 0,2 16 ,G 4, :, 12,7 6,s 21,9 5,2 0,1 18. 

(Das reine Wasser des Buntsandsteins ist Anal. No. 5, s. 122.) 

Das Wasser des Ritterbrunnens ist recht hart; sehr auffallend ist 
der hohe Gehalt an Cl, Na2 0 , K2 0. Das Einzugsgebiet der Quellen ist 
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von den wertvollsten ·Weinbergen bedeckt, die mit ungeheuren Mengen von 
Stallmist regelmäßig gedüngt werden , und aus diesen wird voraussichtlich 
der Reichtum an Chloralkalien stammen. Nichtsdestoweniger wird das 
·wasser seines erfrischenden Geschmackes wegen sehr gern getrunken, ja 
der Brunnen «hat sich beinahe den Ruf eines Gesundbrunnens erworben ". 

Durch starken, infolge Tauwetters und Regengüssen stattfindenden 
W asserzufluß stieg der Riicl\stand von 340 auf 430 mgr und ebenso der 
Chlorgehalt, während die Härte abnahm, um erst später wied er anzu-
steigetL Der Chlorgehalt schwankt zwischen 70 und 11 3 mgr; auch in 
Rheinhessen konnten wir an vielen Stellen ähnlich hohen Gehalt bei sonst 
einwanUfreien Wässern feststellet!. Auch der Gehalt an Salpetersäure ist 
mitunter hoch (5 ·bis 38 mgr). Sauerstoff war zum Oxydieren der orga-
nischen Stoffe 0,2 - 5,s mgr erforderlich. 

C. Das Wass e r des Muschelkalkes. 

\'om Muschelkalk ist im hessischen Gebiet des Odenwaldes nur 1lie 
unterste Stufe, rler vVellenlmlk, vorhanden, welcher aus Kalksteinen besteht 
und daher an Calciumkarbonat reiche Wässer führen muß; Untrrsuchungen 
liegen clarLiber nicht vor. Das Wasser des Hüttenwerkes zu Michelstadt 
hat O,s0 Härte und 30 Rückstand, ist also reines Buntsandstcinwasser. 

Dagegen können wir einige Analysen abdrucken, die uns durch die 
Vorstände der Großh. badischen Kulturinspektionen zu Tauberbischofsheim 
unrl Mosbach mitgeteilt wurden (ausgeführt durch die Großh. Lebensmittel-
prüfungsstation an der technischen Hochschule zu Karlsruhe) . 

Härte Gesamt-
ges. bleiheml Rückst . 

1. m, Willetsheimer Quelle 18,4 G,o 500 mgr 
2. Grünsfeld b. Tauberbischofsh., Holzwiese-Quelle 34,o 2G,o l2GO " 
3. Dietenhan bei Wertheim, M Linchsq uellc 14. :. " a,s 4:30 
4. Hochhausen links des obere Brunnenstube 17 ,!J 5,o 4GO " 
;j, Neckar bei Neckarclz untere 15,7 3,t 350 

---- -

:\1it.tel 20 8,:, GOO mgr. 

sind dieses die härtesten Wasser unseres Gebietes, alle sind sehr 
reich an gelösten Salzen, vorzüglich an Karbonaten 1les CalciumJ und 
Magnesium, jedoch sind auch Sulfate (Gips) , vor allem in Nr. 2, in be-
trächtlicher Menge vorhanden, die voraussichtlich dem mittleren :.J Muschel-
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kalk (Anhydritgruppe) entstammen, in welchem vielfach ntHl z. B. in der 
Nähe von Hochhausen bedeutende Gipslager vorkommen. (Schalch, Erl. Z. 
Bl. Mosbacb .) 

Die Ergiebigkeit einiger Quellen wurde YOn Becker 1. c. im Gebiet 
des Odenwaldes festgestellt für ein qkm in der Sekunde: 

im Mittel 
1,4 bis 3,3 l, 

durchschnittlich 2,3 1, 
und im slitllichen Schwarzwald 

im Minimum 
0,2 bis 0, 7 I, 

durchschnittlich 0,4:> I, 

O,s bis 4,o l, 0,2 7 bis 1, 7 I, 
durchschnittlich 2,o I, durchschnittlich 1. 

Auf den Höhen des Buntsandsteins lagern noch Schichten des Plio-
e än, die ebenso kalkarm sind als der Buntsandstein selbst; sie können 
daher auch auf das Wasser dieser Formation einen erkennbaren Einfluß 
kaum ausüben, was aber um so mehr durch die kalkreichen Schichten des 
Löß stattfindet, wie bereits oben erwähnt. 

Das Wasser des Diluvium. 
Wesentlich anders als die Wässer des Odenwaldes sind die des Dilu-

vium der Bergstraße, sowie in dem Diluvial- und Alluvial-Gebiete des 
Rheinthales und dem nördlich vom Odenwalde I.Jelegenen zusammengesetzt. 

D. Da s Wasser des Diluvium der Bergstraße. 
Da die krystallinen Gesteine des Odenwaldes den Steilabfall nach 

dem Rheinthale bilden, so sammeln sich viele der in den Orten der Berg-
straße beuützten Quell- und Grundwässer auf den undurchlässigen Granit-
und den Hornblendegesteinen; der Charakter dieser Wässer wird aber viel-
fach ganz veräntlert durch die über dem Granit etc. lagernden kalkreichen 
diluvialen Schichten des Löß und Sandes, welche große Mengen vor allem 
der leicht löslicheren Karbonate an das Wasser abgehen, es sehr hart 
machen und den Rückstand so erhöhen, daß diese Wässer durchschnittlich 
die reichsten daran sind in unserem ganzen Gebiete. 

Es wären hier beispielsweise aufzuführen das Quellwasser der Leitung 
vo11 Eberstadt mit 8 ° Härte und 196 mgr Rückstand, das von Seeheim 
mit 16 ° Härte u11cl 282 mgr Rückstand, das von Schönberg mit 20° Härte 
und 369 mgr Rückstand. 

Im Mittel von 9 Analysen entlialten die reinen Wässer der Orte der 
Bergstraße im Liter und im Rückstande: 

Lu c d ec ke , Die Boden· und Wnssen·erhiiiUJ isse des Odcnwaldes. 9 
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Härte Rückstand Si02 Fe Al, 0 3 CaO MgO CI 803 N205 
15° 327 16 1,4 127 ID 1\) 10 12 mgr. 

100 6 0,4 42 G G 3 5ofo· 
Der bis zu 21 mgr im l und 11°/0 des Rückstandes ansteigende Ge-

halt an Kieselsäure deutet auf den Ursprung aus Granit hin; in Jen Wässern 
des eigentlichen Diluvium erreicht derselbe niemals Jiese Höhe. Der relative 
Gehalt des Rlick;tancles hieran wird allerdings durch <lie große Menge des 

sehr herabgedrückt. Eisen und Thonerde sind nur wenig vorhan-
den, um so reichlicher sind Kalk und Magnesia vertreten. Im Mittel sind 
da von zwölfmal vorhanden als im Wasser Buntsandsteins 
und siebzehnmal soviel als in dem des Granitgebietes. Vom Rückstande 
bilden sie hier etwa 48%, im Granitgebiete etwa 15°/0 , im Buntsand-
stein 24 °f0 . Da sich die Wässer vielfach im Kulturland sammeln, so sind 
auch Chlor und Salpetersäure oft reichlich vertreten . Daß die Brunnen-
wässer aus den seit uralter Zeit bewohnten Orten oft ungeheuer reieh hieran 
sind , ist selbstverständlich; so enthielt z. B. ein Brunnenwasser aus Sens-
heim (G. Müller) im l 326 mgr Cl und eines von Auerbach 12G N2 0 5 . 

Die schlechten Wasserverhältnisse in den Ortschaften sind in der Jetztzeit 
aber nicht mehr von Bedeutung, da die Orte an der Bergst raße alle mit 
Wasserleitungen ausgestattet sind, die den Anforderungen der Neuzeit voll 
entsprechen. 

Die Wasser aus dem Diluvium der Bergstraße gleichen den unter 
ganz ähnlichen Verhältnissen sich sammelnden im Rh e i n g a u , deren Ana-
lysen wir bereits in unseren rheinhessischen Untersuchungen mitteilten. 

Härte Rückst. CaO MgO Cl 803 

Wasserleitung Biebrich, Rheingau 19 406 143 35 25 34 mgr 
100 35 9 6 so · :o 

" Schönberg, Bergstr. 20 370 lGii 25 13 13 mgr 
100 45 7 4 3 Ofo· 

E. u. F. Wasser im Diluvium nördlich t.le s Odenwalcles. 
Ähnlich harte und rückstandreiche Wasser finden sich im Gebiet 

nörcllich des Odenwaldes, wo kalkreicher Löß und Flugsand in erheblicher 
Mächtigkeit über den kalkarmen Thonen und Sanden Lles Pliocän und Alt-
Diluvium lagert (Eb und Fb der Tabelle VI), und im Rheinthale mit kalk-
reichem Rhein- und Neckarschliek über Diluvialljancl (G der Tabelle VI) . 
Die Wasser haben in diesen Gebieten folgende Zusammensetzung: 

, __ 
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Diluvium nördlich des Odenwaldes: 

Ilärte Rückst. Si02 
Fc2Ü 3 Caü Mgü Cl S03 N2 0.; 
Ah03 

Eb 13° 291 13 4 94 30 20 11 12 

Fb JOÜ 233 ? 1 91 9 1G 7 3. 
Zusammensetzung des Rückstandes: 0 / 0 

Eb 100 : 5 1 33 10 7 4 4 

Fb 100: ? 0,4 39 4 7 3 1. 

Die im Wasser gelösten Stoffe sind hier überall in ähnlicher Menge 
und annähernd gleichen Verhältnissen vertreten, nur rlie Magnesia ist in 
der Abteilung Eb in sehr viel größerer Menge vorhanden als in den 
anderen. 

Die unter Eb aufgeführten Analysen sind mit Wasser aus folgcndrn 
Orten ausgeführt: Dieburg 12° - 16° Härte, 251--302 Rückstand, Langen 

H, 274-283 R, Groß-Zimmern 13°-14° H, 311-339 R, Guneiern-
hausen 14° H, 279 R Die Orte liegen alle nördlich des eigentlichen Löß-
gebietes; aus letzterem ist nur eine von Herrn Dr. Knapp, Direktor rler 
Zuckerfabrik Groß-Umstadt, mitgeteilte Analyse des Wassers eines 26 Meter 
tiefen Brunnens des Herrn A. Staab, in welchem dieselben Schichten angc-
troft'en wurden wie in den Versuchsbrunnen der Zuckerfabrik (Prof. 
Vogel im Notizbl. des Vereins für Enlkuncle zu Darmstadt 1894.) 

TI R. Si02 
Fe2 0 3 Caü Mg O 803 Cl Ale. als Na N203 N2 0 0 Ah03 l.Jer. 

16,7 355 15 I ,4 137 29 7,3 9,4 17 ,1 0 0 sehr ger. Sp. 
100 4 0,4 39 8 2 2,7 4,s. 

Das Wasser soll dem aus dem Brunnen der Zuckerfabrik entsprechen, 
in welchem unter 12 m mächtigem Löß Thone und Sande des Pliocän 
folgen. Der hohe Kalkgehalt des Löß und die große Durchlässigkeit des-
selben läßt sehr harte und an Karbonaten reiche Wasser entstehen. 

Unter Fb sind 11 Analysen von Wasserproben zusammengestellt, 
welche aus Bohrlöchern entnommen sind, die durch die unter 
Leitung des Ingenieurs Smreker-Mannheim im Walde von Haunheim und 
zwischen Rüsselsheim und Mörfelden im Jahre 1894 hergestellt wurd en. 
Die Punkte liegen in einer Zone, die sich vom Jagdschloß in 
der Richtung Nordwest-Südost erstreckt und ca. 3 km breit ist; das 
Wasser dieser Zone grenzt im Osten an eine mit sehr viel weicherem 
Wasser Fa, und geht im Westen allmählich in die des Rheinthales mit teil-
weise noch härterem Wasser über. 

9* 
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Die Orte westlich von dieser Übergangszone haben Wasser mit der 
höheren Härte des Rheinthals, welche unter G zusammengestellt sind. So · 
hat Raunheim Bahnhof 16° Härte, Rüsselsheim 17° Härte, 373 Hückstancl 
(4 Anal.), Gustavsburg 23° Härte, 536 Rückstand (vielleicht verunreinigt). 
Das Mainwasser dagegen hat nur 12° Härte. In Haßloch wurden 13° Härte 
festgestellt, in Königstädten 12,a0, in Nauheim 18-22°, in Groß-Gerau 14 
bis lGo, im Forsthaus Woogsdamm 16,4° Härte. 

G. Das Wasser der Rheinebene. 

Mittlere Zusammensetzung: 

Härte Rückst. Si02 F20a CaO MgO Cl 803 N2 Os Al20 3 

15° 331 10 1,a 117 19 24 23 13 
100 4 0,7 38 5 7 7 3. 

Der Rheinthaigraben ist bis in große Tiefen durch Kies und Sand 
ausgefüllt, welche der Rhein und seine Nebenflüsse hineingeschüttet haben. 
Ein Bohrloch der Fabrik Waldhof bei Mannheim steht bei 147 m Tiefe 
(ca. 55 m unter dem Meeresspiegel) noch im Rheinkies und auch die 
Brunnen des Darmstädter Wasserwerks mit 96 m Tiefe haben das Liegende 
des Dilnvialkieses nicht erreicht. Das Grundwasser, welches aus dem auf 
die Fläche selbst fallenden Regenwasser entsteht, und durch das aus dem 
Berglande unterirdisch zufließende Wasser und das der Bäche, welches in 
die durchlassenden Schichten einsickert, vermehrt wird, bewegt sich vor-
nehmlich in den aus gröberem Kies bestehenden Schichten, während die 
Schichten mit feinem Sand wenig und die mitunter vorkommenden Thon-
schichten gar nicht durchlässig sind. In der unteren Hälfte des Rhein-
thales, von Mannheim bis Mainz, sind die Rheinkiese arm an Kalksteinen, 
während in der Gegend von Straßburg haselnuß- bis faustgroße blau-
grüne Kalksteingerölle reichlich vorhanden sind. (Schumacher, StraGburgs 
Boden in: Straßburg und seine Bauten.) Der Neckarkies dagegen ist reich 
an Kalksteinen. Deshalb ist im allgemeinen das in den eigentlichen Rhein-
kiesen zirkulierende Wasser nicht so hart wie das des eigentlichen Neckar-
schuttkegels. Die feinkörnigen Sande des Rheins, ebenso Flugsand und 
die Alluvial-Schichten vom Rhein und Neckar sind alle kalkreich und 
können deshalb auch nur ziemlich harte Wasser führen und machen auch 
das sie durchsinkende Wasser mehr oder weniger hart. 

Das Material ist selbstverständlich in den aus dem kalk-
armen Schutt des Granit- und Buntsandsteingebietes aufgebauten Schutt-
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kegeln der Bäche lies Odenwa.ldes, Schwarzwaldes, der Haarclt ctc. abge-
lagert, welche sid1 mitunter weit in das eigentliche Rheinthai im Unter-
grunde hiuausschiebrn und in welchem auch von Natur kalkarrnes, zum 
Teil den Bächen entstammenlies Grundwasser zirlmliert ; so benützt die 
Stadt Mannheim das Wasser des Weschnitzschuttkegels, welcher sich von 
Weinheim arn B.ande Lll'S Odenwaldes bis zum Hochufer des Rh eins erstreckt 
und sehr viel weicheres Wasser enthält als der Schuttkegel des Neckars 
und das Rheinthai im allgemeinen. 

In rler nachfolgenden Tabelle sind rlie Analysen der hauptsächlichsten 
Entnahmestellen des Grundwassers zusammengestellt. 

Bezeichnung. 

c 

1 Gustavsburg (A lluvium an der Main-

2 
3 
4 

5 
6 

7 

8 
!) 

10 
11 

12 
13 
14 
15 
16 

mündung) 
RüssP.lsheim, Mainallnv. 
Groß-Gerau (oberer Horizont) 
Versuchsbrunnen an der Rir.clbahn 

(18. XI. 1878) . 
Darmstadt, Wasserwerk 
Kreispflegeanstalt Weinh eim an rl er Berg-

straße . 
Mannlwim, V ersuchsbrunncn 1111 \V alde 

von Käferthai 
Mannheim, Leitungswasser 
Wasser des Hochgestades zwischen Mann-

heim und Heidelberg 
Hochheim bei W orms 
Brunnenwasser zu Worms (nicht ganz 

rein) 
\'Vasserwerk Ludwigshafen 
desgl. Frankcntbal, Versuchsbrunnen 
Speier, Brunnen am Teufelsbrunnenweiher 
Germersheim, Grundwasserleitung . 
Karlsruber Wasserwerk 

Milligramm im Liter. 

"' = '" -
u w 

23 536 11 1 !)6 27 58 59 16 unrein? 

17 373 13 133 31 35 2:) 14 
15 40 1 10 126 16 28 29 29 

13 232 Sp. 100 22 
10 200 11 72 1 7 

9 5 Sp. 
8 11 0 

11 244 15 !l4 7 3G 15 6 

5 
? 

10 198 10 80 7 67 18 
12 219 9 103 10 13 121 

18 328 1010512 20 14 1 9 
14 279 4 81 39 18 - -

19 433 13 135 38 23 38 32 
16 390 - 138 19 14 - 32 
19 447 - 160 23 19 - 30 
16 386 - 126 36 15 - 8 
11 216 - 89 2 13 - -
12 320 7 135 10 8 16 Sp. 

4 
2 

2 

8 

6 
4 

Mittel 11 15 1331 110 lll711U 124 123 1 13 1 -

Anmerkung. Die Analysen wurden uns mitgeteilt von folgenden Herren und 
Wasserwerksverwaltungen, resp. den angegebenen gedruckten Abbandlungen entnommen. 
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No. 1, 2, 3, 10, 11 v. Dr. Sonne, Darmstadt. 
No. 6, 7, !l uucl16 entnommen: 0. Smreker, Vorarb. f. d. Wasserw. l\lanuhcim 188·1. 

8 clesgl. Zeitschrift des Vereins deutscher Ingenir ure ! 8!) 1, 
S. 5!)!); sämtliche Analysen sind von Dr. llissinger in Mann-
heim ausgeführt. 

No. 4 mitgeteilt von Meliorationsbaurat Mangold in Darmstadt. 
No. 5 " vom Wasserwerk Darmstadt. 
No. 1 14 Anal. von Prof. Dr. Halenke, Speyer, mitget. vom Wasserwerk ebenda. 
No. 15 mitgeteilt von Dr. H. Thürach, Erläuterungen zu BI. Philippsburg der 

geolog. Karte von Baden. 

Im Mittel ist das Wasser im Untergund des Rheinthales dem in den 
kalkreichen Schichten des Diluviums der Bergstraße in Bezug auf Rückstand 
und Härte ähnlich: nach Tabelle VI ist Rhein- uncl Mainwasser durch-
sch ni ttlich beträchtlich weicher, das des Neckars aber wesentlich härter. 
Der Rlickstand aller di eser Wässer ist sehr ähnlich zusammengesetzt. 

Die Einzelanalysen zeigen aber, daß die W asscr verschiedener Orte 
in ihrer Zusammensetzung voneinander beträchtlich abweichen. 

Die Brunnenwässer mit der höchsten Härte {23) uncl den meisten 
gelösten Salzen (536) sind clie Brunnen der Brückenbauanstalt Gustavs-
bnrg, die im Alln vium auf der Spitze zwischen Rhein und Main stehen; 
das Wasser ist wohl nicht ganz rein. Auch die Brunnen im Ort Rüssels-
heim am 1\Jain, die nur wenig verunreinigt sein können, haben noch ziem-
lich hartes Wasser (17° Härte, 373 Rückstand). 

In Groß-Gerau sind mehrere Horizonte mit ganz verschiedenem Wasser 
vorhanden; während die flachen Brunnen des Orts aus den oberen kalk-
reichen Schichten hartes Wasser entnehmen (a, Mittel aus 2 Anal.), durch-
sinkt ein Tiefbrunnen der Ölfabrik di ese Schichten und entnimmt aus den 
darunter liegenden alten Mainschottern ein weiches Wasser, welches dem 
durch den Versuchsbrunnen der Stadt Mainz im Raunheimer Wald er-
schlossenen ähnlich ist. (Analyse b.) Das Wasser des neuen Tiefbrunnens 
(Anal. c) derselben Fabrik steht nach seiner Zusammensetzung zwischen 
a u. b und entspricht etwa No. 5, 6 und 7 obiger Tabelle. 

Härte Rückst. CaO MgO Cl 8 0 3 N 1 0 ,; 
a) Groß-Gcrau, obere Schicht. 15° 401 126 16 28 2!) 2!) 
b) " in 20 111 Tiefe 40 79 31 3 5 !) 2 
c) )) in 61 m " 

100 251 84 11 10 4 Sp. 
Ähnliche Wasserverhältnisse sch einen noch an mehreren Orten am 

Rande des Rheinthales zu bestehen , z. B. in Arheilgen bei Darmstadt, 
auch in Darmstadt selbst, dessen im Flugsand stehende Brunnen hartes 
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Wasser (bis GSO mgr Rückstand) lieferten, während der in der W erkstä.tte 
der früheren hessi::;chen Ludwigsbahn nur 37 mgr Rückstand aufweist. 

Auf der linl\en Seite des Rheins hat die Stadt Mainz das Wasser in 
Alluvium bei Laubenhrim untersucht und festgestellt, daß dasselbe in der 
Nähe des Flusses 13-14° Härte aufweist und etwas Eisen gelöst enthält, 
während in dem vom Rhein entfernt liegenden Teile das Wasser 27 bis 70°, 
im Mittel 40° Härte hat. Es entstammt dieses Wasser offenbar aus den 
sehr kalk- und oft auch schwefeleisenreichen l\Iergeln im Tertiär des 
Mainzer Beckens. 

Durch schwache Härte und geringen Rückstand ist das Grundwasser der 
tieferen Schichten des W eschnitzschuttkegels ausgezeichnet, der sich, wie 
schon erwähnt, von Weinheim in westlicher Richtung bis zum Hochufer des 
Rheins erstreckt (Analysen Nr. 6, 7, 8) unrl nach den Untersuchungen von 
Ingenieur Smreker für Versorgung der Stadt Mannheim nutzbar gemacht 
wird. Dieser Grundwasser-Strom hat bei Käferthai ca. 5 km Breite und 
ein Gefäll von 1 bis O,s 0 / 00 , und das Wasser in 20-2 /i m Tiefe hat 
9,;-l0,s0 Härte in 200-240 mgr Hiickstand. 

Ähnlich ist auch das Wasser, welches die Stadt Darmstadt durch 
Tiefbrunnen in der Nähe von Eschollbriicken gewinnt, zusammengesetzt 
(Analyse 5). 

Sehr viel härter als voriges ist das Wasser des Hochgestades (Neckar-
schuttkegels) zwischen Mannheim und Heidelberg, welehes von Dr. Bissinger 
vielfach analysiert worden ist; es hat 17- 20° Härte (Mittel l S,t). Das 
Wasser des Rheinalluviums in der Nähe von Mannheim ist allerdings noch 
härter (20 bis 22°), während das Hhcinwasser nur 6,2 - 9,t 0 besitzt und 
das des Neckan; etwa 17 ° und bei tiefstem Stande sogar 21 ° Härte aufweist. 

Oberhalb .Mannhein1 tritt auf der linken Seite des Rheins im Unter-
grunrl auch Alt-Diluvium auf, welches vielfach humose Schichten und sogar 
Braunkohlen enthält und deshalb nur schlechtschmeckemies Wasser liefert, 
das beträchtliche Mengen gelöster Humusstoffe, Eisen an organische Säuren 
gebunden und oft auch Schwefelwasserstoff enthält und deshalb als Trink-

nicht zu gebrauchen ist. 
Die Wässer, mit welchen Ludwigshafen, Frankenthai und Speyer ver-

sorgt werden, sind dem harten Wasser des Neckar-Schuttkegels ähnlich 
(Härte 16-19°, Rückstand 390- 44 7), während das von Germersheim 
ziemlich weich und mehr dem des Weschnitz- Schuttkegels gleicht 
(Härte 11°, Riicl<stand 216); auch das von Karlsruhe entspringt jedenfalls 
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aus kalkärmerem Schutt des Gebirges, nimmt dann aber aus den kalk-
haltigen Schichten lösliche Karbonate auf (Härte 12, Rückstand 320). Das 
Wasser des Brunnens des Hofwasserwerkes, welcher in das Diluvium des 
Rheinthales eingesenkt ist., hat dagegen 16° Härte. 

Die Zusammensetzung des Rückstandes der Wasser des Rhein-
th:tles schwankt ebenfalls beträchtlich. An Ca 0 sind vorhanden im Min. 
20 und 33°/0 im Wasser von Horchheim und Speyer; die Höchstwerte 50 
und 4 7 °/0 finden sich bei Wasser von Rüsselsheim uml Mann heim. Die 
größten Mengen Si02 finden sich im Wasser des Weschnitzschuttkegels 6°/0 , 

was den Einfluß des Granitschuttes deutlich erkennen läßt; sonst sind die 
Basen zum größten Teil an Kohlensäure gebunden, da größere Mengen Cl 
und SO:J nicht vorhanden sind. 

Die Stadt S traß b ur g wird ebenfalls mit Grundwasser versorgt, welches 
wenig oberhalb der Stadt aus dem Untergrund des im jüngsten Schwemm-
land des Rheins gelegenen Stadtwaldes gewonnen wird. Die Zusammen-
setzung der im Wasser gelösten Salze ist im Mittelzweier uns von der Ver-
waltung des Wasserwerkes zur Verfügung gestellten Analysen folgende: 

Härte Hückst. Siüz Fez03 Alt03 CaO MgO KzO NazO 803 NzO; COz CI 
16,o 304 8,5 1 ,o 2,1 07,n 33,G 2,5 5,9 1 O,o 6,1 118,9 0,s 

100 2,s 0,3 0,1 37,1 11,2 O,s 1,s 3,3 1,7 39,t 1,3. 
Der Rückstand ist ganz ähnlich zusammengesetzt wie das oben berechnete 

Mittel des Rheinthaigrundwassers; vor vielen dort aufgeführten Wassern zeich-
net es sich aber durch sehr geringen Gehalt an Cl, S03 und N205 aus. 

Gebiet der weichen Wasser im Norden des Odenwald es. 
In dem Diluvialgebiet nördlich des Odenwaldes findet sich eine ziem-

lieh ausgedehnte, am Main entlang ziehende Fläche, welche weiches Grund-
wasser enthält; es findet sich in Tabelle VI unter Ea, Fa verzeichnet, 
und die Analysen liefern folgende Durchschnittswerte: 

Ilärtc Rücl<st. Si02 Fe Al CaO MgO Cl so. N205 

Ea 5 162 10 8 42 7 14 10 28 
Fa 2,7 90 (7) 2 21 5 11 5 6. 

Zusammensetzung des Rückstandes: 
Ea 100: 7 5 25 4 9 \) 18 
Fa 100: 2 24 5 12 6 6. 

In dem Gebiet nördlich von Dieburg bis gegen Offenbach und östlich 
dieser Linie bis gegen den Main hin hat Lias jüngere Diluvium nur eine 
geringere l\1ächtigkeit, so daß die gewöhnlichen Brunnen schon Wasser 
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erschließen, welches in Lien darunter Iagernelen kalkarmen Sanden des 
älteren Main-Diluviums mit Thonzwischenlagen zirkuliert. In den Gebieten, 
in denen die junge diluviale Decke mächtiger und noch nicht ganz ent-
kalkt ist, sind selbstverständlich noch härtere Wasser vorhanden. So 
wurde festgestellt in Eppertshausen 8° Härte, 216 mgr Rückstand, Oberts-
hausen und Dudenhofen 7° Härte, 150-228 mgr Rückstand. Diese Wasser 
sind schon ziemlich hart und bilden den Übergang zur Zone des harten 
Wassers D b. Rabenhausen hat 5° Härte, 14!) Rückstand, Jügesheim 
(Haltestelle) 5° Härte, 212 Rückstand, Weißkireben 3,a0 Härte, 11 () IU.ick-
stand, Jiigesheim (Stationsbrunncn) 2,1° Härte , 11 8 Rückstand. Die ge-
ringsten Werte finden sich in Niederroden (Brunnen der Haltestelle) 2,5° 
Härte und 94 Rückstand. 

In dem sich nördlich der Linie DiPtzenbach, Langen, Groß-Gerau bis 
zum l\Iain er::;trecken<len Landstrich sind die Wasserverhältnisse durch die 
für die Versorgung der Städte Offenbach, Frankfurt und Mainz ausgeführten 
Bohrungen und Untersuchungen besonders genau erforscht. In den Er-
läuterungen zu den Blättern Kaisterbach und Neu-Isenburg teilt Professor 
Klemm eine größere Anzahl Bohrresultate mit, aus denen hervorgeht, daß 
auf dem mehr oder weniger tiefliegenclen, aus pliocänen Sanden und Thon 
bestehenden Untergrund Sand und Kiesschichten des älteren, kallmrn1en 
Diluvium lagern, welche öfter auch Thon- und Lettenschmitze enthalten 
und in dem genannten Bezirk mehrere große Grundwasserreservoirs bilden. 
Folgende Tabelle enthält die Analysen dieser Wässer. 

Milligramm im Liter. 

''IV asse r. 

I I M1
6· • • Q,) Q b1) ........: 0 

u :E 0 00 z 
II 

. 11 2,t I. I Offenbacher Hintermark 107 - 15 4 7 3 -
I I. Offenbacher T empelseeleitung . 8,2 200 0,2 - - 1,4 - -

IIL Frankfurter 1,4 6010,2 11 3 6,o 7 !) 

IVa. Mainzer Untersuchungen 2,• 90 2 21 5 11 5 6 
IVb. desgl. lO,o 233 1 91 9 16 7 3 

I 

Zusammensetzung des Rückstandes: 
I. Wie oben 100 - 14,tl 4,t 6,5 2,s 

li. )) 100 O,t G4,t 7 
III. 100 0,3 181 4,3 10 12 15 

JV a. 100 2,z 23 1 5,2 12 5,5 6,7 
VI b. )) 100 o,. 39 3,9 7 3 1,a 

--------·-- - ----------
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I. Das östliche Grundwasserbecken ist das der Offenbacher 
Hintermark zwischen dem aus Trachyt bestehenden Hochberg und dem 
Bach bei Heusenstamm. Die diluvialen Schotter sind hier im Maximum 
etwa 20 m mächtig; in ihnen sammelt sich ein weiches Wasser (Analyse I), 
welches jetzt durch das neue Wasserwerk für die Stadt Offenbach in einer 
Menge von etwa 6000 cbm im Tag nutzbar gemacht wird. Das Wasser 
ist, wie die Analyse I zeigt, recht weich und enthält auch wenig Salze 
gelöst. Härte 2,1 °, Rückstand 107. 

II. Nördlich vom Hochberg im Gebiet der V o rd e rm a r ]{ (Tempelsee-
leitung), wo die wasserführenden Diluvial-Schichten hö<.:hstens 8 m mächtig 
sind und auf ziemlich kalkhaltigem Septarienthon lagern, wird das Wasser 
für die ältere Tempelseeleitung gesammelt und in einer Menge von 3800 
bis 4200 cbm täglich in Offenbach verbraucht. Wie die Analyse 2 zeigt, 
ist dies Wasser wesentlich härter und reicher an gelösten Salzen als das 
uer Hintermarle 

III. Ein dritter sehr bedeutender Grunclwasser:strom fließt von der 
Liuie Neuhof-Isenburg-Kelsterbach in nordwestlicher Richtung mit einem 
Gefälle von etwa 2 °/00 dem Main zu; er ist clur<.:h die Untersuchungen Lies 
Frankfurter Wasserwerks festgestellt (Lindley, Frankfurt am Main und 
seine Bauten, 1886) und wird jetzt durch drei Sammelanlagen mit 
Pumpstationen Oberforst.haus, Goldstein und Hinkelstein ausgenutzt. Der 
Untergrund besteht im südlichsten Teile aus den Schichten des Rotliegen-
den, dann folgen Cyrenenmergel und Korbikulathon und jenseits der Haupt-
verwerfung des Rheinthales Pliocän. Die Analyse III zeigt, daß dieses Wasser 
sehr weich und arm an gelösten Salzen ist. Auf dem rechten Ufer des 
Mains liegen die ähnlich, da nach einer Mitteilung der Bürger-
meisterei Höchst das aus den Mainschottcrn gepumpte Wasser nur ,1° 
Härte hat . 

Das Wasserwerk Neu-Isenburg (Analyse a) und der Stationsbrunnen 
(Analyse b) entnehmen ihr Wasser aus den gleichen Schichten, jedoch ist 
dasselbe jedenfalls durch den Einfluß des hier ziemlich verbreiteten Flug-
sandes wesentlich härter und rückstandsreicher als das der Frankfurter 
Grundwasserleitung : 

Härte Rückst. Si02 
Fe2 0 3 Caü Mgü Cl 803 Nz05 Al 2 0 3 

a) 7 187 5 1,6 57 7 32 '27 Sp. 
b) 6 168 4 3,2 44 9 25 25 58. 

(Analysen mitgeteilt vom Elektrizitäts- und Wasserwerk von Isenburg.) 
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IV. Von der Landesgrenze ab bi s zum Main und Rhein Alluvium, 
bei Rüsselsheim und Groß-Gerau ist das Terrain der Wälder von Rüssels-
heim, Flörsheim, Kelsterbach etc. durch Smreker für die Versorgung der 
Stadt Mainz untersucht worden. 

Die geringste Härte, die hier festgestellt werden konnte, betrug 1° 
bei 51 mgr RUckstand (Tabelle Fa), während das Wasser in einem Ver-
suchsbohrlache von Frankfurt bei Goldstein 1,2° I-Hirte bei 53 mgr Rück-
stand aufwies . 

Dieses Grundwasser bildet nach den Feststellungen von Smreker einen 
Strom mit etwa 5 bis 2 m Gefälle auf 1 km Länge, welcher zwischen 
Rüsselsheim und Kelsterbach in den Main ausmündet. In Rannheim wurdr 
gefunden 2,4° Härte, Mönchshof 2,o0, Klaraberg 3,7°, Kelstcrhach 4°, wäh-
rend das Mainwasser etwa 12° Härte und Rüsselsheim bereits Wasser des 
Rhein-Main-AIIuvium mit 17° hat. Die Grenze zwischen letzterem und 
dem weichen Wasser des alten Maindiluviums resp. Pliocäns läuft etwa 
2 km östlich von Haßloch, das, wie schon oben erwähnt, schon Wasser 
mit 13° Härte besitzt, vorbei nach Mönchbruch (9 -1 0°), schneidet etwas 
südlich von l\lörfelden die Eisenbahn (Station 6,z 0) und läuft nördlich des 
oberen Nauheimer Falltborhauses ( 12° Härte), Wolfsgarten (9,5°) und 
Langen {13°) nach dem Gebiet des Rotliegenden. Neu-Isenburg (Station 
und Leitung haben 6 und 7°} sind also unter Abteilung Da tler Tabelle 
zu rechnen . 

Diese Wässer enthalten mitunter beträchtliche Mengen Eisen; der 
Kieselsäuregehalt ist wesentlich geringer als der der Wasser aus Buntsand-
stein und Granit, der an Kalk und Magnesia öfter:s ebenso gering als der 
der ersteren, bei stärkerer Diluvialbedeckung uatiirlich wesentlich höher 
und nähert sich dem der harten Wässer des Diluvium. Nach den Mittei-
lungen von Prof. Klemm in den Erläuterungen zu Blatt Neu-Isenburg ver-
sinkt ein großer Teil vom Wasser de:s Luderbachs in diesem Gebiet, während 
der Hengstbach bei Mitteldick ganz verschwindet und erst 4 km weiter 
bei Walldorf wieder an die Oberfläehe tritt. Das Grundwasser wird also 
teilweise durch Jas Wasser dieser Bäche gespeist. 

Von Bachwasser aus dem Gebiet des Diluvium stellt uns bloß eine 
Analyse des Baches von Eberstadt zur Verfügung; der Baeh entspringt im 
Granit, welcher aber vielfach und sehr stark mit Flugsand überdeckt ist, 
und tritt auch bald in das eigentliche Gebiet des Flugsandes ein. Die 
Analyse ergab: 
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Härte R.ückst. Si 0 2 
Fe, 0 3 CaO MgO 803 :\12 0 3 

11 240 19,6 3,G 83,3 16,5 9,1 

100: 8,2 1,5 34,6 6,9 3,s. 

Das Wasser schließt sich an die fri.iher behandelten harten Wasser 
des Diluvium an. 

Unreine Brunnenwiisser. 

Vide Orte, vor allem von der BergstraGe und der Niederung nördlich 
des Odenwaldes und aus dem Rheinthale, sind schon im achten und neunten 
Jahrhundert urkundlich nachgewiesen und es ist deshalb auch sehr erklär-
lich, daß die Brunnenwässer in denselben oft stark bis außerordentlich stark 
verunreinigt sind. Es liegen uns eine größere Anzahl von von Dr. Sonne 
ausgeführten Analysen vor, an der Hand deren sich die Veränderung der 
im Wasser gelösten Stoffe durch die Verunreinigung mit Abfallstoffen, 
Dünger und Jauche zeigen läßt. 

Aus Rüsselsh cim am Main sind 23 Analysen vorhanden, aus denen 
folgende Übersicht berechnet ist. 

Ges.- Ruckst. SiO 2 CaO l\Igü Cl S03 N20 5 Härte 
a1 Reine Wasser 4 Anal. 17 373 13 5,3 133 31 35 23 14 4,5 

11 Mittel aus 23 Anal. 29 889 14 4,o 231 40 119 84 78 15,o 

c1 Wassermithöchst.Rückst. 41 1960 19 9,s 305 74 318 176 159 106 

a2 Zusammensetz. d. Hückst. - 100 3,-t 1,4. 36 8 9 3,5 3, 7 

b2 » )) )) 100 1,5 4,5 26 5 14 9,·1 8,s 
c2 100 l,o 5,o 16 4 16 9,o 8,1 

Hieraus berechnen sich folgende Verhältnisse: 

Analysen a1 bt C1 

Bückstand 1 2,4 5,3 
CaO 1 1,7 2,3 
MgO 1 1,s 2,4 
Cl 1 3,4 9,1 

803 1 3,G 7,7 

NzOs 1 5,3 11,4 
Org. Subst. 1 3,3 23,6 
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Es zeigt dies, daß mit zunehmender Verunreinigung der Gehalt an 
Cl, S03 , N2 0 5 und organischer Substanz sehr viel stärker wächst als der 
an Caü und Mgü, da ferner die Gehaltberechnung der Rückstände zeigt, 
daß die unreinen Wässer weniger Caü und Mgü enthalten als ciie 
der reineren, so muß im Rückstande cier unreineren Wässer sehr viel mehr 
Kalium und Natrium in Form von Chlorid, Sulfat und Nitrat vorhanden 
sein als in dem der reineren. Die unvollständigen Analysen zeigen dies nicht 
direkt, wir können aber einige Analysen aus Rheinhessen von i\Iommen-
heim und Nieder-Ingelheim zum Beleg anführen: 

Milligramm im Liter : 
Härte Rückst. CaO MgO Na 20 K20 Cl 8 0 3 N205 o.S. 

a1 reines Wasser des 
Septarien-Thons 33 776 144 136 22 83 3,5 

bJ Pfarrbr. Mommenheim 82 4334 310 368 443 985 956 218 539 31 
a2 100: 19 18 3 11 0,:. 
b2 100 : 7 8 10 23 22 5 12. 

Im Rückstand finden sich hier iru unreinen Wasser lO 0 i 0 Na2 0 um! 
23°f0 K2 0, während Caü und Mgü in viel geringerer Menge als im reinen 
Wasser vorhanden sind. 

Ganz ähnliche Verhältnisse lasseu sich an den verunreinigten Brunnen-
wässem von Dieburg, Arheilgen, Groß-Gerau, Bensheim, Worms und Mann-
heim nachweisen. 

Nach Thiemann-Gärtner soll gutes Trinkwasser nicht mehr enthalten 
im I als 20-30 mgr Chlor, 8-10 Schwefelsäure und 5 bis 15 Salpeter-
säure; von den 153 ll!IS vorliegenden Analysen von Brunnen- unci Wasser-
leitungswässern aus der Provinz Starkenburg enthalten 56 °/0 mehr als 
30 mgr Cl, 53°/0 mehr als 15 mgr N2 0 5 und 58°/0 mehr als 10 mgr S0 3 . 

Die größten festgestellten Mengen betragen 31R mgr Cl in Rüsselsheim, 
708 mgr N2 0 5 in Arheilgen und 277 mgr S 0 3 ehenda. 

Es zeigen diese Zahlen, daß sehr viele Brunnen in Starkenburg, wie 
dies auch früher für Rheinhessen nachgewiesen wurde, sehr stark verun-
reinigt sind, so daß anderweitige Versorgung mit einwandfreiem Wasser 
wohl für die meisten Orte dringend :w wünschen ist. Eine beträchtliche Auzahl 
Wasserleitungen ist auch ausgeführt oder im Bau und Projekt begriffen. 
Freilich bedingt die Anlage einer der Neuzeit entsprechenden Hochdruckleitung 
einen beträchtlichen Aufwand von Kosten, während die Rentabilität der 
Landwirtschaft leider nicht danach ist, daß dadurch die Festlegung weiterer 
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Kapitalien, rlie nicht direkt produktiv arbeiten, begünstigt wird, und es ist 
daher um so mehr anzuerkennen, daß auch der Staat jetzt regelmäßig in 
sein Budget einen Betrag fiir Unterstützung der Gemeinden bei der 
Anlage von Wasserleitungen eingestellt hat, wie dies z. B. in Bayern ge-
schieht, wo der Staat in den Jahren 1878 bis 1895 zu den unter Leitung 
des königlichen technischen Bureaus fiir Wasserversorgung fertiggestellten 
Wasserleitungen ca. vier Millionen Mark entsprechend 27,5% der Bau-
kosten der öffentlichen Anlagen zugeschossen hat. 

Im Granitgebiet wird das Vorhandensein der zahlreichen und 
auch hochliegenden Quellen die Wasserversorgung einzelner Gehöfte und 
auch ganzer Ortschaften sehr erleichtert, obgleich im letzteren Falle die 
geringe Ergiebigkeit der einzelnen Quellen Schwierigkeit verursachen wird. 
In der Niederung müssen mitteist wasserdichter Rohrbrunnen die obersten 
mit Jauche durchtränkten Schichten durchsunken und das Wasser aus tie-
feren, der Verunreinigung nicht ausge:;etzten Schichten für Versorgung ein-
zelner Höfe aufgepumpt werden , während man bei centraler Vt' rsorgung 
die Bmnnen selbstverständlich am beste11 in entsprechender Entfernung von 
den Gebäuden erbaut. Durch derartige "Vasservcrsorgung können die gesund-
heitlichen Verhältnisse wesentlich gebessert werden; so ist z. B. der Typhus 
in den mit reinem Was:;er versorgten Städten fast vollständig getilgt; 
währeml er auf dem Lande sieb ständig erhält. 

Für alle Orte, die an Wassermangel leiden, bildet selbstverständlich 
die Zuführung reichlicher Wassermengen bester Beschaffenheit eine Melio-
ration allerersten Ranges. Aber auch für Orte, in denen nicht gerade 
Wassermangel herrscht, ist die Herstellung einer ein be-
deutender wirtschaftlicher Fortschritt und natürlich ein um so größerer, 
je mehr die Heranschaffung des für Menschen und Vieh erforderlichen 
Wassers erleichtert und je mehr menschliche, immer teurer werdende und 
seltener zu beschaffende Arbeitskraft dadurch erspart wird. Deshalb müssen 
anch die Wasserleitungen so angelegt werden, daß sich jeder Besitzer direkt 
dn.ran anschließen und das Wasser dort zapfen kann, wo es gebraucht 
wird. In richtiger Erkennung dieser Umstände, teils auch gezwungen durch 
die Trockenheit der vergangeneu Jahre und das dadurch bewirkte Ver-
siechen der Brunnen, haben in Rheinhessen und Starkenburg eine beträcht-
liche Anzahl ländlicher Orte teils richtige · Hochdruckwasserleitungen mit 
vollständiger Feuerlöscheinrichtung durch Hydranten, teils geschlossene 
Brunnenleitungen unter Aufwendung erheblicher Mittel und unter Benützung 
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hochliegender Quellen mit natürlichem Druck oder auch mit künstlicher 
Wasserhebung mitte1st Petrolenm- und Benzinmotoren hergestellt und die 
Anträge sind oft so massenhaft eingegangen, <laß die Kulturinspektionen 
nicht imstande waren, dieselben in entsprechender Zeit zu bearbeiten. 
Ähnlich liegen auch die Verhältnisse in Baden, wo einige Kultur-
inspektionen durch den Bau der Wasserleitungen so in Anspruch ge-
nommen sind, daß darüber di e eigentlichen Meliorationsarbeiten zurück-
stehen müssen. 

Das Wasser der Flüsse. 

Der Neckar ist der bedeutendste der Nebenflüsse des Rheins aus 
dem Mittelgebirge; das Einzugsgebiet des Rheins oberhalb Mannheim von 
54 100 qkm Größe wird durch den Neckar um 14000 qkm vergrößert. 

Im Niederschlagsgebiet des Neckars sind kalkreiche Gesteine und Böden 
in den Formationen, z. B. des Muschelkalkes, Jura und Löß sehr verbreitet, 
so daß kalkreiche Geschiebe und harte ·wasser vorherrschen, U])(J es ist 
deshalb auch das Wasser des Neckars selbst, wie Tabelle VI zeigt, vor den 
auelern Flußwassern durch große Härte und vor allem durch hohen Schwefel-
säuregehalt ausgezeichnet. Bei Besigheim am Einfluß der aus dem Bunt-
sandsteingebiet des Schwarzwaldes kommenden Enz sind im Neckarwasser 
gelöst enthalten: 

Härte Rückst. CaO MgO 803 co. 
11 ,G 348 87 21 42 68 mgr im I. 

100 25 6 12 20. 

Noch viel größere Mengen gelöster Salze weisen die Analysen des in 
der Nähe von Mannheim geschöpften Wassers nach Tabelle VI (Analysen 
von Dr. Bissinger). Im Rückstande sind 31°/0 Caü vorhanden, was mit 
dem des Rheins und Mains etwa übereinstimmt; jedoch ist der Gehalt an 
Schwefelsäure mehr als Joppclt so hoch als der des Rheins (26 °/0 gegen 
10 0 fo). 

Da der Boden im Einzugsgebiet des Neckars durchschnittlich nur 
mäßig durchlassend ist, so entstehen bei dem kräftigen Gefälle des Bettes 
bedeutende Winterhochwasser, während im Sommer nur wenig Wasser vor-
handen ist. DasJVerhältnis von Niedrigwasser- zu Hochwassermenge ist 
1 : 150 bis 200. Die bei höchstem Hochwasser an der .Miindung abge-
fiihrte Menge wird zu 4800 cbm in der Sekunde angenommen, was 0,3< cbm 
fiir 1 qkm entspricht (etwa 30 °/0 des für die Schwarzwaldflüsse ermittelten 
Wertes; Honsell: Der Rheinstrom) . 
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Das durchschnittliche Gefälle zwischen Heidelberg und der Mündung 
beträgt O,a1 °/00 • 

Infolge starken Gefälles und der daraus folgenden hohen Geschwindig-
keit der Hochfluten führt der Neckar große Mengen eines l(alkreichen, sehr 
nährstoffreichen Schlammes, so daß fruchtbare Auen überall seinen jetzigen 
Lauf, sowie auch das alte an der Bergstraße entlallg ziehende Bett be-
gleiten, wie bereits oben bei Beschreibung der Böden des Rhein- und 
Neckar-Alluviums ausgeführt. Überall unterhalb der Mündung schätzt 
man das Flutwasser des Neckars sehr hoch als Dünger der außerhalb der 
Deiche liegenden Wiesen. 

Das Wasser des Mains. 
Das Gebiet dieses Flusses ist fast doppelt so groß als das des Neckars 

(27 400 qkm), aber orographisch demselben sehr ähnlich. Die kalkreichen 
Schichten des Jura und Muschelkalkes bedecken darin eine große Fläche 
neben den kalkarmen und sandigen des Buntsandsteins, Keupers etc. Das 
Wasser ist Jurch Humussubstanz braun gefärbt, und es läßt sich sein Lauf 
im Rhein von der Mündung bis zum Bingerloch deutlich neben dem weiß· 
lieh-grün gefärbten Rheinwasser verfolgen. Es ist etwas weicher als das 
des N eckars, aber wenigstens ebenso hart als das des Rhein es. 

Im Jahre 1884 führte Dr. Egger in jedem Monat eine Untersuchung 
des nahe oberhalb der Mündung geschöpften Wassers aus, sowie im Herbst 
1886 eine Analyse des im Wasser gelösten und des darin 
schwebenrlen Schlicks (Tabelle VI); ferner haben wir noch eine in Roth, 
Chemische Geologie, aufgeführte Analyse des Mainwassers von Offenbach 
benützt. Der Gehalt an Rückstand, Kalk, Magnesia und vor allem Schwefel-
säure ist viel geringer als der des Wassers vom Neckar; doch sind die 
alkalischen Erden im RUckstand etwa in demselben Verhältnis vorhanden. 
Auffallend ist die sehr große Menge Natron (26 mgr = 8,5°/0 des Rück-
standes), die höher ist als selbst der höchste Wert bei dem Wasser des 
Granitgebietes; da die Analyse des oberhalb Offenbach geschöpften Wassers 
einen normalen Gehalt von 5 mgr zeigt, so ist anzunehmen, daß diese große 
Menge an Natrium und auch Kalium durch das Kanalwasser von Frank-
furt, sowie die Soolquellen der Wetterau und des Taunus, wie Salzschlirf, 
Nauheim, Homburg, Soden, Kronthal, Kronberg etc., dem Main zugeführt 
wird. Von dem auch bei niedrigem Wasserstande schwebend mitgeführten 
Schlick wurde der Auszug in kochender Salzsäure analysiert und der Rest 
mit Natriumkarbonat aufgeschlossen. 
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Es sind enthalten im Schlick des Mainwassers: 
Si 0 2 Fe20 3 Al20 3 Ca 0 MgO Na20I\ß C02 S03 P20u Glühvl. 

in HCJ löslich 13,G 3,s 4,4 13,s 0,9 2,G IO,u Sp. 1,2 18,1 
Rest mit Na 2CÜ3 23,2 1 ,o 1,7 0,5 0,4 2,o l ,G 
Bauschanalyse 36,9 4,9 6,t 14,3 1,3 4,G 1 Sp. 2,s 18,1. 

Im Liter Wasser waren 14 mgr Schlick vorhanden. 

Das Gefälle der Mündungsstrecke zwischen Frankfurt und Mainz be-
trägt bei Niedrigwasser nur 0,2 ö Ofoo; überhaupt ist das Gefälle des Maines 
wesentlich geringer als rlas des Neckars. Die Hochwassermenge beträgt 
trotz des fast doppelt so großen Einzugsgebietes nur 2596 cbm, das Ver-
hältnis von Niedrigwasser : Hochwasser = 1 : 60, und der Abfluß vom qkm 
bei Hochwasser ist nur 0,095 cbm in der Sekunde. Diese Zahlen zeigen 
deutlich, daß die Hochwasser des Mains sehr viel schwächer sind als die 
des N eckars. 

Dem Rhein fUhrt der Fluß meist nur feinen Sand aus der Buntsand-
steinformation zu, dessen Ablagerung auf den Wiesen die Anwohner des 
Überschwemmungsgebietes ebenso fürchten, als die des Nedmrschlickes gern 
gesehen wird . 

Das W a s s e r d es Rh e i n es. 
Oberhalb des Neckars führt der Rhein im Sommer bis gegen den 

Herbst reichliche Wassermengen, die ihm aus den Alpen zuströmen; durch 
den Einfluß des Neckars und Mains verschwindet dieser oberhalb regelmäßig 
eintretende höhere Wasserstand und tritt unterhalb der Einmündung dieser 
Nebenflüsse in den Rahmen der allgemeinen Wasserbewegung. Alle außer-
gewöhnliche Flutbewegung im Rhein wird durch Main und Neckar beherrscht, 
da die Flutwelle der Aare, wenn sie Mannheim erreicht, niemals mehr zur 
Höhe der außergewöhnlichen Anschwellungen des Neckars ansteigt. Das 
Einzugsgebiet des Rheins an der Mainmündung beträgt 98400 qkm; das 
höchste Hochwasser wird zu 7300 cbm angenommen, es fli eßen dann ab pro 
qkm 0,075 cbm; das Verhältnis von Niedrigwasser: Hochwasser ist = 1 : 12. 

Sehr stark wechselt das Gefälle, welches betriigt 
von Lauter bis zum Neckar 0,4 o ioo• 

" N eckar bis Mainz 0,1ot 0/ 00 durchschnittlich, 

" Mainz bis Bingen 0,12 8 " " 
" Bingen bis Bacharach O,so " " 

Luedecke , Die Boden· und Wusserverhältnisse lies Otlenwaldes. 10 
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Bei Gelegenheit der Besprechung der Kalkdüngung hatten wir schon 
erwähnt, rlaß der Oberrhein kalkreichen Schlamm absetzt und infolgedessen 
auch kalkreiches Wasser führt. Die folgenden Analysen geben die Zu-
sammensetzung der im Rheinwasser gelösten Stoffe während des Weges 
durch Deutschland an. - ..; 2 ..; ... ..0 "' ..: ... " .:> "0 ,"s :<:! ::l 

Entnahmestell e. " ::0 ., w "' "' c ci -"= 0 0 0 0 cö. 3 "0 .; <.) 
." "' 0 .,iJ ... ::l "' '::l ol "' "' 6 "' .... 0:: 0 w C!:l P:< ü :E z :::::: w z ü 0 

I 

Rheinwasser enthält mgr. im Liter: 

1 Basel (nach N eßler) 1897 . · 1 - 7 1215 6il -; I ;8 ;7 2 Basel (Pagenstecher) . . . . 8 166 72 11 
3 Hüningen (Neßler) 1893, 4 Anal. 9 214 64 11 - 1,7 14 20 3,s-
4 Straßburg (Pagenstecher) 10 232 78 2 7 1 11 62 
5 Germersheim (Sendtner) Jan. 97 . - 246 - 'i 80 
6 Mannheim (Bissinger) 28 . April 

1883 nach Hochwasser 9 198 74 13 7 11 70 
7 Mainz (Egger) Mittel 24 Anal. 

1883-86 20 10 212 74 13 5 ,7 7 17 4,3 51 80 1,1 
7a Desgl. bei Niedrigwasser 4 10 214 83 15 7 24 
8 Bonn (Bischof 1852) sehr nied-

riger Wasserstand . 7 171 56 9 10 17 45 i 9 Köln (Bischof) 21. Oktbr. 1870 I 
sehr niedriger Wasserstand . 42 9 243 75 2 2 3 3 29 50 52 1 O,s 

9al Desgl. Hochwasser 8. Nov. 1501 4 1581351 4 81 -, 12 
38 64 !Sp. 

10 Emmerich (Devill) . . - - 289 78 - - - 4 
11 Aruheim (Gunning) . . . - 8 160 57 14 9 6 12 11 - 42 - -

Nr. 1, 3, 11 sind entnommen: Beiträge zur Hydrographie von Baden, 
Heft IX. 

Nr. 2, 4, 8, 9, 10 " " Bischof, Chem. Geologie, I, 271. 
Nr. 5 u. 6 ist " Erl. zu Bl. Philippsburg v.Thürach, 1899, 

Mann heim. 
Nr. 7 u. 7a desgl. " Rechenschaftsbericht de:; chem . Unter-

suchungsamts zu Mainz 1885. 

Der Oberrhein in der Schweiz führt bereits ein ziemlich hartes, kar-
bonatreiches Wasser und der Charakter desselben ändert sich bei dem 
Laufe durch Deutschland nur wenig. Wohl führen die Sch warzwaldflüssP 
weiches Wasser zu, aber die dadurch bewirkte Verdünnung wird durch das 
kalkreiche lllwasser wieder aufgehoben. Neckar und Main hahen selbst 
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hartes Wasser, können aber keine wesentliche Veränderung hewirken; 
:1.wischen den Analysen 7 a und 8, welche beide mit Wasserproben, die bei 
Niedrigwasser, allerdings in zwei ganz verschiedenen Jahren , geschöpft wur-
den, zeigen deutlich, daß durch den Zufluß des Wassers der Nahe, Lahn 
und Mosel das Rheinwasser weicher geworden ist. Nahe (siehe unten), 
Lahn, sowie auch Wied und Nette entwässern das kalkarme Schiefer-
gebirge; die .Mosel nimmt allerdings neben Abflüssen ans kalkarmen Schie-
fern , Buntsandstein, Granit, auch solche aus dem kalkreichen Terrain des 
Muschelkalkes und Jura auf, so daß ihr Wasser selbst :1.iemlich hart sein 
muß. Eine von Trier vorliegende Analyse weist 10° Härte bei 58 mgr 
CaO nach. 

Bei der Vergleichung der Analysen ist zu bedenken , daß die Zu-
sammensetzung des Wassers beträchtlich schwanl\t je nach dem Wasser-
stande und der Wasserführung der verschiedenen Nebenflüsse, und daß sich 
die verschiedenen Wasser im Stromschlauch nur langsam mischen , so daß 
es unmöglich ist, durch eine Analyse die durchschnittliebe Zusammensetzung 
des Wassers im Flusse 7.U ermitteln. 

Die weiteren Analysen zeigen nur, daß das Rheinwasser im großen 
und ganzen seinen Charakter beibehält, trot:1.dem die weiter unterhalb Bonn 
einmündenden Nebenflüsse Sieg, Wupper und Ruhr in meist kalkarmem 
Terrain ihr Wasser sammeln. 

Von Mainz sind durch Dr. Egger 24 Analysen ausgeführt von Wasser, 
welches von der Eisenbahnbrücke oberhalb der Mainmiindung aus geschöpft 
war und zwar in jedem Monat des Jahres 1884 eine Probe je an der rechten 
und linken Seite des Flusses; ferner ist in 1886 eine vollständige Analyse 
einer aus 12 Einzelproben hergestellten Durchschnittsprobe ausgeführt wor-
den. Tab. VI giebt die äußersten und .Mittelwerte. Danach hat das 
Rheinwasser geringere Härte als das des Mains und vor allem des Neckars, 
ebenso ist der RUckstand wesentlich geringer. Kalk und Magnesia sind 
reichlich vorhanden und zum größeren Teil an Kohlensäure gebunden; vom 
RUckstand bilden ihre Oxyde 41 °/0 , ebensoviel wie im Neckarwasser, 
Phosphorsäure ist 1 mgr im l (O,a0 / 0 des RUckstands) nachgewiesen. 

Außer diesen Analysen des Rheinwassers sind von Dr. Egger noch 
12 vom Wasser des Mains , welche boi Kostheim, ca. 1 km oberhalb der 
MUndung, geschöpft wurden, und :1.war je eine aus jedem Monat des Jahres 
1884, und ebenso 12 Analysen von Proben von Nahewasser, geschöpft im 
Jahre 1885 in Bingen, vorhanden, die in den Rechenschaftsberichten des 

10* 
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chemischen Untersuchungsamtes zu Mainz und im Notizblatt des Vereins 
für Erdkunde in Dannstadt abgedruckt sind. Dieses Material können wir 
benützen, um zu untersuchen, welche Mengen von Salzen bei verschiedener 
Wasserführung im Wasser gelöst sind. Die Analysenresultate sind deshalb auf 
den anliegenden Diagrammen <largestellt (Tafel II), indem als Ordinaten 
die Pegelstände und als Abscisse die durch die Analysen festgestellten 
Mengen an suspendierten Stoffen, Gesamtrückstand, Härte, Chlor und 
Schwefelsäure (mgr im I) nach den angegebenen Maßstäben aufgetragen 
wurden; hierdurch wurden die bezeichneten Punkte erhalten und zwischen 
diesen Linien gezogen, welche sich den Beobachtungsergebnissen nach 
Möglichkeit anschließen. 

Da der Pegel von Kostheim nur ca. 1 km von der Mainmündung 
entfernt ist, so steht er im Rückstaue des Rheins und die Ablesungen an 
demselben stellt die im Main unrichtig dar; es wurden 
deshalb die Ablesungen am Offenbacher Pegel in dem Diagramm aufge-
tragen und aus ähnlichem Grunde für die Darstellung der 'vVasserbcwe-
gung in der Nahe die Ablesungen am Pegel zu Kreuznach benutr.t. 

Die Kurve, welche die Menge der s u spendierten Stoffe darstellt, 
zeigt in allen drei Fällen dasselbe Verhalten ; bei niedrigen und mittleren 
Wasserständen ist die Menge des Schlammes gering und wechselt, bei ein-
tretendem Hochwasser steigt sie plötzlich sehr stark an . 

Betreffs der im Wasser gelösten Stoffe läßt das für den Rhein ge-
zeichnete Diagramm sofort erkennen, daß bei steigendem Wasser sich die 
im Liter gelöste Salzmenge nur unbedeutend ändert, da die Schaulinien 
der Ordinatenachse und unter sich fast parallel laufen; woraus ferner folgt, 
daß ebenfalls die pror.entische Zusammensetzung des Rückstandes an-
nähernd dieselbe bleibt. Die genaue Rechnung bestätigt dies, denn auf 

je 100 mgr Rückstand entfallen im Mittel: 
Maximum-

Härte Ca 0 Mg 0 Cl 
4,s 34,4 5,s 

6 
3,o 

4 4- 4,6 40,
6 

35,o -7 ,o ,o 
,9 ,2 D,7 

12 gr. 
15,o '

7 

Ganz anders liegen die Verhältnisse beim Mai n ; hier neigen sich 
die Linien stark nach der Abscisse und schneiden sich in verschiedenen, nicht 
weit voneinander entfernten Punkten. Die Salr.lösung, welche das Main-
wasser darstellt, wird daher mit steigendem Wasser - selbstverständlich 
innerhalb der Grenzen der Beobachtungen - immer verdünnter, während 
das Verhältnis der einzelnen Stoffe zu einander ziemlich stark schwankt. 
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Die Rechnung zeigt, daß 100 gr Rückstand enthalten: 
Härte Ca 0 Mg 0 Cl S 0 3 

3,s 4 'J9 6,5 8 4,5 6 15 
4,7 '

1 36,9 "' '
7 10,s ' 5 

7,n '
3 20 

17
'
7

" 

Die durch starke Regengüsse und Schneeschmelze herbeigeführte Zu-
nahme der im Fluß abfließenden Wassermenge bewirkt also hier nicht nur 
eine Verdünnung der gelösten Salze, sondern auch eine Änderung in den 
Mengenverhältnissen derselben zu einander, was durch die sehr verschie-
dene Beschaffenheit des das Einzugsgebiet zusammensetzenden Bodens leicht 
erklärt werden kann. 

Noch wesentlich anders liegen diese Verhältnisse bei der Nahe. Bei 
Niedrigwasser ist hier die Salzlösung verhältnismäßig konzentriert ; cler hohe 
Chlorgehalt erklärt sich leicht aus den zahlreichen Solquellen , welche teil-
weise im Bett der Nahe bei Miinster am Stein und Kreuznach entspringen. 
Bei steigendem Wasser nimmt die Konzentration der Salzlösung schnell ab 
und scheint dann bei einem Stande von etwa 4 m uml höher am Pegel 
zu Kreuznach einen konstanten Wert anzunehmen, wie dies am Rhein auch 
bei niedrigsten Wasserständen der Fall ist. 

Auf 100 gr Rückstand entfallen 
Härte CaO MgO Cl S03 

2,3 3 
3- ,5 

,s 
16,3 23 
26,7 '

3 
5,2 8 
-9 ,s 

,5 

9,9 
16,7 ll ,s 

7,o 
-1:;- 9,0. t>,3 

Die Zusammensetzung des gelösten Rückstandes schwankt sehr be-
deutend, was sich wohl wiederum aus der Verschiedenheit der einzelnen 
Teile des Einzugsgebietes, welches aus sehr kalkarmem Devon, voraussicht-
lich lmlkarmem Rotliegenden im Runsrück und in der Pfalz und sehr kalk-
reichem Tertiär in Rheinhessen besteht, erldären läßt. Die kalkarmen 
Gesteine bilden jedoch den bei weitem größten und die kalkreichen da-
gegen nur einen sehr kleinen Teil des Einzugsgebiets, wodurch die im 
Vergleich zum Rhein, Main und Neckar geringe Härte des Nahewassers 
bedingt ist ; dagegen ist der Gehalt des Nahewassers an Chlor , Natrium 
und Kalium sehr hoch , was sich, wie bereits erwähnt, aus der dem Fluß 
zufließenden Soole von Kreuznach etc. erklärt. 

Von dem im Rheinwasser schwebenden Schlick wurden von Dr. Egger 
1886 zwei Proben analysiert, I. eine Durchschnittsprobe aus 6 in den 
Monaten Januar bis Juni genommenen Einzelproben, II . eine ebensolche 
aus den Monaten Juli bis Dezember. Es enthielt im Liter mgr: 
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schwebende und 

I. 9 
249 53,3 

II. 7 
40 31,6 

gelöste Stoffe: 
203 
2 46 21 8 

191 
205 200. 

In jeder Schlickprobe wurde der in heißer Salzsäure lösliche Anteil 
(a) bestimmt und der Rest mit Natriumkarbonat aufgeschlossen (b). 

Hundertstel J er trockenen Substanz: 
Si02 Al • Üa Caü MgO Na20 I\20 co, so. P2 Ü& Glühverl. 

I. a. 10,2°/0 3,6 5 ,0 7,3 0,7 0,1 2,5 4,3 0,3 O,<t 19,t 
b. 34,1°/0 O,n 7,5 0,3 0,7 0.9 l, <t 0.6 

zus. 44 ,3°/0 4,5 12,n 7,6 1,4 l,o 3,n 4,3 0,3 l,o 19,1 

I I. a. 6,s 3,2 5,3 13,2 1 ,n 1,3 13,4 0,3 0,5 11 ,6 --b. 34,o 6,2 Sp. 0,5 
zus. 40,s 14,7 13,2 2,4 4,2 12,4 O,a O,n 11,6. 

Schwebende Teile im Hochwasser bei Bonn 1851 März nach Bischof: 

57 ,li 14,4 10,7 2, 7 0,24 O,an O,n O,o 9,6. 

Die Schlickproben von Mainz sind in ihrer Zusammensetzung wesent-
lich verschieden , doch enthalten beide beträchtliche Mengen löslicher Sili-
kate und Karbonate , während Bischof in dem Schlick des bei Bonn ge-
schöpften Rheinwassers letztere nicht nachweisen konnte. Der Kalkgehalt 
ist auch hier wesentlich geringer, und die Karbonate sind - nach Bischof 
- im Wasser vollständig gelöst. Der Schlick von Bonn enthält dagegen 
sehr viel mehr Eisen und Aluminium, welche jedenfalls aus dem Schutt 
des Schiefergebirges entstammen. 

Phosphorsäure wurde in beiden Proben in recht beträchtlicher, Kali 
sogar in recht großer Menge nachgewiesen. 

Es liegen uns noch einige Analysen von dem Schlamm vor, den der 
Rhein beim Hochwasser von 1871 /72 auf der oberhalb der Mainmündung 
auf der rechten Seite des Stromes belegenen Insel Langenau abgesetzt hatte. 

Im Salzsäureauszug wurde gefunden in drei verschiedenen Proben: 
Caü MgO C03 P2 0 5 org. Substanz. 
14,t l,n 11,2 0,13 2,9°/o 
15,6 1,n 12,4 0,11 2,t oio 
14,. 1,7 11,7 O,os 1,,oio· 
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Die im Nahewasser schwebenden Teile wurden von Dr. Egger 
lll einer Probe vom I 0. Oktober 1886 untersucht, und es fand sich 1m 
l Wasser 

suspendierte Stoffe 0,0262 gr 
a) davon in fester Salzsäure löslich 0,0054 gr 
b) " " " unlöslich 0,0172 gr 

Organisches und Wasser 0,0036 gr. 
Si02 Fe20a A120a CaO MgO Na20 002 SOa P205 Organ. u. Wasser 

a. 8,2 8,o 0,1 0,5 O,s 2,7 Sp. Sp. Sp. 0,6 13,o 
b. 48,2 4,6 5,o 2,2 2,1 2,o 

zus. 56,4 12,6 6,o 2,7 O,s 4,s Sp. Sp. Sp. 2,6 13,9. 

Der Schlick ist reich an Kieselsäure, Eisen und Phosphorsäure, da-
gegen arm an Kalk und Magnesia. 

Da das Gefälle der Nahe in der Mündungsstrecke zwischen Kreuznach 
und Bingen 1 ,s bis 1,2 %o beträgt und sich infolgedessen bei Hochwasser 
eine bedeutende Geschwindigkeit entwickelt, lagert der Fluß in seinem 
Überschwemmungsgebiet nur unfruchtbaren Kies und groben Sand ab, 
während der fruchtbare Schlick dem Rhein zugeführt wird. Das Alluvium 
enthält infolgedessen nur wenig fruchtbaren Boden, vielmehr arme Sand-
felder mit schwacher Krume auf einem Untergrund mit grobem Gerölle 
und Schotter. 
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Verzeichnis der Tabellen. 

Tabelle 1 a. Übersicht der Schlämmanalysen. 
lb. Einzel-Schlämmanalysen. " 

" 

" ,, 

li. Mittelwerte des Gehaltes an Feiuboden, Glühverlust, 
Humus, Kalk, Magnesia uud Kohlensäure aller 
Bodengru ppen. 

lU a. Mittelwerte der chemischen Analysen. 
lllb. Chemische Analysen (sog. Nährstoffbestimmungen). 

b. Übersicht über die Zusammensetzung der im Wasser 
gelösten Stoffe. 

" V. Bauschanalysen der verbreitetsten Gesteine. 

Bemerkung. 
Es bedeutet: A. Ackerkrume, U. Untergrund, U2 tieferer Untergrund, W. Wiese, 

Wein. Weinberg, Wd. Wald. 
B. Kartenblatt Bensheim. 
Bb. » Brensbach. 
Bab. » Babenhausen. 
E. Erbach. 
K. König. 
L. Lindenfels 
M:. M:ichelstadt. 
Ns. Neustadt. 
N. Neunkirchen. 
R. Roßdorf. 
U. » Groß-Umstadt. 
Z. Zwingenberg. 
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Tabelle Ia. 

Übersicht der Schlämmanalysen etc. 

c:l Schlämmanalyse; Thon Hu-
Hundertstel des 'Vasser- Glüh- mus 

"" nach 
Bezeichnung der Böden o.., Feinbodens Hil- fassung ver- nnch Vol. -.o - Gran-c:l ... 

Sand I Staub I Ffinstes garcl Vol. 0/o Iust Gew. ·;;; deau 2-0,ob O,ob < O,ot 
% Max. l Min. or;- To mm O,o1 mm 

A. Ackerböden. I I I I I 
I. Metamorphe Schie- I 

fer (sm): Bergsträßer A 74 55 25 20 3,7 40 21 5,. 1,o 1,s• 
Bö listeiner A 87 53 22 25 3,s - - 5,t 0,7 1,so 

II. Diabas (Db) . A 87 52 25 23 5,o 40 18 4,t l,s 1,<o 
u, 87 - - - - 42 19 3,s 1,o 1,37 
u. 49 - - - - 40 17 2,2 o,. 1,;s 

Ifi. Diorit (Di) A 93 45 26 29 5,3 45 20 5,s O,o 1,26 

u. 99 - - - - 46 19 5,., O,s 1,zs 
\' . Granit: 

a. Bergsträßer (G.) A 74 65 19 17 2,. 39 20 3,o O,s 1,42 
d. Böllsteiner älterer 

(Gr') . A 10 67 16 16 2,s 44 21 4,t 1,o 1,27 
e. Böllsteiner jüng. 

(Gr 2) . A 81 38 34 27 1,o 43 23 4,. 1,o 1,35 
u, 78 - - - - -- - 2,o O,s 
u. 74 - - - - - - 2,t o,. 

VI. I-Iornblendegranit(Gh) A 80 55 23 22 5,o 47 22 4,s 1,o l,t s 
u, 82 56 24 19 - 45 24 6,t 2,t 1,zs 
u. 76 - - - - - - 2,s D,• I, .. 

X. Rotliegendes (ro) A 88 57 18 24 8,s - - 4,o 1,o 
u. 92 - - - - - - O,o O,t 

XI. Zechstein(ZXkalkarm) A 87 60 16 23 3,7 - - 4,. O,s 
XII. Buntsandstein : 

Schieferletten (su 1) . A !J2 46 19 34 5 ·· ,. 43 22 4,o l,o 1,ss 
Tigersandstein (su2) • A 97 44 23 32 6,o 43 24 4,o l,o l,s< 

u 84 - - - - -· - 2,s o,. 
Eckscher Geröl!hori-

zont (sm 1) • A 92 70 15 15 4,. 39 16 2,s 1,2 l,<o 
Pseudomorphosen-
sandstein (sm 2) • A 90 67 21 12 - - - 2,7 O,o 

feinkörniger Sdst. mit 
Lettenbänken (sm 3) A 95 75 12 13 2,7 37 22 2,. O,o 

grobkörn.Sandst.(sm,) A 95 76 11 12 l,t - - 4,1! 1,s 
Hauptgeröllhorizont 

A 94 56 3 21 2,2 - - 2,, 1,1 
u, 86 - I - - - 2,o O,o 
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Tabelle I a. 

I l:l Schlämmanalyse; Thon Wasser- Glüh-1 Hu-., Hundertstel des nach mus 
"" fassung "' I """ Vol.· Bezeichnung der Böden 0 0 Feinbodens Hil-I ,:;, - Vol. 0/o Iust Gran· Gew. I l:lo 

Sand I Staub I Feinstes gard '@ deau 
2-0,or.t < 0,01 

o/o 1\fax. l Min. --or;- --uy;-1 mm O,ot mm 

Zwischenschicht. mit 
Kameolbank (so 1) • A, 93 :!2 28 3!) 1,3 -- - 4,7 1 3 -, 

U, 97 - - - - - - 2,5 0,3 -
XIII. Muschelkalk : 

Wellenkalk (mu) A G7 28 26 45 6,, 33 20 7,, 1,t 1 ,as 
XIV. Pliociin (tp) . A. 97 32 36 42 4,3 45 20 5,o 1,7 1,35 

ul 92 14 42 43 - - -- - - -
u2 99 44 30 26 - - - - - -

XV. Diluvium: 
a. Sand der Berg-

sträßer Terrasse A 97 41 51 8 0,7 34 18 2,1 O,s 1 ,s7 
b. Moränen ( dmg1) A 96 45 27 27 7,3 - - 4,o O,s -
c1 • F lugsand(ds) A 99 88 5 .., O,s 36 9 1,3 O,s l ,s7 . 
c2 • Löß, Lößlehm, 

I Laimen A 98 17 52 31 4,s 42 20 4,3 O,o 1,36 
u. 97 - - - - - - 1,s O,o -

c3. Lehm: 
o.) aus Lößmaterial A 98 16 54 29 3.7 45 25 3,7 O,o 1,at 

ul 98 - - - - - - 3,o O,s -
u. 100 21 54 24 - - - 2,. 0,25 -

d. Glaciallehm A 95 14 46 39 6,& 47 22 3,7 O,s -
r1.) aus gemischt. ul - 13 56 31 - - - - - -

Material . u. 100 13 44 40 - - - 2,o O,o -
ß) glacialer Lehm 

üb.Granit(Gra· 
nophyrlehm) A !)7 37 37 25 - - ·- 3,7 O,s -

XVI. Alluvium . A 99 - - - - - - 3,o 1,o -

B. Wiesenböden. 
Wiesen im Granitgebiete . A 97 - - - - - - 13,1 3,. -

u, 97 - - - - - - 10,s 3,, -

" " Buntsandstein A 100 - - - - - ·- 6,8 2,o -

" " Pliocän A 100 - - - - - - 10,t 2,s -
" " Lehm A 97 - - - - - - 10,o 2,s -

u. 100 - - - - - - 4,s - -
" " Alluvium. A 99 - - - - - - 7,o 2,o --
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Nr. Bezeichnung des Bodens 

I. Metamorphe Schiefer. 
(ms) a. Bergsträßer Schiefer. 

34 N Kolmbach, Fl. 4, auf der Höhe 
222 N Winkel, Fl. 4, oberh. d. Straße n. Winterkasten 
385 Bb Gr.-Bieberau, Fl. 8, am Wege n. Hippelshach 

(ms) b. Böllsteiner Schiefer. 

Tabelle 
Einzel-Schlämm-

A 
A 
A 

Tiefe 
bis 
cm 

15 
15 
15 

I 

397 Bb HöHerbach Fl. 1, an d. Gemarkungsgrenze (mit Löß?) A 15 

II. (Db) Diabas. 
78 Balkhausen, FJ. 11, Steinbruch 

über der Quattelbach, mit wenig Ganggranit 
" ,, " " " 

Diabas mit Löß. 
380 Bb Klingenberg bei Gr.-Bieberau 

III. (Di) Diorit. 
10 N Gadernheim, Fl. 3, am Wege nach der Nennkirebener Höhe 

" ,, " ,, " " ,, 
215 N Laudenau, Fl. 1 

Diorit mit Löß. 
62 N Unter-Hambach, Fl. 2, Kritzberg 

384 Bb Haard in Gr.-Bieberau (mit Granit) 

V. Granit. 
(G) a. Bergsträßer Granit. 

2 N Allertshofen, Fl. 1, über dem Orte 
210 Bb Pfaffenbeerfurt, Fl. 2, Kiesgrube . 

17 N Ober-BPerbach, Fl. 15, Stettbacher Höhe 
14 N Brandau, Fl. 2, am Streitberg, porphyrisch 
15 N Beedenkirchen, Fl. 7, Gaisberg, ,, 
19 B Bensheim, Kirchberg (mit Löß oder Flugsand) . 

(Gr 1) b. älterer Böllsteiner Granit. 
40 Bb Kirchbeerfurth, Fl. 2, Bahneinschnitt 
41 Bb " Fl. 1, Straße nach Vierstöck . 

151 Bb Ober-Gersprenz, FJ. 2, über der Hntzwiese . 

A 

Wein 
A 

A 
A 
A 
A 
A 

Wein 

A 
A 
A 

15 
30 

100 

15 

20 
100 

15 

30 
15 

15 
15 
15 
15 
15 
30 

15 
20 
15 

-
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l b . 
. Analysen. 

Hundertstel des Hundertstel des Feinbodens Wasser- I 
- - -- ., ..= 

ßpec. l Val· . 
Gesamthodens "' u :; 

Sand Staub es ..= fassung ..E o:l o:l 
u.", ... s::;"' 

VI. VII. o:l .... Vol. 0/o "' 0 oo"' 1 I Fein- I. I j :_v. l r :; ol ..:::=0 :; 0::: Gew. boden Sa. :;.!:,ll s > 5 15-2 < 2 - - - ,:; 
..... s 16 s 10 s 10 s 0 s o·-

Max. \Min. CE =c.= ..<:li:O ::X:: c:Js -:o s -;;- s v E-< mm ..... 16 ö- lö 

6,2 8,s 85,o 5,9 7,t 13,o 18,a 17,a 2<l,s 14,o 98,9 4,o 43 22 5,o 1,2 2,ss 1,ss ' 
- - 82,t 3,o 3,2 6,o 8,s 18,o 30,o 29,o 99,2 - 37 21 5,9 1,a - 1 •"" 35,a 12,o 52,7 22,s 10,. 9,9 10,t 9,s 20,3 16,s 99,7 2,s -- - - - - -

7,s 2,. 89,s 3,, 4,, 10,o 16,7 18,. 22,2 24,o 99,. 3,s - - 4,. o,. - -

•\1 6,o 88,3 9,5 9,s ll,o 7,9 13,, 24,s 22,o 99,t 5,o 40 18 4,s 1,9 2,ss 1,40 
6,t 7,, 86,5 - - - - - - - - - 42 19 3,3 1,o 2,59 1,37 

32,. 18,9 48,7 - - - - - - - - - 40 17 - I 0,2 2,69 1,55 

29,s 7,s 62,, 10,5 6,2 6,t 5,o 7,o 29,s 34,9 99,5 2,9 5,t I - - o,. - -

0,9 7,s !H,s 10,7 10,2 11,9 12,7 12,. 18,2 23,2 99,a 4,2 46 20 5,7 1,t 2,ss 1,zr, 
- - 98,9 - - - - -- - - - - 46 19 5,4 O, r. -- 1 12o 
1,2 6,o 92,s 1,9 2,s 5,; 7,!> 10,, 32,2 37,5 97,7 5,. 4fi 21 7,9 1,o - 1 

13,, ll ,o 75,o 6,o 9,s ll,s 14,• 15,s 20,t 20,9 98,9 6,t 42 19 5,, 0,7 2,55 1,48 
5,1 3,s 9l,o 6,e 4,t 6,9 6,3 ll,o 32,o 31,. 99,o - - - 5,, O,a - -

21,2 36,, 42,. 21,3 14,s 15,2 13,,, 13,o 13,. 8,5 IOO,t 1,2 37 18 2,. O,s 2, •• 1,49 
8,2 15,o 76,s 10,, 9,t 9,t 5, :i 8,o 28,2 28,9 99,. 3,9 42 23 4,o O,s - l,ao 
- - 80,o - - - - - - - - - 43 20,9 2,5 O,o - 1,s2 
- - 32,o - - - - - - - -· - - - 3,2 0,9 - 1,52 
- - 53,2 - - - - - - - - - 35 18 5,a 1,2 - 1,s5 

41 ,. 16,, 42,s 18,5 10,o 17,. 15,t 10,5 14,5 13,a 99,s 2,, 39 21 4,2 l,t - 1,45 

34,. 19,s 46,3 19,o 13,o 12,s 9,o 8,. 19,o 17 ,. 99,2 2,. 45 22 6,t l,s 2,55 1,u 
32,a 20,o 47,, 16,t 16,s 14,s 12,s 9,o 14,9 15,2 99,t 1,5 43 21 4,s I ,o 2,48 1 •"" 
25,o 19,s 55,7 19,7 16,s 14,, 10,s 7,o 14,5 16,o 99,s 3,9 43 22 4,t O,s - 1,29 

I 

I ! 
' I 
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No. 

46 
202 

75 

54 

Bb 
Bb 

N 

Bb 

N 

-

Tabelle Ib. 

Bezeichnung des Borlens 

(Gr 2) jüngerer ßöllsteiner Granit. 
Langenhrombach, Fl. Steinkopf 
ßöllstein , Fl. 1 u. 2, Höhe, fast wagrecht 

VI. (Gh) Hornblendegran it. 
Kuppe des Felsberges nordöstlich 
Acker mit Rüben . 

" " " Reicbelsheim, Fl. 8, am Fuße des Reichenberges . 
,, 

" " " " " Beedenkirchen, Fl. 9, östl. des Wäldchens 

X. (ro) Rotl iegendes. 
178 Bb Ober-Rot!. mit Granit von Oberkainsbach 
374 R Zeilharder Schichten siidl. von Gundernhausen, Fl. 4, Hohlweg 

am Stettritz 

XI. (z) Zechstein. 
348 Bb Forste] , Fl. 2, Zechstein mit Mangan 
42 Bb Spreng bei Langenbrombach, desgl. . 

XII. Buntsandstein . 
Unterer Buntsandstein. 

(su1) Schieferletten. 
122 Bb Böllstein, Fl. 1, mit Granitgrus 
123 Bb desgl. östl. der Straße 

(sm1) Tigersandstein. 
350 Bb Forste!, Fl. 3, (vielleicht mit Lehmbeimischung?) 

64 
3[,1 

352 

247 

29[, 
291 

B 
Bb 

Bb 

M 

K 
K 

Mittle r er Buntsandstein. 
(sm1) Eckscher Geröllhorizont. 

Steinkopf bei Heppenheim 
Ober-Kinzig, Fl. 8, Hochfläche (mit Löß?) . 

(sm2) Pseudomorphosen-Sandstein. 
Mittel-Kinzig, FJ. 4, am Waldrand 

(sm3) Feinkörniger Randstein mit Lettenbänken. 
Dorf Erbach, Fl. 3, sandiger L ehm . 

(sm3) mit Löß. 
König, Fl. 3, fast wagrecht liegend . 

" Fl. 2, oberhalb der Gartenwirtschaft 

A 
A 

A 

A 

A 
A 

A 
A 

A 

Wein 
A 

A 

A 

A 
A 

Tiefe 
his 
cm 

15 
15 

15 
35 

100 
15 
30 
15 

15 

15 

15 
20 

15 
20 

15 

30 
15 

15 

15 

1.':> 
15 
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Hundertstel des Hundertstel des Feinbodens vVasser- I -- - ., 
Rpec. l Vo l. -

Gesamtbodens UJ 
Sand Staub fassung " <d <d -;::: = ., I I Fein VI. VII. Vol. o/o ., "'"" I. I II. i III. , lV. , V. = ; " = boden Sa. :::.!:.ll a Gew. < 5 5-2 < 2 ;:s l.;-a --- '" o·-

Max.,Min . 
::le!;) ...c::;:;:: C!:> ::t: mm s 1;:::;- s c1- s 16 s 16 s v E ,..., 

0 

I I I 
I I 

1,9 1 43 1 25 
I 

5,7 84,7 4,5 3,o 4,.1 4,2 10,s 45,6 26,o 98,6 4,. I,, 2,•s l 1 ,s7 
- 78,. 9,s 10,2 12,o 7,7 8,. 23,2 28,s 99,6 - 43 21 3,. 1 ,o - l ,s3 

13,o 19,, , 67,. 13,o 7,G 8,7 11 ,9 14,7 23,. 19,s 99,. 4,s 45 24 6,. 2,s 2,37 1,2j 
17,2 17,6 17 5,s 10,9 7,6 9,s 13,s 14,a 24,o 19,1 99,o - 45 24 6,. 2,t 2,50 1,26 
13,G 4,2 82,2 - - - - - - - - - - - 3,. o,. 2,74 1, .. 

1,t 8,9 90,o 14,s 10,7 12,7 7,9 8,o 22,2 2B,, 99,2 5,s 48 20 5,. O,s 2,su l ,ts 
1,t 10,• 8R,s - - - - - - - - 46 22 5,1 - 2,54. 1,u 
6,s 10,, 83,. 10,s 9,o 11 •" 10,o 11,s 24,o 22,s 100 4,s - - 5,. 1,s - -

- - 75,t 12,s ll,o 12,& 9,s 8,, 18,. 26,s 99,. 8,s - - 4,ö 1 ,. - -

6,2 5,ü 88,s 2,. 6,. ll,t 19,s l 19,7 11 7,9 22,, 99,4 - - - 3,; o,_gl - -

.. 1 ,::. 96,o 3,; 5,s 21,6 19,o 14,s 12,:; 22,. 99,7 3,G - - 4,o O,s - -
- - 93,s 3,. 4,G 13,o 18,o 15,2 20,5 23,9 99,o 3,9 - - 4,s 0,7 - -

I 

- - 93,s 8,9 1 8,o R,s 6,o 7 ,s 18,. 41,7 100,2 - - - - - - -
·-- - 84,9 10,2 10,. 13,, 6,s 10,ä 20,s 27,2 98,9 5,2 43 22 4,9 l ,o - 1,37 

I 
O,s 2,o 96,o 1 ,s 2,. 6,s 12,o 20,o 32,o 99,2 6,o 43 24 5,o 1,o - 1,a. 

28,. 7,t 2,s 3,o 14,5 51,5 9,3 5,s 12,s 99,9 6,. 41 13 2,2 O,s 2,sG 1,s2 
3,2 1,9 94,9 1,7 1,9 17,s 27,7 11,7 23,3 16,5 100,, 2,a 37 20 2,s 1,2 - 1,49 

16,2 1,t 82,7 1,2 3,2 22,7 28,9 10,7 20,s 12,. 99,9 - - - 2,s O,s - -

4,. 2,4 93,s 0,7 1,. 1,s 20,o 9,s 30,o 37,3 100,2 - 37 22 2,9 0,9 - -

- - 81,2 1,7 2,s 21,s 38,7 10,9 12,· 11 ,6 99,1 - - - 2,9 0,9 - -
- - 98,7 7,s 15,s 27,t 19,o 6,s 10,s 14,o 100,2 2,7 - - 3,; 0,9 - -

I I I 
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No. 

307 

272 
313 

252 
276 

234 
235 

302 
303 
316 

20 

254 
391 

XIV 
18 

67 
157 

293 

294 

Tabelle I b. 

Bezeichnung des Bodens 

(sm.1) G rohkörniger Sandstein. 
K Kimbacb, Fl. 3, steiler Abhang (Mischboc1en) 

(sm5) !Jauptgeröllhorizont. 
M Bullau, Fl. 4, Pfaffenacker . 
K Vielbrunn, nördlich vom Orte, mit Lehm 

Oberer Buntsandstein. 
(so, ) Zwischenschichten mit Karneolbank . 

!\'I Michelstadt, I<'l. 13, lettige Schichten, Grasacker 
E ZwisclH•n Haisterbach und Haisterbacbhof (Lehm?) 

XIII. Mu schelka lk, Wellenl\alk (mu). 
M Dorf Erhach, östl. Steinbruch, Fl. 1 (mit etwas Sandst.) 
M Michelstarlt, Fl. 5, am Grilsig (mit etwas Sand::;tein) 

XIV. (tp) P l iocän. 
K Momart, Fl. 8. Ackerkrume mit etwas Lehm 
K " im Linnich, Thon 
K Yielbrunn, Ziegelhütte (mit Lehm) 

Weitengesäß v. cl. Freiburg, Wegeinschnitt 
Lützelhach, v. d. Diemen, Fl. I 0 

XV. Di luvium. 
a. Sand der Bergsträßer Diluvial-Terrasse. 

B Bensheim, Fl. 16 . 
b. Moränen (dmgl). 

E Steinbacb, Fl. 8, fast wagrecht liegend 
Bb Gr.-BieLerau, a . d. vYersauer Mühle, schwer. Lehm m. Geröllen 

c. Flugsand , Löß, Lößlehm (•ls, dlö , dla). 
c1• Flugsand (ds). 

B Flugsand von Lorsch nach Klemm 
z " von Schönberg 

c2• Löß und Lößlehm (dlö, dla). 
N Löß von Elmshausen, an der Papiermühle 

Bb Laimen, Langenbrombacb, Lehmgr., ·weg n. Kirchbrombach, 

K 
K 
K 

mit Bohnerz 
Laimen von König, Fl. 2, Gir.kelsgraben 

desgl. " " 
desgl. Gestein d. Sandlöß 

A 

A 
A 

A 
A 

A 
A 

A 
u 
A 
u 
u 

A 

A 
A 

A 
A 

A 

A 
A 
u, 
u. 

Tiefe 
bis 

cm I 

15 

15 
15 

15 
15 

1[, 

15 

15 
50j60 

15 
120 
150 

20 

15 
15 

15 

20 

15 
15 
35 
160 
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II undertstel des Hundertstel des Feinbodens Wasser- ..c:: I ...., 
Gesamtbodens "' '"' ::l Sand Feinstes 

1"5'""' 
fassung _.:: 

<"(! "' Rpec. \ l'ol.-;... 0:::: Q) -T - I-. I r Vol. o/o Q) " "'"" > -
boden Sa. s:: 1i ..c:: o Gew. > [j 5-2 > 2 E - ... ::::. E: o ' E 2 S o E: '?- S S o S 

Max. jMin . 
:::J 

I mm CO E: 1;::;- s j,;"- s 1.;!. s ld s IJ s I V s E-' 

I 

13,s , 25,9 25,. 1 I I I I 
/ 93,o - - 1 ,, 9,2 10,s 12,o 99,o 1 ,t -- I 

- 2,o l l,t - -
I 

- - O,s 2,.,23,7 16,5 7,. 21,o 27,. 99,7 2,2 - - - - -
- - 98,s 1 ,7 3,2 19,5 17,1 19,2 24,4 14,. 99,5 - - - - - -

I 
- - 99,o O,s O,s 2,s 7,2 9,s 26,2 52,o 99,1 1 ,o -- - 5,1 1,1 - -
- - 95,s O,s o,. 8,s 17,s 15,1 30,2 25,o 98,7 1,o - - 4,1 1,s - -

12,. 2,2 85,4 3,7 3,2 9,s 9,o 9,a 25,s 38,9 99,s 3,s 33 20 o,. --- 1 ,so 
49,o 3,, 47 ,a 3,. 2,. 5,6 5,2 ··r'·· 52,o 99,2 8,s - - 9,4 1, :1:> -

I 1-- - 99,o 1,2, 1,s 3,7 2,4 7,7 49,s 30,n 99,5 5,2 - - - - -
- - 99,& 0,2 O,s 4,s l ,s 7,o 42,s 42,s 99,o - - - - -- - --
1,• 1 ) 96,7 1,, 1,. 7,s 3,9 5,i 42,2 46,s 99,2 s,., 45 20 4,o 1,o - l ,oa 
- - 94,. 3,o 7,2 17,7 ll,s 4,s 33,s 21 ,s 99,. -- - - - - - -
- - 98,.; 11 ,. 2,7 1,. , 16,s 12,1 26,sl 27,s 98,& 1 - - - - - - -

I I I 
1,• 1,7 96,. 0 ,7 l ,o 26,. 51,u 7,5 7 ,s 4,7 99,9 0,7 34 18 2,1 O,s 2,ss 1,57 

- - 96,7 2,s 10,o 20,7 9,7 7,, 52,s 22,a 98,s - - - 5,. ] ,1 - -
12,2 7,o SO,s 5,2 5,6 11,7 s,. S,o 28,2 32,1 99,2 6,s - - 4,. 0,5 ·- -

- - 100 O,a 9,a 56,& 18,. 1 2,2 4,o 6,o 98,s - - - - - - -
- - 99,1 - - - -I - -- - - 0,5 36 9 1,s O,o - 1,57 

O,z O,o 99,2 1,, O,o j I,• I 2,5 1 14,1 59,s 20,a 99,a 4,o 43 18 2,2 - - l ,ss 

O,o 0,2 99,s O,s O, r. I 1 ,. 1,.1 5,o 37,o 99,e - 44 23 3,o 0,5 - l,so 
O,s 0,2 99,2 o,. 1 ,. 4,o r 2,7 6,1 .JO,s 33,9 98,, 5,o 41 18 3,9 O,o - 1,39 
- - 100 0 ,2 O,a 2,s 3,4 1 9,7 42,s 40 ,o 99,1 - -- - 3,2 - - -

- - 97,9 O,o o,. l ,s 3,s 11,2 67,9 14,3 99,& - -
I 

- 1 ,7 - - -

I I 

Lu e decke, Die Boden· und Wasserverhältnisse des Odenwe.ldes . 11 

.. • 
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Tabelle Ib. 
-

.., ..... 
oj Tiefe 

::0 
No. s:l Bczeich n un g des BorJe ns bis 

2 ... cm 
oj 

332 I I\ Laimcn, Höchster Centwald, Grenze mit Rimhorn Ut 40 

I I !( Sandlößgestein , desgl. u2 150 
401 Bb Brensbach, Fl. 11, unreiner Lehm aus der Grube nördlieh A 25 
402 Bh " <lesgl. vom Ort (mit Granit) Ut 25/70 
403 Bb " 

Lößgestein mit wenig Granitgrus u2 150 

c3 . Lehm aus Lößmater i a l (dl). 
29 N Rcichenbach, Fl. 6, auf d. Binn . A 15 

173 Bb Reichelsbeim, am Bahnhof, Baumstücke A 20 
249 E Erbach, südlich d. Sophil:'nböhe, auf so, A 15 
334 Bb Kirchbrombach, Hochfläche d. großen Eicheis . A 15 

K Weitengesäß, F l. 9, am Haidenbuckel, auf smr; A 15 
K ebenda zw. Haidenbuckel u. Maigert . u2 30/40 

d. Glaciallehm (dm gl) 
u.. Glaciallehm, gemischt. 

70 .N Hcedenkirchen, F l. 8, Kreisstraße nach Brandau A 15 
desgl. lößartig u 

39 N Ziegelei in Gadernheim w 10 
desgl. u2 100 

12 N Lützelbach 
ß. Glacialer Granophyrlehm. 

425 N Nentsch, unterhalb des R:ltnsterberges . A 15 

Al l uv iu m. 
Bab. Wiesenlehm der Gersprenz, nach Klemm 

Er!. z. BI. Babenhausen, s. 26. 

.. 
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Hundertstel des Hundertstel des Feinbodei1s vVasser- I ..cl 
Gesamtbodens Sand Staub •'eins! es fassung '-' = 

8pec. l \'ol.-..cl ... d d 
' V> = "' 

r. :!1. I t ---- Vol. Ofo ..cl::> "''""' VI. vn. = ;; = = l)oden Sa. c.!;"' E Gcw. > [j &-2 > 2 ,.... E o - E 2. S 12. S o E o·-
Ma x.\Min. 

:::>(!) 

I E 1,..:;- S lci- S d S J S J=Jv= l:r: mm :-< o/o 
- I - 100 0,& I 1,o i 1,o s,7 j 7,; 53,o S2,o 100,4 - -I - - - 1-1-- 99,. O,o O,s I O,o O,o I 6,o 69,s 19,9 98,o - - - - I= 6,7 87,o 4,2 4,o 9,3 6,s 8,t 34,5 31,o 99,t 4,o - - 4,r. 

' - - 100 0,2 O,s 1,o 1,7 8,2 49,o ß6,. 98,s - - - 3;; o,, - -
- - 100 0,& 1,o 1,9 2,, 8,. 59,s 25,3 99,o -- - - 1,; O,o - -

o,, O,o 99,3 O,s 0,3 0,9 1,o 13,o 53,7 29,o 99,2 4,u 46 26 3,o O,s - 1,31 
O,a 1,o 98,t 2,7 2,. 2,7 2,o 7,• 54,o 28,6 99,o 5,o 45 23 4,o l ,t - l,as: 
O,o 0,2 99,s o,. o,. l,u 3,3 7 ,o 46,2 . 39,; 99,2 1,, 44 26 5,o 1,a - 1,29 
O,o o,, 99,3 1,o 1,o 1, .• 1,6 7,6 57,2 29,6 99,4 - - - 4,o O,o - -
- - 99,o 0,9 2,o 3,9 4,t 9,s 57,o 20,2 98,6 - -- - - - - -
- - 95,; 1,2 1 ,, 4,t 3,s lO,t 54,3 ,. 24,2 98,9 - - - - · - - -

0,2 O,s 99,3 0,& O,o 0,9 1,s 10,7 55,4 29,9 99,s 4,3 43 23 3,t O,o - 1,34 
- - 99,5 0,6 l,t o,, 1,9 9,. 55,s 30,o 99,9 - - - - - - -
O,o O,t 99,9 O,s 0,7 2,t 3,. 6,9 36,9 48,s 99,4 8,s 55 23 11,2 2,7 - -
- - 100 O,s 1 1,o 2,o 3,3 6,9 43,o 40,4 98,3 - -- 4,o O,o - -
- - - - - - - - - - - - 44 21 4 • . O,o - 1,33 ,. 

2,o 5,2 92,s 5,o 4,s 5,7 7.3 14,7 36,s 25,4 99,4 - - - 3,7 0,& - -

- - I - 0,7 1 O,s O,s 2,o 18,o 38,3 36,9 100,o - - - - - - -
- - I - 3,5 ß,t 17,9 6,; 24,o 41,4 I OO,o -- - I - - - - -

' I I 

ll• 
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I 

II 

nr 

I\' 

V 

VI 

VII 
VIII 
IX 
X 
XI 

XII 

Tabelle 

Mittelwerte des Gehaltes an Fein-
Magnesia und Kohlen-

Bezeichnung de s Bodens 

A. Ackerböden. 
Metamorphe Schiefer: a. Bergsträßer 

" mit Löß oder 
1>. Böllsteiner . 
Graphitschiefer 

Diabas 
mit Löß 

Granatfels 
Diorit 

" 
mit Löß oder Flugsand 

" 
mit Granit 

Gabbro 
Granit: a. Bergsträßer 

mit Löß oc!Pr Flui!sand 
b. Granit von Neutsch (Granophyr) 
c. Granitporphyr (Gang) 
d. Böllsteiner, älterer . 
e. jüngerer 

mit Lehm 
Hornblendegranit 

" 
mit Löß 
mit Diorit 

Quarv.porphyr 
Basalt (mit Löß?) 
Mi nette 
Rotliegendes 

kalkarm 
kalkreich 

Buntsandstein: Schieferletten (su1) 

Tigersandstein (su 2) 

" 
Ir.it Lehm und 

Eck'scher Geröllhorizont (sm 1) 

" mit Löß 

Flugsand 

Löß 

Im Gesamtboden 
ist enthalten 

Feinboden 

743 
655 
875 
807 
873 
624 
853 
925 
82G 
905 
911 
736 
640 
8n 
851 
702 
813 
912 
797 
708 
966 
501 
975 
908 
876 
871 
622 
915 
966 
766 
921 
<648 

< 2 mm 

873 582 
940 
580 

865 487 

809 995 
996 

990 
818 847 
885. 

819 

520 638 
780 738 

821 758 

850 

783 918 
963 

823 969 
837 
532 
817 
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I I. 

boden, Glühverlust, Humus, Kalk, 
säure aller Bodengruppen. 

Im lufttrockenen Feinboden sind enthalte 11 Tansendatei 

- G iühverlust I 
A I u, I ll2 

Humus I 
A 1 u, 1 u2 

I I I 52 10 
53 36 5 o,, I 
51 37 7 

45 33 20 I6 IO 0,2 
51 4 

58 9 O,s 
38 33 5 O,s 

42 8 
39 8 
28 13 8 

54 I6 
4I I8 10 
42 20 2I IO 6 4 
28 8 
48 61 28 IO 21 4 
35 3 
47 I4 

26 2 
40 9 10 1 
44 5 
36 2 
49 10 
49 26 IO 2 
48 7 
28 12 
22 3 

Kalk (CaO) 'Mag 
A 1 u, 1 u2 A 

n cr:; ia (1\igü),Kohlensäure (C02) I u, I u" A I u2 I u2 

2,2 
21,. 

2,. 

I3,s 
3,a 
3,o 
2,4 

ll,a 
1,a 
3,o 
2,2 
I ,s 
O,a 
" u,ü 
4,s 
1,a 
6,. 

IO,s 
10,o 

2,2 
7,s 

250,o 
I ,• 
I ,o 

14,2 
0,6 
3,7 

7,o 
3,9 

I ,, O,o 

4,3 4,a 
6,6 

4,6 
3,, 6,o 

20,; 
2,2 

4,2 3,; 
O,o 1,2 

2,a 5,, 

ll,s 

2,1 O,s 
12,o 

1,2 1,o 
O,s 
5,o I 
O,s 

-I 

3,2 
4,o 
o,, 
2,n 
3,6 

4, 
1, 
1, 

0 

8 

1 

1 

0 

Sp. 
2, 
2, 
2, •l 

1, 
2, 
9, 
0, 
3, 

s 
4 

s 
8 

5 

I26 ,o 
1, 
0, 
1, 
0, 
0, 

I 

9 

61 

:I 

I 3,7 , 
2,, 
o,. 
-
1,& 
-
-
4,o 
-
-
-

I ,t 
2,s 
-
-
2,a 
0,2 
-

I,• 
-
-
-

1,7 
-

I,o 
5,a 
-
O,s 
O,s 
2,o 
O,o1 
-

I 

I 
0 .. 0,, I O,o 4,o ,-

- 10,4 0,2 -
- o,, o,., -
- 0,> -
2,o O,, o,, o,, 
- 12,7 - -
- O,s - -
5,, 0,2 o,, O,o1 
7,s 7,., - I,a 
- 0,2 - -
4,o 0,2 - 0,2 
O,o 0,2 O,o4 O.o; 
- 6,, 12,o -
- o,, - 0,2 
- O,o• - -
I,s 0,2 0,2 0,2 
O,s o,, o,, O,J 
- o,, - -
2,. 0,2 o,, O,os 
- O,s - -
- 1,o - -
- 1,o - -
- I,o 0,4 -
- O,o2 - -
0,2 o,, o,, O,o 
- Chlor - -
- 308,o - -
0,4 0,2 O,t -
- O,a O,o2 -
- s,7 I 4,6 -
-

0,6 1 - -
- 3,o - -

-

165 

I': 

-;:::;?- No. 

I 

11 I 
3 

12 
3 
4 II 
1 
I 

I7 III 
4 
1 
6 IV 

26 V 
4 
5 
2 

24 
I4 
3 

I7 VI 
3 
3 
1 VII 
2 \'IIJ 

1 IX 
7 X 

3 XI 
1 
5 XII 
2 
4 
3 
I 
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XII 

Tabelle II. 

Bezcich,nung des Bodens 

Pseudomorphosensandstein (sm2) 

feinkörniger Sandstein m. Lettenbänken (sm3) 

" " mit Löß 
grobkörniger Sandstein (sm4) 

" " mit Lehm 
Hauptgeröllhorizont (sm5) 

mit Lehm 
Zwischenschichten mit Karneolbank (so1 ) 
Röt (so2) 

XIII Muschelkalk : Wellenkalk (mu) 
XIV Pliocän (tp) 

" mit Lehm und Löß 
XV DiluYium: a. Sand der Bergsträßer Diluvialterrasse (du) 

b. Moränen 

XVI Alluvium 

XVII Wiesen im 

" " 
" " ,, " 
" " 

c,. Flugsand 
c2• Löß, Lößlehm und Laimen 

LößgeRtein 
c3 . Lehm aus Lößmaterial 
d. a .. Glaciallehm, gemischt 

ß. " v. Grani t v. Neutsch (Granophyr) 
e. Lehm mit Buntsandstein 

B. Wiesen böden. 
Granitgebiete 
Buntsandstein 
Pliocän 
Lehm und Lößgebiete 
Alluvium 

C. Kall<gesteine. 
XVIII Marmor von Auerbach : gebrannter Bröckclkalk 

Zcchstein-nolomit 

" ,, Grus 
Wellenkalk 

-Im Gesamtboden 
ist enthal ten 

Feinboden 

< 2 mm 
-

I I 
A u, u2 

0 foo 0 foo Ofoo 

898 I 989 I 

I 
-

954 339 -
899 618 -
947 913 679 
932 993 -

938 857 ·-
984 - -
935 971 970 
977 - 1000 
669 - -
967 916 994 
984 - -
969 - 983 
958 - 352 
990 - -
980 996 972 
- - 998 
979 983 998 
954 - 1000 
968 - 960 
938 - -
986 - 1000 

974 974 -
997 - -
1000 - -
972 - 1000 
986 - -

- - -
- - -
-

I 
- -

- - -
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!: 
Q) 

Im ln fttrockenen Feinboden sind enthalten Tausendstel '-'.Z 
Q) 0 

'"01-< 

-"'" No. ..cc 
0:: Q) 

Glühverlust 
I 

Humm; 
I 

Kalk (CaO) 11\Iagnesia (MgO)IKohleusänre(cu-;) 
A I Ut I u. A I Ut I u. A 1 u, 1 u. A 1 u, 1 U2 A 1 u. 1 u. P=< 

I I I I O,a I o ... l I =I XII 27 - ·- 9 -- -
o,7 1 

l,o - - - 10 
27 - - 9 I -

I 
- O,s 0,2 - o,. I Sp. - I O,os - 8 

32 - - 9 - - l,t O,s -- o,. O,t - O,s - I - 3 
48 1 - - 18 - - O,a O,z o,, o,, o,, O,os - - - 7 
- - -- - - - O,s o,. - O,t - - - - - 3 
27 20 -- 11 9 - O,a O,a - o,. Sp. - O,a - - 5 
45 - - 6 - - 0,7 - - O,t - - - - - 2 
47 25 - 13 3 - 1,, 0,9 1,o O,a O, t O,s 0 ,, 0 ,, - 6 ,. ,. 
- - - - - - - - 1,s - - 0,7 -- - 1 
81 - - 11 - - 75,s - - 2,7 - - 60,4 - - 4 Xlll 

.so - - 17 - - 0,7 O,s I 0,7 o,. o,. o,. O,a O,a O,s 7 XIV 
40 - - 9 - - 1,s - I - O,s - - O,u - - 3 
15 - - 7 - - 12,s - 56,o 1,3 - 1,. 5,t - 44,6 3 XI' 
49 - I - 8 - - 1,o - O,s O,s - 0,4 o,. - o,. 4 
15 - I - 5 - - 23,t - - 3,o - - 7,s - - 2 
43 -

I 
- 5 - - 34,t 4,s 18,t 4,s 1,7 0,6 3l ,s 2,2 o,. 37 

- - 15 - - - - - l ll ,o - - 13,o - - 97 ,o 16 
37 30 24 9 .5 2,s 1,7 l ,s l ,s O,o l ,t l ,t O,a O,a O,t 60 
37 - 29 6 - - 2,o - 2,7 l,s - l,a o,. - O,o 8 
37 - - 5 - - 1,s - l ,o O,s - 1,t O,ts - O,s 6 
- - - 6 - - 1,a - - O,t - - - - - 4 
30 - - 10 - - 1,4 - 2,, O,s - o,. 0,7 - - 6 XI' I 

131 105 - 38 31 - 3,s 2,r> - 2,. 1,s - 0,3 O,t - 19 XI' II 
48 - - 20 - - O,s - - O,s - - o,. - -- 8 

101 - - 25 - - 1 ,s - - O,a - - - - - 1 
109 - 46 28 - - 3,. - 2,7 1,1 - 1,a O,s - O,o 5 
79 - - 20 - - 2,o - - 1,a - - o,. - - 8 

- - - - - - - - 692 - - 5 - - 60 1 XI' lU 
- - - - - - - - 300 - - 193 -

I 
- - 5 

- - - - - - - - 314 - - 172 - - - 1 
-

I 
- - - - - - - 521 - - 5 - I - 418 1 -

I 448 
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Tabelle lila. 
Mittelwerte der c:hemisehen Analysen 

(sogn. Niihrstoffbestirnmungen). 
-

Durch Salzsäure von 10°/o gelöst ..c 
Hundertstel des bei 110° getrockneten 

Böd e n: "' 0 Feinbodens ,:3 0 
:::: 

AlzOs\ CaO \Mgü\ IüO \NazOI Cü z\PzO, I SOs p 

I I 

Reine Ackerkrumen : I 
I. Metamorphe Schiefer 75,s 3,s 5,4 0,34 11,12 O,sz O,u O,o1 O,o; O,o, 

IL Diabas 86,s 2,s 1 ,n O,ts 0,31 O,tn O,on O,o1 1 O,o9 O,o7 

ITI. Diorit . 72,s 4,7 6,7 0,.17 O,ss 0,46 0,07 O,o; O,so O,os 

V. Granit: 
a. Bergsträßer 82,s 2,s 4,1 O,st 0, 26 0,32 O,o1 O,oo I O,u -
d. Böllsteiner älteJ:er 76,s 4,4 4, ., 0,43 1,o 1,oz O,os O,os O,u O,o, 
e. " jüngerer 87,s 0,5 1,s 0,21 0,, 0,12 O,o4 O,o; O,os O,oz 

VI. i_Hornblendegranit 80,s 2,9 14,1 O,ss O,s O,ss O,os O,o·• I O,o9 O,o• 
X. Rotliegendes (Ober- I 

Rot!.) . 84,. 2,4 2,o O,t s 0,, 0,43 O,u O,ot O,to O,o1 
XII. Buntsandstein 

a. unterer 86,z 2,2 1 ,s 0,28 O,z 0,2s O,o; O,o2 O,o< O,o., 
b. mittlerer u. oberer 91,s l ,t 1 ,o O,t• 0,, O,os O,o1 O,o2 O,os O,os 

xm . .Muschelkalk, 
Wellenkalk 67,, 2,9 1,7 10,21 O,s 0,47 O,zs 9,to O,o, O,o1 

XIV. Pliocän 88,7 1,s 1,4 O,u O,os O,u O,os O,oo O,os O, o1 
X V. Diluvium : I 

I a. Sand der Diluvial- ! 
Terrasse . 91,8 l ,a o, .• O,s1 O,s O,tz O,os o,..,. O,o< O,os 

b. Moräne V. i:l tein- I 
O,o5 I O,o2 bach 86,s 2,s 1,. O,os I O,z o,,, O,os I O,ot 

cz. Löß kalkreich 68,o 2,. 2,s IIO, sz Ü,i 0,,1 O,u 7,10 O,ts O,oz 
c2. Löß entkalkt und 

/ s,z Laimen 82,, 2,, I o,,. O,s O,zz l O,os O,ts O,to I O,o4 
ca. Lehm aus Löß- I 

material . 83,s 2,, 2,s 0,24 o,. O,ts 0," O,o3 O,n 0, 10 
eh . Glaciallehm 77,o 4,7 2,s 0,42 o,. o,,, O,oo O,ot O,os O,oz 

Granophyrlehm 85,7 1 ,o 4,o 0, 24 o,, 0,17 O,os O,ot O,o• O,o2 
I 

• Da.von 1 Wiese. 

I § I I 
In 

';< HCI ·- "' "" nnd 
Na2COJ s 
gelöst "' ..0 -= "' < :>i< Si Oe (!) z 

7,s 0,21 74 2 

3,5 o,,. 97 1 

6,s 0,25 65 2 

5,s O,u 74 2 
7,1 O,u 68 3 
3,s O,t s 24 1 

5,3 o, •• 32 8 

.s,. - 68 1 

" u 1n O,t 9 39 2 
2,s O,ts 24 7 

· 2,s O,t s 59 1 

3,s O, tG - 1 

1,o O,os 18 1 

4,o O,t G 22 1 
3,s O,ts 75 1 

5,s O,tß 74 2 

5,s O,tG 63 4 
7,2 83 2* 

17 

" O,t• 61 1 u 13 
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Tabel le lila. 

I Durch Salzsiiure von 10°/o wurden In I .s ..<:1 gelöst Hundertstel rl es bei 110°/o ge- HCI 00 

wird s 0.. g c: 
.... '" <fJ 0 trockneten Fcinbodens. Na, COa s .:.9 ;;-- gelöst «! 

:3 l<zÜ31lVIO :J I Caü ll\'Igü l KzO INazO I C02 Il'züsl SOs 
<fJ 

Siüz "" 0 I z 

Wiesen im Granitgebiet - _I - loJ 0 .. -1- 1- O,oz - -- I 0,21 ·- 1 

;,: I - o::: I ,. 
O,o7 l O,oo l -" " Buntsandstein - O,s O,o> - - O,s2 - 3 

" " Lehm 70,, 3,u O,so o,. O,to O,o;; O,os O,ot 6,2 o," 83 2 

" " Alluvium - 2,, 1,. O,u - - - - - - - O,ss 34 3 
Untergrund: I 

Tiefe bei cm 
11. Diabas . 30 84,o 1,o .... u,s O,ts o,. O,t9 O,os O,ot O,u O,os 5,5 - - 1 

VI. Ilornblemlegranit 35 78,s 3,o 4,o 0,3•1 0,2 O, ss O,o-t O,ot o,, . O,ot 6,:; - - 2 
XV. Diluvium 

I O,ss c. Löß entkalkt . 40 - - - o,. O, tz O,ts O,zs O,ts - - - - 2 
du .. Glaciallchm . 30 85,2 2,7 2,2 0,:! 5 o,, I o.,. O,o, O,oz O,o7 O,os 5,ü - - 1 

Tieferer Untergrund: 
(Gesteinsgrus) bei cm 

li. Diabas . 100 69,o 3,s 9,s 1,22 0,2 O,oi o,,, O, o2 O, so O,oz ll ,s - - 1 
III. Diorit . 100 79, t 4, t 5,s 0,70 O,z O,ss O,to O,oo 0,2<1 O,o t 5,3 - - 1 

V. Granit: d. Böll-
steiner älterer . 100 77,4 .5,7 4,2 O,ss O,o l,zo O,so O,os o,,. O,o 7,2 - - 1 

VI. Hornblendegran. lOO Sl ,t 3,o 4, ;; 0,52 Ü, :J 0,25 O, u; O,ot O,oo O,ot 6 ·> - - 2 ,. 
XIV. Pliocän . . 150 - - - O,zs . O,z O,t6 O, to - O,os - - - - 2 
XV. Diluvium 

2,, I I c. Löß . 200 G6,o 1,o 
1

12, u 1,2 1 o,,, O,o9 9,, O,zo O,os 2,, - - 2 
dß. Glaciallchm 150 81,s 3,2 1 3,s I O,s< l 0,5 O,o1 O,ot O,to O,ot 3,o - - 2 

I I -
I ' Zusammen. 63 
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No. 

34 
222 

78 

10 

215 

62 

Tabelle 
Chemische 

(sogen. Nährstoff-

Bezeichnung des Bodens 

I. Metamorphe Schiefer. 
N Kolmbach Fl. 4, Höhe 

Winkel FI. 4 oberhalb d. Ch .. 

II. Diabas. 
Baikhansen Fl. 11, Steinbruch über der J 

bach l 
N 

Marmor 

Tiefe 

cm 

A 15 
" 15 

A 15 
U, 30 
U,100 

2,12 
2,61 

1 ,a. 
2,22 
2,60 

z von Auerbach, reinste Varietät (Chelius, S. 52) - o,,. 
kalkärmere " -

B b von I-Iöiierbach (Chelius, Er!., BI. Brensbacb, S. 16) -

III. Diorit. 
N Garlernheim Fl. 3, am Wege nach der Neun- j A 20 2,;, 

kirebener Höhe . I U2lOO 2,.-
N Laudenau FJ. 1 • A 15 4,;2 

Diorit mit Löß 

B Unter-Hambach Fl. 2, Kritzberg . Wein 30 2,3o 

V. Granit. 
a. Bergsträßer. 

4,oo 
5,8-1 

4,63 
2,.8 
2,28 

5,ss 
3,to 
7,90 

5,10 

2 N Allcrtshofen Fl. 2 • A 15 1,o• 2,a1 
210 B b Pfaffenbeerfurth Fl. 2, Übergang 7.. Hornblendegr. A 15 2,•o 4,so 
19 B Kirchberg v. Bensheim (mit Flugsaud) Wein 30 l ,1o 

40 

41 
151 

46 

75 

Bb 

Bb 

" 

Bb 

d. Böllsteiner ä lt erer. 
Kirch-Beerfurth FI. 2, Eisenbahneinschnitt (por-f 

phyrisch) . \ 
" Str. nach Vierstöck FI. 1 

Ob. -Gersprenz Fl. 2, üb. d. 

c. Böllsteiner jüngerer. 
Langenbrombach, Steinkopf . 

A 15 
U.tOO 
A 20 
A 15 

A 15 

1,u 
1,so 
1,54 

1,54 

VI. Horn blende gra ni t. ( A 20 2,22 
N Kuppe des Felsberges, Acker . U, 35 2,s8 

t U•100 1,o8 

5,94 
1,84 
4,oa 
4,ll 

4,22 

5,o6 
3,40 



lll b. 
Analysen 
bestimmungen). 

Durch H Cl von 10•/o wurden 
gel. Hundertstel des bei 110° 

getrockt. Feinbodens 

FezOaJ AhüaJ Caü JMgü J IüoJ Na:Ö 
I 

I I 
3, .• 3 , 4,92 O,n O,zz O, no* O,u* 

, 5,os O,s1 I ,o• O,ss O,to 

I 
2,st 1 11s6 O,t s 0,31 0,1o O,on 
1,no 3,76 O,ts 0,37 0,1D O,os 
3,s7 9,so 1,22 0,21 O,n 0,24 

O,oö -- 55,o• O,so - -
- I - 32-47 - - -
.----"--

55,oo 0,36 I O,to - -
I 

5,t2 5,79 o, •• l O,tG I O,ss O,os 
4,o8 5,81 0,70 O,u O,ss O,to 
4,87 7,67 o,.:. l,zo 0,36 O,on 

3,ot 8,oa 1,62 O,ss 0,49 O,o1 

2,st 4, .. 0,20 
•. " I ··" 1 • ... 

2,70 3,68 o, •• O,s6 O,ll O,o1 
2,·13 1 ,1o O,s1 O,s2 0,231 O,o• 

3,82 I 4,o6 0,3s o 1o * I o ,2G J87 . ,0 7 

5,66 4116 0,56 O,ss 1,20 O,t s 
4,os 3,s2 0,46 1,2:1 0,78 O,u 
5,sa 4,ns o,.n 1,&1 1,43 o,., 

1 o,.s 1,62 0,21 O,oo o,,, 0,0·1 

I 
3,o• 3,s• 0,26 O,ts 0,13 O,os 
2,6o 3,,. 0,27 O,u O,t6 O,os 
2,t7 3,os o, •• 0,12 O,os 0,21 

COz 

O,ooö 
0,012 

O,oos 
O,oos 
O,o ts 

42,n 
-

43 ,38 

O,oos 
O,oo 
O,o76 

0,42 

O,os 
O,oa 
O, so 

0,04 
O,o3 
O,oos 
O,o6 

O,os 

O,to 
O,oo7 
O,o ll 

") zweite Best. K20 . 0,10 Na,o. 

PzO;; 

O,o1 
O,o3 

O,oüa 
0,114 
0,3oo 

-
-
--

0,25 
O,z1 
0,36 

O,oo 

O,t o 
O,tt 
O,t s 

O,tD 
0, 14 
0,1·• 
O,on 

O,os 

O,ta 
0,12 
O,os 

171 

I Cl 

z ..c::., .s 
SiOz u..c:: Q. ;.:::: ·= 

SOa s oo - ,.. 
:o l:W 0 -"' "' 

in I in I "' I 
.t:J 

"' -;: HCI NazC0
3 

zus. 0 "/o 

O,ots Ü,b2 4,ss 5,38 O,n 79,62 66 
O,o2o O,H 9,68 IO,u O,zo 71 ,o4 82 

O,osn O,o1 3,,. 3,s1 0,2 1 86,31 97 
O, ozs O,to 5,36 5,46 - 84,ss -
0,020 0,22 11 ,32 ll,st -- 69,94 -

- - - - - 1) lt -
- - - - - 2-14 -

O,o6 1,37 - - - - -

O,ou O,ts 4,t6 4,st 0,28 7S,o t 58 
0,007 0,28 5,o• 5,s2 - 79,12 -
O,o6o O,t ö 8,64 8,79 O,n 68,u 70 

O,ots 0,1o I 6,os 6,t B 72,64 68 -

O,oo t o,,. 5,0G 6, 20 O,oo 82,s8 -
- 0,21 4,st 4,ss O,t s 82,84 81 

O,o1 O,o7 3,52 3,sn 0,1s Sü,ss 68 

O,oa 0,26 5,66 5,92 0,!1 77,•o 60 
O,o 0129 6,D6 7,25 - 77,40 -

O,oH 0,3·1 5,o6 6,ao 0,1s 78,ss -
Spur O,so 8188 9,1s O,t6 72,ss 76 

0,021 O,os 3,76 3,82 O,t6 87 ,sz 24 

O,oo O,oo 6,32 6,41 O,s6 79,ao 33 
O,o, O,to 7,o3 8,os - -
O,o2 0,12 4,os 4,20 - fl.5,os -
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Tabelle III b. -I ._.o ..., <llo ' "' ., ..... ..0::: ::I 

Tiefe ",_ ;;:::$-

No. Blatt Bezeichnung des Bodens - ,_ 
..... Q.) 
.-..0::: 

cm o/o o/o 

54 Bb Reicheisheim Fl. 8, am Fuße d. Reichenbergf's A 15 2, os 5,t3 
u, 30 2,28 5,os 
U2 75 3,36 4,45 

1 N Beedenkircben Fl. 9, östlich d. Waldhaus A 15 1,96 5,o4 
lJ 2 100 1,52 1,05 

X. Rotliegendes. 
1715 Bb Ober. Rot!. mit Granit von Ober-Kainsbach F!. 4 A 1.5 2, 20 4,35 

XI. Zechstein. 
D o I o m i t g c s t e i n e. 

135 Bb Dolomit aus dem Bruche v. Forste! Fl. 2, an der 
Chaussee 500 0,12 0,10 

349 " Fester Dolomit v. Ober-Kinzig - - -

" " Dolomitasche 1 m unter su1 • - - -
Dolomit von Erzbach (Klemm, Er!. z. BI. ErLach, J O,to -

s. 22). I - O, ts -
XII. Buntsandstein. 

123 Bh su2 Böllstein Fl. 1 mit Granit . A 20 1 ,so 4,oo 
350 " su2 Forste! Fl. 3 A 15 1,so 5,oo 
64 B sm, mit Löß, Steinkopf b. Heppenbeim . Wein 30 1 ,Oö 1,o7 

*srn2 Starkenburg b. Heppenheim Wein - -
18* ]{ *sm2 von Rimhorn, Gesteinsgrus u2 0,;7 --
247 l\1 srn3 Dorf Erbach Fl. 3 A 15 o,.s 2,os 
16* K *Emetzwald b. Lützelbacb mit Löß A 10 1,9e -
6* " sm5 bei Zell gegen Haberich Höhe . w 10 2,.9 -
5* ,. nördlich v. Vielbrunn . A 12 1,s7 -

" 276 E Zwischen Haisterbach u. H.- Hofmit etwas Lehm so, A 15 11s4 3,96 

XIII. Wellenkalk. 
234 M Dorf Erbach Fl. 1 mit Sandstein A 15 2, .. 5,10 
405 " Wellenkalkgestein v. Steinbach - - 0,74 

XIV. Pliocän. 
316 K Vielbrunn (mit Lehm) . A 15 2,2-1 4,oo 
15* 

" Thon von Diemen b. Lützelbach . u 150 2,ss -
!:1* 

" Gelb. Thon oberh. Weitengesäß U100 2,ts -

• Anal. : Dr. W. Sonne, Darrusto.dt. 

- - - -- - -------------- -



Durch HCI. von 10°/o I 
wurden ge l. Hundertstel des bei 

110° getrockt. FeinboLlens. CO, P,O,, 

Fe203 ,AI 20 3 ,Ca0 ll\1g01 K 201 

2,4 6 I !:i ,n o,,c O,as 0,52 O,os O,ot O,o9 
3,, 8 6,o3 0,12 0,35 0,&7 O,oo O,oo7 o," 
3,., 7,73 o,,. O,o. I ,1 2 O,o7 O,oos O,os 
3,21 3,17 o,,. O,su o,.,, O,oo O,oo2 O,o• 
3,82 5 ,os Ü, &r.. 0,97 o,.o O,o9 O,ooa O,o9 

2,37 2,oo 0,13 0,1 & 0, .• 3 0,14 o,ot 0,10 

I 
I 

o,,, 30,34 18,oo O,ot O,u - O,o2 
O,ot 30,o8 Hl,7c - - 45,2o -

1, . ., 31,4o 17,t9 O,o8 O,n - -

O,ct I O,o• 29,.9119,46 0,14 0,32 45,2ü O,oa 
0,47 O,oc 28,sa 19,o, O,u 1,24 44,o; O,os 

I 
2,t 9 1 ,75 0,28 0,21 0,25 O,o5 O,o2 O,oo 
2,27 0,8o 0,28 O,t6 0,26 O,os O,oa O,o7 
o,,. O,to O,so O,o1 o,,, O,ot O,,o O,o• 
- - O,tr. O,o2 O,o• O,o9 - - · 
- - O,o• O,o, O,oa 0,07 - O,o• 
l,os 1,&1 O,o9 O,os O,oo O,o• O,o2 O,os 
- - 0,23 O,ts O,ts 0,29 - O,o7 
- - o,,, O,t9 O,oo O,o, - o;o, 
- - O,t9 O,u O,oo O,oo - O,og 
l,os 1,38 O,, , 0,22 O,oo O,o• - O,o• 

2,94 1,73 10,2t O,sn 0,47 o,.o 9,to O,o7 ------- 52,t2 O,oo Spur 1,oo - - -

l,J l,a9 O,u O,os O,u O,oa O,o;; O,oo 
- -- O,s8 0,1& o, •• 0,20 - O,os 
- - O,o8 0,29 O,o9 O,t 8 - O,oo 

so, 

O,o·' 
O,ot 
O,oo 
O,o2• 
Spur 

O,o1 

Spur 
-
-

O,ot 
O,ot 

O,o, 
O,oo 
O,ot 
-
-

O,o• 
-
-
-

O,os 

O,o1 
-

O,o7 
-
-

Si02 

-
in I in I !Cl C03 Zus. f 

O,tG 
O,oo 
0 ,22 
0,2r. 
0,42 

0,21 

0 ,02 

-
-
-

-

0 
0 
0 

, 13 

•" 
,oo 
-
-

0 •'' -
-
-

0 1to 

4,1 6 
4,90 

4,8o 
7,70 

·J,2 

o,,, 
--
-
-
-

3,os 
3,76 
1,&5 
-
-
2,61 
-
-
-
4,oo 

0 128 12,oo 
- -

0 ,oo 3,52 
- -
-- -

4,32 

.J,ot 
7,1 0 
5,oc 
8,1 8 

5, .. 

O,as 
-
-
-
-

3,81 

3,90 
l ,o t 
-
-

2,75 
-

-
-

4,t6 

2,28 
-

3,ss 
-
-

173 

= z "' .s 
' ö. ... s 0 

c<l "' "' ::::> .0 
<lJ 

C!:) o/o I z 
0,17 Sl ,o8 --
- 78,72 -
-- 74,72 -

0,21 82,oo 30 
- 77,t8 -

- 84·,44 68 

- 1 ,s t -
- 4,87 -
-- O,s8 -
- 2,o;; --
- 5,96 -

o," 86,o; 43 
0,20 86,,s g,:; 
O,to 94,33 26 
- - -
-- - -

0,!1 91,os 22 
- - --
- -- -
- - -

O,ti 87,92 G·' •I 

O, ts 67,os 59 
- 4,13 -

O,t o 88,67 -
- - -
- - -
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Tabelle l llb. 

-

I Tiefe 
g;,.., 

Bezeichnung des Bodens 
w .-< 

No. 

I 
Blatt cm 

.0 

o/o 

XV. Di l uvium. 
20 Ba Diluvialterrasse v. Bensheim • A 20 0,76 1,oG 

254 E Moräne Steinbach Fl. 8 . A 15 2,16 4,40 
19* K " Rimhorn mit Löß bedeckt u 3,30 -

c2. Löß, Lößlehm, Laimen. 
67 N Elmsbausen, Löß an der Papiermühle A 20 1,32 

I 
21o9 

U2200 1,oo 1/a 
157 Bb Langenbrombacl1, Lehmgrube A 15 2,Go 3,72 
293 K König Fl. 2, Gickelsgraben A 15 2,02 5,ao 

Lößboden u 40 3,o2 -
" Sandlöß . \J2160 1,70 -
" 331* K Sange bei Rimhorn . U40 3,17 -

c3• Leb m aus Löß m a t. er i a I. 
29 Na Reichenbach Fl. 6, Binn . A 15 2,i2 3,GG 
173 Bb Reicheisheim am Bahnhofe A20 2,12 3,oo 
249 E Erbach unter der Sopbienhöhe . A 15 2,3.; 5,oo 
12* K Lehm über Pliocän in Momart . - - -

da .. Glacia ll ehm, gemischt. 
39 N Ziegelei in Gadernheim IV 10 4,69 10,so 

U2100 2,ss 4164 
70 N Reedenkireben Fl. an der neuen Straße nach A 15 1,70 3,oo 

Brandau U 15/so 1,Gs 3,o7 
U2150 1,ss 1,cs 

ß. Lehm über Granit (Granophyrlehm). 
425 N Neutsch unterhalb des Rämsterberges A 15 1,76 3,72 

XVII. Wiese n. 
175 Bb Reicheisheim Fl. 9 (Granitgeb .) W10 - 7,73 I 241 M Dorf E rbach (Dreiseetbal B. 8. ) (mit Löß?) W10 - 8,s• 
6* K Weitengesäß Fl. 8, Haberich sm5 W10 2,40 -
7"' K desgl. 8015 W10 2,s2 -

390 N Garlernbeim Fl. 1 (Lehm) . W15 4,ss 10,so 
360 K König, Thai v. Fürstengrund (Lehm) W10 - 8,42 
282 E Michelstadt, Bleiche Alluv. W10 3,20 8,91 
320 K König Fl. 10, Mümling Alluv. W15 2,o2 6,oo 
356 K Zell Fl. 1, desgl. W10 2,ss 8,62 

Rheinschlick v. Mettenheim Rh. A 15 - 7,65 
Rheinschlick v. 1871 untersucht von der Versuchs-

station Darmstadt 2,oe 6,29 



Dnrch Salzsäure von 10°/o I 
•urden gel. Hund ertstel des bei " 110° getrockt. Feinbodens I 
20, ,Al20 3\ CaO K. o \ Na2o 

2 

2 
2 
2 
2 

,28 

,28 

,so 
1to 
,93 

,50 

88 2, 
2 ,4o 
2 ,n 

0,H 
I ,74 

-

2,79 
0.97 
2,9i 
3,50 
-
-
-

" a,ot 
2,24 
-
-

O,s1 0,27 
O,os Ü,t7 
3,to 0,49 

IO,s2 0,65 
13,os 1,10 
0,27 0,.3 
0,29 O,so 
O,s9 O,so 
1l,to 1,22 
O,a< 0,50 

o,.o 0,53 

0,29 O, ut 

O,t2 I O,n 

,72 6 
3 
2 
2, 
3, 

0,1.
1 

0,21 

3,oo I 0,;; 0,1o 
,so 
,70 

73 

00 

0, 99 

6, 72 
I 

2, 
2, 
2, 

•o I 
OB 

73 

3, 75 

3,i4 
2,58 
2,17 
2,s• 

4,90 

-
-
-
-

3,oo 
-
2,30 
1 ,<o 
O,o< 

2,so ----3,27 

O,so 0,63 
O, :Jo O,u 
0,25 o,,, 
0,31 O,•o 

0,24 0,22 

0,22 0,18 

I 0,.7 O,t o 
O,t, 0,39 
0,47 0,:;1 
0,55 0,70 
o,.o 0,12 
0,1s 0,27 
0,11 O,t9 
O,oo o,., 

9,oo 0,37 

1,91 

O,t3 O,o3 
0,12 O,orJ 
0,20 0,11 

0," ' O,u 
O,to O,o• 
0,21 O,o• 
0,24 O,o• 
0,13 0,13 
0,14 O,t3 
O,to -

0,25 O,t -1 
0,11 O,u 
O,o9 O,o1 
O,os o,,, 

0,1o O,oo 
O,os O,o9 

O,oo 
O,t• O,o1 
0,17 O,oo 

0,17 0,17 

- -
- -

O,oo O,os 
O,o9 O,t o 
O,to O,o; 
- -

0,16 O,os 
O,to O,o4 
0,17 O,oz 

0,21 0,17 

o,.s O,os 

C02 P20 .-, 

I 
O,..a O,o1 
O,oo O,on 
- O,oo 

7,73 O,ts 
10,33 0,37 
O,ao O,o9 
O,oo 0,1, 
0,20 0,12 
9,12 0,13 
- 0,14 

O,o1 0,1s 
O,o; 0,14 
O,o2 O,os 
- O,oo 

O,oo O,oo 
O,oo O,o::i 
O,o2 O,o; 
O,o2 O,o75 
O,o2 O,t;, 

O,o1 O,o4 

O,o2 -
O,o1 -
- O,o1 
-- O,o< 

O,o1 0,18 
O,o5 -
O,o2 O,o• 
O,os 0,1o 
O,o1 0,11 

6,us ? 

ll,t7 O,u 

l 

l 
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z ...c:: =: 
'-'.., .s 

Siüz 0 0. ..., s "' - ,.., 
SOJ c.l '0 bll 0 - "' '" "' 

in I in I "' ""' C!l HCl zus. o!o o/o :,;6 

I I 

O,o;; O,oro 1,s1 1,92 O,os 91,;; 18 
O,ot 0,,. 3,st 13.::s O,to 86,64 22 
- - - - - - -

O,ot 5 O,t 3 3,41 13,;;; O,t3 ß8,so 75 
0 03 O,ts 2,•s 2,o• - 66,90 -
O,oo O,or. 5,os 5,74 0,17 83,ot 63 
O, o2 O,o-1 4,so 4,s. O,t 5 82,40 88 
- - - I - - - -
- - - - - - 42 
- - - - - - -

O,o1 0,12 6,12 6,24 - 81,94 64 
O,oo O,o9 4,50 4,o; 0,17 84,to 62 
Sp. O,oo 5,84 5,90 O,t5 84,so -
- - - - - - -

O,o1 O,to 8,ss 9,ot O,st 68,12 83 
Sp. O,oo 7 ,s• 7,90 -· 78,52 -
O,o4 0,1o 5,2;; 5,s:. 0,17 85 ,35 -
O,o:1 O,os 5,&2 5,oo - 85,22 -
O,o2 O,o9 6,oo 16,o9 - 84,os -

O,o2 O,o9 
1 

3,2o 3,29 o,,. 85,72 61 

- - - - 0,27 - -
- - - - O,s• - -
- - - - - - -
- - - -- - - -

O,ot 0,12 6,12 6,24 O,ut 72,ol 83 
- - - -- 0,33 68,72 -

O,os 0,12 4,o• 4,76 0,41 80,H -
O,o• O,oo 3,s• 3,90 0,27 85,7o -
O,o1 O,o r. 5,so 5,65 0,32 80,98 34 

O,oo 0,14 6,so 6,94 0,1 9 - 87 

0,1s O,s1 - - - - -



I 
' 

No. 
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Tabelle IVa. 

Gesteinsgrus, aufgeschlossen nach Hilgarcl. 

Bezcich nn ng 
tles 

Ges tein sgruses 

Diabas, Baikhansen I 
Fl. 11, über dem 
Quattelbach 100 1,oo 

Durch Salzsilure von 1," " Gew. 
(10 gr Boden und 80 cm H Cl) wurd en bei fiinftitgigem 

.Erwilrmen im Wasserbade gelöst Hundert st el : 

i;iO I des bei 110 ° gelöst durch 
Materials - --"--;-::--.---

I er-,! I ls· 
I ,._. -. 

I I I I I I 
2,20 52,oo 6 ,1s 3,o7 1 ,at 0,2e 1,oo 20,7o 21 ,7o O,ot 

10u2 Diorit von Gadern-
O,ao j-

heim, Fl. 3 . • 100 2,•o 8,10 50,91 9,no 12,;s O,n-1 0,1 9 1,n o,.6 1,o9 19,a6 20,45 O,ooö 0,25 
40u2 Gran it, Böll s teiner 

älterer, Kirch-
beerfurth Eisen-
bahneinschnitt, 
porphyrisch 100 2,10 2, oo 57,7a 9 ,st 9,;6 O,s• l,o• 1,s2 0,12 0,29 1::i,aG 15,6; O,oa O,aa 

75u2 Hornblendegranit, 
Kuppe des .Fels-
berg . 100 1,uo 2,95 34,24 8,6a 10,9, 2,9s 1,o9 O,". o,,a 0,42 9.9,so 80,2s O,o, O,on• 

54u2 Hornblendegrani t, 
Reic!Hmberg bei 
Reicheisheim . 75 2,;o 3,so 37 ,so 7 ,s:l 16,2o 1,Go 1,ot 1,sG O,,s 0,37 25,·10 25,;; O,ot O,ao O,ooa 

67u2 Löß v. Elms!Jausen 
a. d. Papiermühle 200 1,6o 1,6, 58,2o 3,,a 3,69 l 8,2o l ,2s 0,.12 0,1• 0,12 5,so .5,9z l O,aa 0,11 

39u2 desgl. von Gadern-
heim, Ziegelei 100 l ,H 4,6> 60,;o 4,1 a 9,;9 1,46 O, s1 0,95 l ,ao O,u 17,ao 17 141 O,oo O,o65 

70u2 G!aciallehm v. Bee-
denkirchen, Neue I Kreisstr. . 150, 2,oo 1,so 174,Go 4,•o I 6,(•• 1 O,;s O,n• I O,so O,a• l O,osl 9.9o I 9,osl O,o2 0,2o IO,ooa 
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Tabelle l Vh. 

Zusammensetzung des löslichen Anteils w::Lsserfroi. berechnet. 

Hunder tstel 0 <= 
"'·-----

-Fc,o. I Al 20 3 1 I i\igO I I I "'0 
CaO 1{20 Si02 1:\0, I WC"' 

34 Ackerkrum e I 22,, 
i 

32,t I 2,. 1,., 6,:. O,s :{5,t 0,4G 

I 
l ,:JO i 

d. Met. Schiefer . li 12,·1 
I 

3I,, 

I 
1,2 

I 
1,o 5,G O,n O,zo Ü,f!:J 

I 

lli 0,2 31,, O,a 0,G I 4,o 0,:. G7,., O,o;; I O,co 
I I I 

78 I 
I 1 ,o; Diabas m n I 35,; 2,s O,s ß,G o," 43,n 1,3 

I I ' Baikhansen II 13,G 21,o 5,n i 2,!1 O,n 48,a o,, I O,; r. , ,i I 

Gesteinsgru s lit 18,4 - I 14,s 17 ,o 1,a 0,• I 52,o O,t G o, .. 
10 Diorit von I 24,3 

I 
34,r, 2,;; 1,1 I r>,t 0 . .: 31,:. l ,a I ,n• 

Ga uernheim • li 20,o 28,; O,s o,. ! 2,o 0,:. 45,s 0, ;; O,ot 
Grus III 18,, I 24,o - O,z I 1,5 I O,c 54,2 I 0,04 O,c:, 

40 Granit. Böllstein .. I 28,s I 20,3 2,s I 6,t I O,s 36,o o,, 1,22 I 4,3 I 

iil terer II 25,; 

I 
25,. O,s 2,, 

I 
4,. 0,3 40,s O,s 1,(\C: 

Grus III 22,o 29,;; - 1,o 3,:; - 44,2 I ,11 O,ot 
I I 

40 Ackerkrume 24,7 
I 

I 

I 
I 29,;; O,G 1,o 5,:. o,. 38,3 O,a 1,24 

Bö IIst. ä lterer . II 20,s 29,s o,. 1 ,o 3,3 O,c 43,7 1,t O, os 
Granit ur 17 ,2 29,2 - 2,s I 1,3 o,, 48,s 1 ,a I 0,,2 

I 

70 Hornblend e I I 19,c 34,; I 4, .• I l , t o,, I 2,o 37,; O,r. 1," 
Gr2.nit vom . ; II . 15,7 19,n 

I 
·),3 

I 
2,o O,o 

I 
1,, .-,4,s 0,1 2 

F elsberg, Grus . I Illl 22,o 29,;; - 1,o I 3,:1 - 44,2 I O,o I 0," I 

54 desgl. vom l 17,s I 37,o 3,c I,, I 0,-t :14,:, 0,3 I ,;;o 
Reichenberg II 14,2 29,G 2,2 3,4 2,s O,o I O,o O,s; 

I I 

I 
I 

b. Reicheisheim Ili 12,3 I 24,.; 2,:; I 4,:) I 1,2 1,2 53,j I o,, O,; s 
I 

67 Löß ron I 30,o 13,s a n C0 2I 16,;; 

I 
1 ,;; O,G i 37,c 2,t 

I 
1,o< ! 

Elmshausen . II 23,o 24,o P2 Ü;;I 8,G 2,s O,s I 39,o I ,u 1 ,o; 
Gestein . m 16,7 34,o geb und. 1.5 I 4,o I 1 ,o 

I 
41,o O,o 1,,. 

39 Glaciallehm . r 20,n 23,s 1,s •) 

I 0, :. 
I 

0, :. 4\J,, I I o, .. . ) I I O;n 
v. Gadernh eim . li ll ,r. 26,n 4,o 

I 
2,. 3,,; 4'3 ," 0,1 o,,, 

Ges tein . lli 13,t 38,G 2,3 2.t 4·,<1 2,.: 36,, i Ü,IO 1,-11 I 
70 desgl. von . I 23,o 22,. 1,t .3,2 

i I 4. 7 ,o I ,o I l ,t 0, 1 I O,;s 
necdenkirclt cn Il 18,H 30,o 1 ,., 2,7 2,n 1 ,r, 12,; 01R 

I 
I ,M 

Gestein . . lJl 1!'!,. 39,o 1,; 2, , 4,n 2,a I :)G,:. I 0,:. 1 '1 1 

I gelöst durch Salzsäure war 10°/o 3 Std . erw ii rmt. 
li " " " 22,o0/o r; Tage im \\' asserh:1tl. 
lli = II- J. Alles wasserfre i berechnet . 

Lnedccke, Die Boden· und IV>lSsen ·eril iiltni sse ues Otlen\\·nldcs. 12 

----- -------- ---
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Tabelle V. 

Bauschanalysen der 

No. 

I. 

JJ. 
m. 
JV. 

XL 
XlLst 

sm 2 

sm 3 

sm_1 

sm" 
XIII. 

XV. 

l 

Bauschanalysen 

Metamorphe Schiefer von Mittcrshansen grobkörnig . 
dto. feinkörnig 

Diabas von Baikhansen 
Diorit von Lindenfels 
Granit v. Melibokus . 

Böllstein. illtcrcr von Bockenrod 
" " jüngerer von ICirchbrombach 

Hornblendegranit v. Felsberg, Felsenmeer 
Dolomit v. Erbach in IICl löslich . 
Buntsanclstein an der J(ellcrqnelle bei Heidclberg1 ) 

Hinter der ::\1olkenkur-Ileiclelberg Pseudomorph!) . 
Ob. Pseudomorph. Sandst. "- Seelemauern 
Sanrlst. v. Kugelhoüwnt hei Wörth, leieselig . 
Sandiger Letten v. Haberich (sm:,) 
Gew. ·wcllenlmlk v. Erbach-Michelstadt I 
l\lin. u. Max. von 6 Analysen, in HCL unlöslich J 
Schaumkalk 
Dünensand v. Sandhausen in llCl lüsl. 

d to. in HCl nnlüslich 3) • 

Lüß unterer Yon der Gaisackerhohl 
Löß oberer in Groß-Umstadt 
Sancl-Löß, Sange hei Hirnhorn 
Laimen v. d. Gaisackerhohl Groß-Umstallt 

1) Analyse v. Dittrich Wasser 
") 
3) 

" 
v. Thürach Erl. z. 
v. Sauer dto. 

v. IIeidelbcrg 
BI. lleidelbcrg 

Schwetzingen 

n u,c. 

o,, I 
1,:: I 2,n 
3,:: 

il,o 
3,o 
2,7 
4-,-l 

- I 

Feü 

G,, 

O,t 
O,t 

o, .. 

0,1-1 
O,tn 

I 16,2 
lS,o 
19,,, 
19,7 
1G,o 
14,1 
12,3 
1G,o 
O,o'.! 
9,2 
4,o 
G," 
1," 
9,t 

Sp. 
4,u 
7,r. 
7,2 
10,7 
lJ, I 

Die übrigen Analyse11 sinil den Erläntemngen der Bbtter Zwingcnbcrg, Brens-
bach, Erbach, Künig und Groß-UmstaLlt eutnommen. 

oa=-
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vcr)Jro1tetsteu Gc::;üüno. 

I I ,,,o 
\\' -- " ' <n 

( 'aü :.\IgO Cü7 l' 20 ,, Si02 ehern mech. T) · - C) 
No. ,_ gei.Ju ntlcu <::) "' > -

1, I ') ., 2,;1 I GJ ,:-, o., 1 ,:-) 
Fe81 

l. .,,7 0,1 O,e 

2,; :3,e 0," r,\!,o 2,L Q.l o," 
S,G :!,:; 1,1 4,1 2,o .!)2\t 2,s 0,1 I!. 

10,:, 0,7 O,n 3," 45.1 O, s Fcf', Jli. O,a 

" 0,7 1,H 5,:> 0,2 G\l,, 0,: . JV. . -,,3 
·1,o 2,o 0 O,o 64,1 O,s u 17 

1,o o, ,, 4,1 0,3 76,;. 1 ,G 
4·,6 1,7 3,o l , I -55,o 

2U,n lU,:, 0 ,1 0,3 45,2 O,o3 0,1 " ,;,o 

o,, Ü,i 4,:. o,. O,o2 7\J,; ] ,s XI. 
o,. n,l 2,R 0, :. O,o, \J0,7 o,, 
O,o o," 3,, 0,2 8H,n 0,; 0,2 
o,, 0 ., ,. 0,2 0,2 \) .[ ,,, 0,2 0,; 
0,:, O,t; l ,co il,o O,u 77,o [l,'.! 

46,, 0,:; !)H,,, O,e 4,o 
XIII. 

2 ,2 42,1 o,, 12,:, 
[,4,t 0,G 43,3 1,7 
6,3 0,3 O,o3 
O,s1 0,2:, l ,R 1,1 0,!>2 8\J,; , - - 0,7 
12,o 2,2 ] ,:, 0,3 10,, o,, 5G,o ..----"--

6,o X\" . 
11 ,2 2,3 1,, 1 ,o 9,2 0 ,, ,. 62,3 2,3 
lO,o l ,R 1 ,r, 2,, ? O,o:. G2,, S,o 
1,2 1 ,z 1, l 1,2 0,1 :. 78,ü 5o ,. 

12" 
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Tabell e 

Ol!l'r"icht· ltlH::ll' die 

Tabellü \ 'Ia . 

Ber.t'i("hnung des I Im I sind enthalten 

I I I UaO I deut sehe 0 stand 1 f • I 
4 I o,, ,\ (iranitgehiet . 

B Bunt,.:ands!ein-Gebict . 

C J\Iu,.:cllelkalk-(icllie t 

D Dilnviun1 der Berg;.;traß(' 

E desgl. a. niinllich des <ld<>mYalds . (weich) 

b. de,.:gl. (hart) 

F Diluv. : n. \"crsu("hsbrunnen tl. Stadt 1\Iainz, im 
Wald 1"011 Haunbeim etc. 1894 (weich) 

b. de;:gl. 

G Diluv. u. Alluvium d. Hhcineuene . 

Wasser der Flüsse: 
H Ke,·kar 1>. Se,·kenh<>im, 2t:i. I\' . 1883 

18 Bestimmungen 

I l\Iain h. 1\:o,.:theim 1t:i84, 12. Ann.J. 

!lesgl. im HerbRt 1886, Niedrigwasser 
desgl. oberhalb Oll'enbach 

K Rhein b. 1884, 24 Analy><en . 

de;.:gl. 1886, Mittel aus 12 Proben . 

dcsgl. bei l\Iannhei1n, 18 Prol>Pn 

J, ::Sahe 188.3, b. Bingen , 12 .\nalysen 

desgl. 10. X. 1886, Niedrigwasser 

hart) 

3,& 
1 

3,6 '6 

!!·20 
8 
24 15 
2,s s a 
12 13 
16 

118 -2" 11 3 0 
1·" i) ,. 

.!_,' (j 
25 

86 
7 10 O,:; 0 

2T 2,o '" 
2,5 10 
17 

350 
1260 600 

196 327 _1 2 16 
544 21 
94 169 3 
228 21 10 

251 291 13 
;)39 () 

1,., 72 T,;. I,, 209127 

.!.i' 8 20 42 
20 70 

4 71 
5,o 121 94 

Ü_:-1 2 7 21 
I 4,o 35 

166 233 I 1 _74 91 
278 I <>,, 100 
200 

331 
Spur10 Sp 72 -- - 13-117 536 15 5,3 , 196 

- 19 - 433 - 7 - 1,s - 133 
17 •• 390 
21,o 530 
7 11 176 271 52 n8 

U '1 328 98 I 

-- ll,o - 310 - 12 - 3,3 - 80 
- 11 - 235 - 4 - 1 - 76 
8,4 174197 69 74 

10,; 9•
1 232 84 

- 9,2 - 209 - 4,s - 1,s - 74 
6,2 - 98 
9,. 139 
2,.; 94 
9 5 233 144 !234 

!J7 

- 7 - 189 - 7 - O,G - 46 



1 1 
VI a u. b. 
der im \V;t:-;ser gelü;;ten t>tuffu. 

1\'filligramm 

I 
i\f!!O I Nn .• O I K.,O I -;--rl so .... -, N.,-0-.-. -,,---C-1 

" - - - Pp,, I Suhst. cliert I 

2 _ 1,• ß 1,o 2 Sp. .. 1,:. B 0 2 0,3 2 _ 0,3? I I I 
7 ,., 18 '0 4,, '4 U "'•' !J,o '5 3,o '4 ,r. 3,6 

6•' 19 
28 ' 

7 V,t 
23 30 
54 

1,. ,'j 
11 
4 
l.j!) 

2 
3!) l!J 

-42 

13 24 

-28 
-27 
10 
16 13 
- 13 

13 

-16 

0 ,G 2 1,3 .., _1 ,o_ .5 
4 

3,3 
4 

0 ,s .5 
9 5,3 '

8 
6,2 "•" 8,o ' '5 5,s 1•' 12 

- 26,. 
-5 

5,s 

10,•1 

Sp. 10 
14 

!) 
43 19 

I 
,, 0 14 
.:::i ·) 

- I 8 20 28 

- Sp. 

I 11 

-2 

8 
18 

- 2.') 

- 11 

2..s 
11 
-7 

10 
39 " 
-27 

viel 

4 " 10 ·) 

Sp. 7 
17 

-114 

26 "0 
62 i) 

-54 
-52 
20 24 
31 
-20 

0 
Sp. 
·-2,o 

Spur 

-4 

Spur 

-4 

63 

- 51 ] ,, 

O,s 

I ·-

1 4 
I 15 Jo 

I 1 "' .j, I .s, .. 
1_, 3 
0,'J 

0 . o,, 
t:> ,:; 

21 

- 17 

14 

c 
l l 

I E 
I 
I 
IF 
I 
I 

111 

6 20 I' &l 
-1 3 

_!_ 30 K 
119 
7 

249
42 

31 J 
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Tabel l e \ '1!1. 

Bezeiclllmng des iVassers 

A Granitgeb iet . . . 

ß Bnntsandslein-G e bict . 

C l\Insthelkalk-Gebiet 

D Dilll\·ium der Bergstraße 

E <J m;gJ. a. nördlich cles Odenwaids . (1reich) 

b. desgl. . (hart) 

F llilnv.: a . \ 'ersuchsiJrunnen dPr !-:i tadi 1\Iainr. 
(weich) 

b. im ·wald 1·on Hannh eim etc. (hart) 

G Dilur. u. Allurium d. Hheincbenc .. . 

ll \\'aeser des l\ecknrH oherh. l\lannheim 

I 

K 

L 

)) 

» 1\Jains bei Mainz 

» Rheim; » » 

d er Nahe bei Bingen . 

" 

" 

10,; 
I 
15 

7 

!..5 
(j 

Sp. 4 
6,t 
-2 

- 4 

- 2 

-- 4 

0,1 0,-t 37 42 
0,6 58 

18'" 
39 2i) 

20 
40 i:H 

10 24 
32 
28 39 1 
50 
21) 38 
50 
-31 
25 

- 1 37 29 

-- 1 -35 
IG 

-- 0,3 27 24 

Druckfehler-
Bei cler Korrektur sincl folgende Fehler st.ehcn 

Seite. Zeile. 
11 9-11 von 
20 1 
27 5 )) 

27 18 )) 

28 7 )) 

29 9 )) 

31 16 . 
31 12 )) 

38 Kopf d. Tauelle 
51 20 )) 

73 11 
73 lt )) 

oben 
)) 

)) 

)) 

nntfln 

oben 
unte n 

oben 
)) 

)) 

1\n Stelle von - ist - zu setzen. 
Die Anfertignng der DeckLlütter i:;t unterbliehen. 
Nr. 55 Nr. 75 
MgO = 1,4 
gen. Wißeck. 
Ofo 
Der Gehalt an 002 ist in sm:; 
"lo 
Analysenmittel diluvia ler 
Boden von 
0,4°/o 
Rasse Limuosine 
Rasse Bretonne 

MgO = 2,4 
Gemarkung Wißeck. 
0/oo 

= 0,3"/oo 
0 1 

IO O 

Analysen mitteldiluvialer 
Untergrund von 
0,040fo 
"Race Limousine" 
"Race Bretonnc morbihannaise" 



--- -------. ...... ...... u ...... w ...... - --- -- --

l\fgO 

" 
!J,H 
3 

--;:- 4 
ü 

s 
1() 10 
0 

" " ll i) 
2 
(j 4 

1 " 14 i) 

- 10 

lJ 

sind enthalten Hundertstel: 

1, 20 - ----; --

I " 10 i) 

2 ' 
20 8 

·- l ,o 

4 
9 

1 
I ;> 9 
., 
;.)2 7 

6 
16 12 

4 
14 7 

4 
l5 7 

- O, :J 
4,5 8 
9,, 

8_!1_: 6 
8,o 
ll 
I5 9 

Sp. 4 
(j 

2 
12 G 

Sp.3 
6 
2 
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